(16 Zeiten) 


Fielet Peozeh. 


Offiziere, FIrauen und Mädchen 
ſind darin verwickelt. 


Tucneciſches. 


Schon 140,000 Austritte aus der 
Flottenliga! 


Wieder ein Prinz wegen Derfhwendung 
unter Dormundichaft geftelt. 


— — 


Jenes Kölner Brückenunglück. 


— — 


Berlin, 11. Juli. Die Maſſenaus—⸗ 
tritte aus dem Deutſchen Flottenver— 
band ſetzen ſich in geradezu unheimli— 
chem Maße fort, und bis jetzt ſind 
ſchon 140,000 Mitglieder ausgetreten! 
Jeder Tag bringt wieder neue Meldun— 
gen von der Abdankung ganzer Be— 
zirke. Wie es ſcheint, ſind es haupt⸗ 
fächlich die Anhänger der verfloſſenen 
Keim'fchen Adminiſtration, welche jetzt 
austreten. 

Es iſt eine neue Generalverſamm— 
lung einberufen worden (erſt kürzlich 
hatte eine ſtattgefunden) um Mittel 
und Wege zu erörtern, die maſſenhaf— 
ten „Defertionen” zum Einhalt zu 
bringen. &3 hat etwas überrajcht, daß 
der.neue Präfident, Efter, die Wahl 
annahm, obmohl er nur eine Mehrheit 
von 98 gegen 94 erhielt, während fein 
Vorgänger einftimmig gewählt worden 
mar. 

An Kiel ift jet der große Gtan- 
dalprozeß megen verbrecherifcher Ope— 
rationen im Gange. Neun Frauen 
und Mädchen aus angefehenen Kreifen 
und verfchiedene Offiziere find in den- 
felben verwidelt. Befanntlic) hatten 
Leutnant Kreidel und Leutnant Span- 
genberg, melche ebenfalls in Verbin- 
dung mit diefer Gefchichte angefhul- 
digt worden waren, vor einiger Zeit 
Gelbftmord begangen. 


„Bat aM fein Geld verjudt.’ 


Der Prinz Hermann von Sadjen- 
Eifenach ift für einen unverbefferlichen 
Verfhiwender erflärt, und es ijt vom 
Gericht ein Vormund für ihn eingefeht 
worden. 

Er wurde am 14. Februar 1886 ge⸗ 
boren und tft Leutnant im 11. Ulas 
nenregiment zu Saarburg. 


Dar nicht ganz fo fhlimm. 


Bei dem gemeldeten Einfturz eines 
Baugerüfts am Neubau der Kölner 
Rheinbrüde find nach neuerlicher Ans 
gabe „nur“ 9 Mann umgefommen. 
(Erjt mar gemeldet worden, e3 feien 
ſchon 14 Leichen gefunden, und nod) 
mehr feien zu bergen). Die Urfache des 
Unglüd3 ift noch immer nicht feitge- 
ftellt worden. 


Eleftrizitätswerfe brennen. 


Die befannten Siemens-Schudert- 
merfe dabier ftehen in Brand, und ber 
Schaden dürfte hoch fommen. 


Aus £uftfchifferfreijen. 


Man ift fehr gefpannt auf die nahe 
beoporftehende Probefahrt des neuen 
lenfbaren MotorsLuftballons, melcher 
bom unermüblichen Major v. Parfe- 
val hergeftelt wurde, zumal berfelbe 
nicht, wie der Zeppelin’fche, nach dem 
Starten Prinzip gebaut ift. Die deut: 
je Armee wird übrigens bald 6 Ient- 
bare Luftichiffe aller Syfteme haben. 

E3 wird auch mitgetheilt, daß wie— 
der eine große gefchäftliche Geſellſchaft 
mit 8 Millionen Marf Kapital in ber 
Bildung begriffen fei, um riefige Quft- 
Ihiffe von fo unzmweifelhaftem prafti- 
fhen Werth zu bauen, daß biefelben 
im Kriegsfall der Regierung übergeben 
und als fampffähige Fahrzeuge ver= 
mendet werben könnten. 


Unfere Turner 


Zu der Fahrt der über 400 deutjch- 
amerifanifchen Turner, welche bereit3 
zu dem Jurnfeft in Frankfurt a. M. 
eingetroffen find, ift noch nadhzutra- 
gen, daß die Turner au) in Koblenz 
— mie überhaupt in jeder Stabt, mo 
fie Station madten — glorreich 
empfangen wurden. In Roblenz 
rückte faſt die ganze Bevoͤlkerung, mil 
einem Muſikkorps des Rheiniſchen 
Pionierbataillons Nr. 8, aus. Die 
Gäſte wurden am Bahnhof empfangen 
und dann nach dem Kaiſerdenkmal ge— 
bracht, wo ſie eine große Ovation er— 
hielten. Am Abend wurde ein Kom— 
mers im größten Saale der Stadt ge— 
geben, und die Honoratioren ſtrengten 
ſich auf das Aeußerſte an, den Ameri⸗ 
kanern vergnügliche Stunden zu berei⸗ 
ten. Der Erfte Sprecher de3 Koblen- 
zer QTurnpereing, Müller, hielt eine 
lange Rede, worin er die Amerifaner 
verherrlihte. Karl Eberhard bon 
Bofton jprah im Namen der Turner. 
Dann folgten Gefangsporträge und 
andere Unterhaltungen. Am Samftag 
Vormittag maren die QJurner ın 
Nüdesheim, in Wiesbaden und am 
Niedermalbdentmal; und balb bar» 
auf waren fie in Frankfurt. 

Ein Theil der Turnerfehaar hatte 
fih von Koblenz auß einen‘ Ausflug 
nach Krefeld geleiftet und fand aud 

“ bort eine höchft gaftliche Aufnahme, ob« 


mohl ihr Kommen gar nicht angefün- 
dDigt gewejen war. n aller Eile ar- 
rangirten die dortigen Bürger einen 
öffentlihen Empfang mit Mufit; ber 
Bürgermeifter hielt eine Bewillfomm- 
nungsanfpradhe, auf melde Wr. 9. 
Horihfe von Chicago antmortete. 

E3 braucht faum gejagt zu merben, 
daß viele diefer Deutfchamerifaner die 
Gelegenheit benuten, auch die Stäbte 
zu bejuchen, in denen fie geboren wur= 
den. Ein beträcdtliher Theil ber 
Pittsburger Delegation ift nad) Berlin 
gegangen und turnt auch dort; aber 
der Vereinigungspunftt für Alle ift 
Frankfurt. 

E3 wird befannt gegeben, daß Prinz 
Dökar als Vertreter des Kaifers zum 
Sranffurter Turnfeft fommt, da ber 
Kronprinz, tie jhon erwähnt, am Er- 
Icheinen verhindert ift, obmohl er das 
Proteftorat über das Feit übernahm. 


Katfergruft überfülft! 


Aus Wien wird mitgetheilt: Falls 
der Kaiſerkönig Franz Joſeph, deſſen 
Befinden übrigens gegenwärtig, nach 
Allem, was man weiß, ein verhältniß— 
mäßig ſehr günſtiges iſt, in den näch— 
ſten Monaten ſterben ſollte, ſo wäre es 
ſchwer, einen Ruheplatz für ſeine Ge— 
beine in den kaiſerlichen Gewölben der 
Kapuzinerkirche zu finden, wo die 
Habsburger ſchon ſeit mehr, als 200 
Jahren beigeſetzt worden ſind. 

In dieſem Zeitraum ſind hier be— 
reits die Leichen von 132 Kaiſern, 
Kaiſerinnen, Erzherzögen und Erz— 
herzoginnen begraben worden, — und 
jetzt ſind die Gewölbe von den maſſi— 
ven Bleiſärgen überfüllt. 

Eine Kommiſſion von hohen Hof— 
würdenträgern iſt jüngſt eingeſetzt 
worden, um zu ſehen, was ſich thun 
läßt, um mehr Raum zu ſchaffen 
Entweder müſſen die Gewölbe unter 
dem Kloſtergarten vergrößert werden, 
oder aber: die Kapuzinermönche müſ— 
ſen einen Theil ihrer Kellergewölbe 
hergeben. 

Man hatte ſehr große Schwierigkeit 
damit gefunden, Raum für den Sarg 
des dahingeſchiedenen Erzherzogs Fer— 
dinand zu ſchaffen; und der Hof ent— 
ſetzt ſich bei dem Gedanken an den 
Skandal, welcher folgen müßte, ſollte 
eine ähnliche Verlegenheit beim Ab— 
leben des jetzigen Kaiſerkönigs ent— 
ſtehen! 

Unglückliche Blumenſchlacht! 
Eine Perſon getödtet, und 60 verwundet.- 

Ein ſcheues Pferd war ſchuld. 

Prag, Böhmen, 12. Juli. Während 
einer ſogenannten Blumenſchlacht die 


geſtern hier ſtattfand, wurde ein Pferd 


in der Parade ſcheu, lief raſend durch 
die dichtgefüllten Straßen und verur⸗ 
ſachte eine allgemeine Panik. Dutzend⸗ 
weiſe wurden die Menſchen von Aufge— 
regien niedergetrampelt. Eine Frau 
wurde getödtet, und 60 Perſonen wur⸗ 


den verletzt! 

Gendärmen jtellten fchließlich bie 
Drdnung wieder her. Die Menfchen- 
maffe beruhigte fich aber erft, als fie 
fich überzeugt hatte, daß der Lärm 
nicht durch ein Mordattentat verurfacht 
war. 

Nebellion unterdrüdt— 


So behauptet wenigftens die chinefifch: 
Regierung. 


Kanton, 11. Juli. Nach einem blus 
tigen Feldzug, in meldem Hunderte 
bon chinefifchen Rebellen und viele 
franzöfifche Soldaten getödtet wurden, 
ift der Aufftand in der Provinz Jun- 
nan zermalmt. So jagt menigjtens ein 
amtlicher Bericht, welcher heute außge- 
geben wurde. 

Wochenlang hat dieſer ſchreckliche 
Kampf gedauert. Die Regierung hat 
eine Belohnung von 820,000 auf die 
Ergreifung der, noch nicht gefangenen 
Rädelsführer geſetzt und ſo viele, wie 
man fängt, werden ohne Weiteres den 
Tod erleiden müſſen. 


Aufſäſſige Navajos 
Ein langer Feldzug wird erwartet. 


Flagſtaff, Ariz., 12. Juli. Truppen 
des 5. Kavallerieregiment, das ſich jetzt 
auf dem Weg nach Fort Defiance be— 
findet, wohin ſchon eine andere Kaval— 
lerieabtheilung nebſt einer Feldbatterie 
geſandt worden iſt, erwarten einen 
langen Feldzug gegen die Nawajo-In— 
dianer, welche Viehzüchter in jener Ge— 
gend angeblich mit Krieg bedrohen. 

Thatſache iſt, daß die Navajos einen 
heftigen Streit mit den Viehzüchtern 
über öffentliche Ländereien und über 
Waſſerrechte hatten. 


Myſteriöſer Mord. 
Photograph in Eaſt St. Couis das Opfer] 


St. Louis, 12. Juli. Geheimniß 
umgibt die Ermordung von A. J. Ma⸗ 
gill, einem bekannten Photographen, 
welcher in ſeinem Atelier zu Eaſt St. 
Louis erſchoſſen wurde. Man glaubt, 
daß zwei Männer in das Verbrechen 
verwickelt ſeien. Andere Miether im 
ſelben Gebäude ſahen, als ſie weggin- 
gen, zwei Männer eintreten. Kurz vor⸗ 
ber waren drei junge Mädchen im Ate- 
lier geweſen. Die Polizei glaubt, daß 
hinter dem Mord Eiferſucht über eine 
Frauensperſon ſtecke. 


Dampfernachrichten. 
UAngelomment 

Neapel: WBrafile, von New Vork nah Genua; 
Ganopic, von Bofton nah Genua; Madonna von 
New Dort, Über Marjeille. 

Liverpool: PVirgintan von Kanabe. 

Abgegangen: \ 

New Vorl: New Vorl nad So ton; 
ronia nad Kiberpool; Saratoga nad Kuba: ea 
rolina na Rortorilo; Maracaibo nad Bene 
auela; Orinoco, nad Jamaila und Panama. 

New Vork: Vaderland nah Belgien; Minneronte 
nad Sonden; Germania nad Segel, über Dam 
jeille; Principe di Piemonte nah — 


Chicago, Sonntag. den 12. Juli 1008. 


Auf 6 Jahre feſtgelegt. 
Das haupt einer Falſchmünzerbande, die 
Quarters fabrizirte. 


New York, 11. Juli. William Na— 
ſon, alias Connors, und Frank Kee— 
gan, welche der Falſchmünzerei und der 
Verausgabung falſcher 25 Cents— 
Stücke ſchuldig befunden worden ſind, 
wurden vor Richter Shatfield in der 
Kriminalabtheilung des Bundeskreis— 
gerichts geführt. Naſon, der mehr— 
mals wegen desſelben Verbrechens ver— 
haftet worden war, wurde zu 5 Jah— 
ren und 11 Monaten Einkerkerung 
verurtheilt, die er im Bundesgefängniß 
in Atlanta, Ga., zu verbüßen hat. 
Keegan, der nur das Werkzeug Naſons 
geweſen iſt, kam mit 11 Monaten Ge— 
fängniß auf Blackwell's Island davon. 
Die Mitglieder der Bande, deren Füh— 
rer Naſon war, und die auf der Weſt— 
ſeite ihr Unweſen treibt, ſollen verſucht 
haben, verſchiedene der als Belaſtungs— 
zeugen aufgetreten Geſchäftsleute ein— 
zuſchüchtern. 


Chineſen meutern, 


Und un verſuchen unfern New Nork Selbſt— 
mordl 


New York, 11. Juli. Angeblich durch 
ſchlechte Behandlung zur Verzweiflung 
getrieben, meuterte eine Anzahl chine— 
ſiſcher Matroſen auf dem Schiff 
„Straphyai“ von Glasgow, das gegen— 
wärtig im Eriebecken liegt, und 11 der 
Meuterer verſuchten nachher Selbſt— 
mord, indem ſie über Bord ſprangen; 
2 ertranken wirklich. 

Dieſe chineſiſche Bemannung wurde 
vor 11 Monaten in Schanghai aufge— 
genommen; ſie hat ihrer Angabe nach 
bis zum heutigen Tage noch keinen 
Dollar Löhnung erhalten—obmohl ihr 
Kontraft überhaupt nur auf 8 Monate 
lautet — und ijt furchtbaren Brutali= 
täten feiten3 des Kapitäns John Gunn 
ausgefegt worden. Die Chinefen jchil- 
dern diejes Schiff als eine „lebendige 
Hölle“ und den Kapitän ala den Ober: 
teufel! 


Erihiehung oder Salzgrubent 
Schickſal gefangener mexikaniſcher Revo— 
lutionäre. 


El Paſo, Tex., 12. Juli. Es wird 
gemeldet, daß 32 gefangene Revolutio— 
näre unter ſtarker Bewachung aus 
Caſas Grandes gebracht und vorerſt in 
Fort Juarez eingeſperrt worden ſeien. 
Richter Lira hatte ſich behufs eines 
Verhörs dorthin begeben, von vier 
Leibgardiſten begleitet. Einer Angabe 
nach ſollen die Gefangenen zur Haft 
in den Salzgruben verurtheilt worden 
ſein; einer anderen Angabe nach ſollen 
ſie in aller Stille erſchoſſen werden. 

Weitere Truppen trafen aus Chi— 
huahua in Juarez ein. 

Ein Held ſeines Berufes. 
Opferte feinen Arm um Bergleute nicht 
ftirzen zu laflen. 

Belleville, IU., 12. Zuli. Lieber, 
als daß er feine Hand bon einem He= 
bel megzog, welcher die Niederfahrt ei- 
nes Yahrforbes mit 12 Grubenarbei- 
tern in der „Little Daf“-Kohlengrube 
fontrollirte, ließ der Mafchinift Sid- 
nen Romland feinen Arm ganz vom 
Dampf verbrühen. Er ließ nicht los, 
bi der Fahrforb unten angelangt 
mar, — dann fiel er bemußtlo3 um. 
Sein Zuftand ift jet ein bebenklicher. 


Neue Mede Roofeveltisg 
Greift den Sozialismus wider an. 


Onfter Bay, N. 9., 12. Juli Bei 
der Enthüllung eines Dentmals für 
Kapt. John Underhill, dem befannten 
Pionier von Long Y3land, hielt Prä- 
Jivent Roofevelt eine Nede über gutes 
Bürgerthbum. Er griff dabei den ©o- 
zialiamus fo fcharf an, daß es jchien, 
als wolle er jeden Eindrud, als ob er 
bemjelben irgendivie zuneige, für im«- 
mer bejeitigen. 

Bom Bajeballs Felde. 
„Rational League.“ 

Meitfeite Part, Chicago, 11. 
Suli. Sm heutigen Wettfpiele jiegten 
die Philadelphier Gäfte über die Chi» 
cagoer („Cub3“) mit 6 zu 2, 

Cincinnati, 11. Juli. Mit 3 zu 2 
fiegten heute die Cincinnatier über die 
Boftoner. 

St. Louis, 11. Juli. Die St. 
Zouifer wurden heute von den Broof- 
Igner Gäften mit 1 zu O gefchlagen. 

Pittsburg, 11. Juli. Mit 6 zu 2 
blieben die Pittsburger heute Sieger 
über die New Porter. 


„American League“ 

Philadelphia, 11. Juli. Im erften 
heutigen Spiel fiegten die Chi- 
cagoer („White Sor“) über die 
Pittsburger mit 5 zu 4 (in 16 Gän- 
gen). Diejes Spiel dauerte fo lange, 
daß das zweite verſchoben werden 
mußte! 

New York, 11. Juli. In beiden 
heutigen Spielen ſiegten die New 
Yorker über die levelander, und 
zwar beibemale mit 3 zu 2. 10,000 
Zufchauer im erften, 17,000 im zmei- 
ten Spiel. 

Bofton, 11. Juli. Die Boftoner 
fhlugen heute mit 7 zu 3 die Detroi> 
ter. 15,000 Zufchauer. 

Waſhington, D. K., 11. Juli. Die 
Mafhingtoner blieben Sieger über bie 
St. Xouifer mit 4 zu 2. 

Dampfernachrichten. 
Augekommen: 
Ina (in Sog); 2a Beelagne don adee, 
California bon © w; ello bon Hull. 
(Erreichen ebenfalls ge das Dod.) : 
An Yantudet, Maff. : Seeland, bon 
Antwerpen nad New Vorl 


Euhempen: &ı eg en * 


— — — e t— — —— — —h ———— — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— ——— —— —— — ——— — — — 
·— 


Greift Rooſevelt ein? 
Sekretär Loeb verſichert, der Präſident 
werde nicht fär CTaft „ſtumpen“. —Aber 
die betreffenden Gerüchte verſtummen 
nicht. —Von der demokratiſchen Seite. 


Dpfter By, N. Y., 11. Juli. 
„Präſident Rooſevelt wird dieſen 
Herbſt nicht auf den Stump für 
Hrn. Taft gehen, — unter keinen Um— 
ſtänden, unter keinen Bedingungen! 
Dies iſt endgiltig.“ 

So äußerte ſich heute Abend Sekre— 
tär Loeb mit ſtarker Betonung und mit 
entſprechenden Geberden. 

Aber auch ohne daß man Hrn. Loeb 
zu dem Ananiasklub zählt, läßt ſich 
doch ſagen, daß Hr. Loeb bei verſchie— 
denen früheren Gelegenheiten ebenſo 
nachdrücklich und mit dieſer ausdrucks— 
vollen Geberde geſprochen hat, — und 
es doch anders kam. 

Thatſache iſt, daß Präſident Rooſe— 
velt als große Attraktion für das poli— 
tiſche Vaudeville angeſehen wird, für 
welches man das Herbit = Spiel: 
programm aufftelli. Sollte er fi 
bereit finden laffen, aufzutreten, ſo 
mürde er eine jolchde Mafje Engage: 
ment befommen, daß der Direktor 
eines Iheaterfpnditats grün vor Neid 
werden fönnte! 

Und es vergeht faum ein Tag, ohne 
daß wieder das Gerücht auftaucht, baß 
der Präfident auf den Stump gehen 
werde. So fommt e3, daß man im: 
mer wieder angelegentlihe ragen 
hierüber an Hrn. Xoeb ftellt, 

Als Hauptgrund gegen eine Einmi- 
fchung des Präfidenten in die politi- 
ihen Kämpfe mird angeführt, taß 
Solches „gegen alle Vorgangsfälle“ jei. 
Aber acht Jahre Roofevelt’fcher Admi- 
niftration jollten e& doch Tlar genug 
machen, daß dies der fadenjcheinigite 
Grund ift, melcher fich vorbringen 
läßt. „Ein Steigen in den Altien 
Bryang, irgend ein politifher Schni- 
ter Tafts, und der Rooſevelt'ſche Ex— 
trazug wird binnen 24 Stunden von 
Jerſey Cityh nach dem Gefahrpuntkt 
faufen,“ — ſo prophezeien wenigſtens 
die alten politiſchen Klepper. 

Es iſt kaum zu bezweifeln, daß meh— 
rere kritiſche Entwickelungen in ver— 
ſchiedenen Staaten entſtehen werden, 
die für ausſchlaggebend gelten; und 
man ſagt voraus, daß, wenn dieſeEnt— 
wickelungen ſich zu Taft's Ungunſten 
geſtalten ſollten, der Präſident ſich um 
Vorgangsfälle gerade ſo viel küm— 
mern würde, wie um ein vorjähriges 
Vogelneſt. 
Irgend eine Hochſchulaffäre, irgend 
eine Denkmalsenthüllung oder ſonſt 
ein öffentliches Ereigniß wird ſtets als 
geeigneter Anlaß zu einer Einladung 
an den Präſidenten gefunden werden, 
und das Weitere gibt ſich dann von 
ſelbſt. 
Virginia Hot Spr'gs, Va., 11. Juli. 
Hr. Sheldon, der Schatzmeiſter der 
republikaniſchen Nationalkampagne, 
läßt erklären, daß irgend eine Perſon 
oder Korporation, die ſich genügend 
für Tafts Erwählung als Präſident 
intereſſire, um Geld dafür beizuſteu— 
ern, mit dem Geld herausrücken könne, 
ohne im Geringſten befürchten zu müſ— 
ſen, daß ihr Edelmuth bis nach dem 
Wahltag bekannt gemacht würde. 

„Ich weiß nicht, was die Abſichten 
der demokratiſchen Kampagneleitung 
ſind,“ bemerkte Sheldon, als er heute 
Abend nach New VPork abreiſte; „und 
es liegt mir auch nichts daran. Wir 
haben unſer Vorgehen nach eigenem 
Ermeſſen beſchloſſen. Das New Yor— 
ker Geſetz verlangt nur, daß Beiſteu— 
ern nach der Wahl bekannt gegeben 
werden. Wir werden dem Geſetz gehor— 
chen; aber wir wollen in keiner Weiſe 
in die Hände des Feindes ſpielen.“ 
Sheldon hatte hier eine Reihe wich— 
tiger Beſprechungen mit dem Präſi— 
dentſchaftskandidaten Taft und mit 
dem Sekretär Elmer Dover. In die— 
ſen Berathungen wurde der Beſchluß 
gefaßt, daß der erſte entſchloſſene An— 
griff der Kampagne im Staat In— 
diana gemacht werden ſolle, welcher 
bekanntlich immer zu den zweifelhaften 
Staaten gerechnet wird und der Hei— 
mathsſtaat des demokratiſchen Vize— 
präſidentſchaftskandidaten Kern iſt. 
Die politiſchen Häuptlinge, welche in 
der verfloſſenen Woche mit Taft kon— 
ferirten, äußerten ſich dahin, daß der 
Staat New York (der Heimathsſtaat 
des republikaniſchen Vizepräſident— 
ſchaftskandidaten Sherman) ſicher für 
die Republikaner ſei. Aber Indiana 
ſcheint den republikaniſchen Kam— 
pagneleitern beträchtliche Kopfſchmer— 
zen zu machen. 

Lincoln. Nebr., 11. Juli. Dreißig 
Iammanphall-Delegaten der demokra— 
tiſchen Nationalkonvention, unter 
Führung von Charles F. Murphy, 
trafen heute Nachmittag bier ein. m. 
%. Bryan, der mit feiner Gattin und 
feinem Privatfetretär Rofe von „Fair- 
biem“ gefommen mar, traf am 
Bahnzug mit ihnen zufammen. 

Er dankte den Delegaten für ihre 
getreue Arbeit an der Platform, welche 
fehr qut geworben jei. 

Der unvermeidliche Photograph war 
auch bei diefer Gelegenheit auf dem 
Felde und nahm — mit Zuftimmung 
Beider — ein Bild ab, weldhes Bryan 
acigt, wie er Murpby die Hand fchüt- 
telt. 


Die übrigen Tammanpleute be- 
Hränktten fich meiftens darauf, Bryan 
in ziemlich fühler Weife zu gratuli- 
ten. Einer von ber Delegation Außerte 
fi unter der Hand: „Zammang wirb 


‚Sun: „Tamm 
Ierfen Abi werben für Den Mahl 


tel ftimmen, aber nicht dafür fämpfen. 
Ich kann nicht jagen, ob der Wahlzet- 
tel in New York gewinnen wird, oder 
nicht.“ 

Der Tag mar drüdend heiß. Bryan 
hatte einen großen japanifchen Fächer 
in der Hand. 

Theodore U. Bell, welcher den zeit- 
mweiligen Vorfig in der Konvention zu 
Denver geführt hatte, fam auf denjel- 
ben Zug und begab fich nahe Yait- 
bier zu einer furzen Konferenz mit 
Bryan. Dann reifte er nach Kalifor- 
nien ab. Infolge eines feltfjamen Zu: 
fammentreffens, war auf dem nämli- 
hen Zuge au) Senator Burroms von 
Michigan, der Vorfitende der repu= 
blifanifhen Nationalfonvention tn 
Chicago. Die Beiden hatten aber fei- 
ne Begeanung. 

Bryan wiederholte feine Erklärung, 
daß, wenn er und Kern gemählt wür- 
den, er Kern einladen werde, das Weihe 
Haus mit ihm zu theilen. Schon im 
legten April hatte er fich einmal in 
Indianapolis fo ausgelprochen, als 
bon Weitem von dem Buhm Kerns die 
Rede war. 

Un einer anderen Station begrüßte 
Bryan William 3. Conner3 von Nem 
Mork. Diefer prophezeite in der ftärf- 
ten Sprade, daß Bryan Nem York 
gewinnen mürbe. 

Noch viele andere befannte Perfön- 
lichkeiten befuchten heute Bryan. T. 
D. D’Brien von Minnefota, melcher 
mit dem dortigen Verficherungsfom- 
miffär John U. Hartigan fam, ver= 
fiherte Bryan der feiten Unterftüßung 
feitens des Gouverneurs Kohnfon und 
fagte, diefer werde audh auf den 
„Stump“ für ihn gehen. 

Lincoln, Nebr., 12. Juli. Theo— 
dore Bell äußerte ich, auch der Staat 
Kalifornien fei jehr zufrieden mit ber 
Aufftelung von Kern ala demofrati- 
ſchem Vizepräſidenxſchafts -Kandida— 
ten, — und ferner mit der Platform— 
planke betreffs Ausſchließung der 
Aſiaten. 

(Man rechnet, einer anderen Meldung 
zufolge, auch in republikaniſchen Krei— 
ſen damit, daß Kern in verſchiedenen 
zweifelhaften Staaten Bryan eine gan— 
zu Anzahl Stimmen zuführen werde.) 

Wafhington, D. K. 12. Juli. Wie 
ſchwer es für Herrn Taft iſt, den Vor— 
fitzenden vom republikaniſchen Natio— 
nalausſchuß, Frank H. Hitchcock, und 
den Sekretär Elmer Dover zu verſöh— 
nen, zeigte ſich auch neuerdings wie— 
der. Dover hatte mit Abdankung ge— 
droht, wenn Hitchcock zum Vorſitzen— 
den gemacht würde. Als Dover nach 
Virginia Hot Springs abreiſte, fuhr 
Hitchcock ſpornſtreichs nach Waſhing— 
to 


n. 

Obwohl Hitchcock rechtmäßig der 
„Boß“ vom Hauptquartier des repu— 
blikaniſchen Komites dahier iſt, nä— 
herte er ſich demſelben geſtern gar 
nicht, und bisher iſt dieſes Hauptquar— 
tier thatſächlich die Domäne von 
Dover. 

Hitchcock machte, als er hier eintraf, 
die Bemerkung, er werde vielleicht 
morgen in New York das neue Haupt— 
quartier einrichten; Dover iſt in dieſer 
Sache gar nicht zu Rathe gezogen 
worden. 

New Horf, 12. Juli. Tom Watſon, 
der Präſidentſchaftskandit der Popu— 
liſten, zieht in einem Schreiben an die 
„N. Y. World“ auf's Neue heftig über 
Bryan los, den er beſchuldigt, „ſeine 
ſtarke und gerechte Stellung in der 
ag Thnöde aufgegeben zu has 

n 


Muthmaßliches Wetter. 
Was der amtliche xXaubfroſch „ſchön““ 
nennt. 

Waſhington, D. K. 11. Juli. Das 
Bundeswetteramt ſtellt folgendes Wet— 
ter für den Staat Illinois am Sonn— 
tag und Montag in Ausſicht: 

Schön und warm am Sonntag. 

Regenſchauer und kühler am Mon— 
tag. Nördliche Winde. 

Dieſelbe Vorausſage gilt auch für den 
Staat Indiana. Michigan und Wis— 
konſin ſollen ſchon am Sonntag Regen 
haben, und am Montag gleichfalls, 
und kühler. Sogar bedeutende örtliche 
Stürme werden hier als wahrſcheinlich 
bezeichnet. 

(Der Chicagoer Wetteronkel prophe⸗ 
zeit): 

Im Allgemeinen ſchön am Sonntag 
und Montag — jedoch vielleicht ein 
Gewitterſturm am Montag. Nicht 
ſo warm am Sonntag; viel kühler 
am Montag. Veränderliche Winde, 
welche ſchließlich zu öſtlichen werden. 

Das Thermometer der Chicagoer 
Wetterwarte zeigte Samſtag Nachmit— 
tag um 2 Uhr 94, um 3 und 4 Uhr 96 
Grad (imSchatten), um 5 Uhr Abends 
95, um 6 Uhr 93, um 7 Uhr 92, um 8 
Uhr Abends 89 Grad. Mit der Höchft- 
temperatur für diefen Tag wurden alle 
Ausmeife für die legten 7 Jahre ge= 
brochen! (Früher brachte es übrigens 
Chicago mitunter noch höher; am 21. 
Juli 1901 zeigte das amtliche Ther- 
mometer 103 Grab.) 

E3 mar faft im ganzen Lande ein 
heißer Samftag. Die niedrigſte Tem— 
peratur hatte San Tyranziäfo, näm= 
lich 58 Grad. Anbererfeit3 brachte e3 
Boife, Ydaho, auf 98 ‚Grad, was bie 
höchfte gemeldete Temperatur war. 

In Iheiten des fernen Weitend und 
des Südens fiel Regen. 

Dampfernadhrichten. 

hilabelphia: gencfcn mag vice 
— Ciherlan'nas  Sallabiote, über Ras 
I 
Vork: Empreß of Ireland nach Montteal. 


Bwanzigfter Jahrgang. 


Edward und „Teddy“ 


Was engliſche Kritiker dem 
König vorwerfen. 


„Kailer if demokralifcher.“ 


> 
Zürfifhe Truppen unterftühen 
Deutſchland in Mazedonien. 


Europaãiſche Stimmen über unſere jetzige 
Präfidentichafts-Wahlfrage. 


Hollands Kolonialichmerzen. 


London, 11. Juli. Ebenfo, wie in 
Amerika, gibt es auch in England ei- 
nestheils Leute, welche vom Oberhaupt 
der Nation, nur weil er das Oberhaupt 
it, lauter nette Dinge jagen, — und 
wiederum Andere, welche aus dem glei- 
hen Grunde bejtändig auf ihm herum= 
bammern! 

Die netten Dinge find natürlich 
meiften3 unintereffant. Was aber die 
häßlichen anbelangt, welche man dem 
KönigEdiward derzeit nachfagt, fo find 
darunter vor Allem folgende: 

„Die Art, wie Edward VII. dem 
Volt Regierungsgemwalt weggenommen 
bat, ftelt no die Methoden ven 
„Zebdy" Roofevelt in den Schatten. 

Wie er es gethban? Nun, er nukte die 
Begierde der politifchen Führer des 
Landes nah Wemtern, Titeln und 
Machtbefugniffen aus. Welche Partei 
auch zufällig am Ruder fein mag, — 
fie handelt jo, wie König Edward e3 
diktirt. Denn die Kabinetsminiſter 
fürchten ſich, eine Peersſtelle, eine Be— 
förderung in die hohe Geſellſchaft, ein 
Lächeln des Königs oder irgend ein 
nicht greifbares, aber für ſie werthvol— 
les Ding ſich entgehen zu laſſen. 

Und iſt Solches die Art, wie der 
König den jebigen Premier Asquith 
fontrollirt? D nein, — da3 heißt, 
ganz mie man’3’ nimmt. Premier 
Asquith ift ein zu hochfinniger Staats» 
mann, um ji) von fchmugigen Titel- 
rüdfichten und dergleichen beein- 
fluffen zu laffen, — aber feine Ge 
mahblin denft darüber anders und 
ftrebt nach dem Earl-Titel für ihren 
Gemahl. Und fie ift ihres Gemahls 
bertrautefte politifhe Rathgeberin. 
Die Beeinfluffung ift alfo Hlar 
genug.“ 

Und fo wird noch vielerlei gefagt. 
E3 merden auch Vergleiche zmwijchen 
König Edward und dem deutfchen 
Kaifjer aufgeitelt, und biefelben 
fallen feinesweg3 zugunften des Erfte> 
ten aus. Die „Kider“ jagen, der 
Kaifer Wilhelm fei troß einer ober» 
flählihen Vorliebe für ftolzes, ja 
berrifches Auftreten nach außen hin 
doch in feinem Herzen ein wahrer De- 
mofrat; aber mit König Edward ver: 
halte e3 fich gerade umgefehtrt. 

Auch wird an König Edwards täg- 
liches Zufammentteffen mit dem 3a- 
ren Nikolaus zu Reval erinnert, mo 
ein Abfommen getroffen worden fei, 
melches England und Rußland in po- 
litifchen Fragen von der höchften Be- 
deuntung zufammenfchmiede. Der Kö- 
nig babe aber nicht da& mindefte Recht, 
Verträge oder etwas Wehnliches im 
Namen Englands abzufchließen. Doch 
fei nicht au bezweifeln, daß das Par: 
lament das Revaler Abkommen gut— 
heißen werde, —weil eine Mehrheit der 
Geſetzgeber den Befehlen des Kabinets 
gehorche, und dieſes wiederum ſich 
fürchte, beim König Anſtoß zu erre— 

en! 
8 * * * 


Es iſt übrigens auch koſtſpielig, ein 
Freund des Königs Edward zu ſein. 
Eines Tages mag der König zu irgend 
einem der Notabeln ſagen: „Sie ge— 
ſtatten mir, und ich werde eine Ein— 
ladung annehmen, eine Woche in 
Ihrem Hauſe zuzubringen.“ Das iſt 
ein Befehl, und der „Glüdliche”, mel» 
her ihm nicht ftattgibt, ift gejellichaft- 
lich für immer unmöglid. Wenn er 
aber darauf eingeht, jo fann ihn daz 
banferott machen. 

©o heißt e3 3. B., der dahingefchie- 
bene Herzog von Devonfhire habe zivt= 
[hen 2 und 3 Millionen Dollars für 
die Unterhaltung des Königs ausgege— 
ben, obwohl diefer ihn mährend jei- 
ner, des Herzogs, Lebenzzeit nur fünf- 
mal befuchte, und zwar nur auf je 
zwei bi3 drei Tage. 

Einmal fagte der König, er möchte 
gern ein neue? Schloß jehen, das ber 
Herzog joeben fertiggejtellt hatte. Die- 
fer lud ihn natürlich ein. &3 fan erft 
ein Hofbeamter, um zu jehen, ob da3 
Schloß gut aenug für den Aufenthalt 
der Majeftät fe. Dem Beamten ge- 
fiel das Schloß fonft ganz gut, — nur 
regte er an, durch eine Geite einen 
Privateingang für den Gebrauch des 
Königs Edward zu bredden. Das ge- 
ſchah, — Koſtenpunkt eine halbe Mil- 
lion Dollar2. 

Neuerdings hat König Edward ge- 
radezu Beitürzung durch feine außer- 
orbentlihe Kleidung hervorgerufen. 
Ein Halbdugendmal erfchien er bei ge- 


felfhaftlihen Funktionen in einem 
blauen rad, einer blauen Atlas 


Halsbinde, einer Phantafiewefte, 
braunen Glace = Handjhuhen und 
jchreiend farrirten Beintleidern. Uebri- 
gens hat noch Niemand diefe Jehnei- 
derifchen Neuheiten nachgeahmt; au 
bat Niemand da3 Beifpiel des Königs 
befolgt, einen großen weißen Hut ohne 
das übliche chwarze Band zu tragen. 
Denn fo große politifche Macht König 
Edward auch zu verbergen gemußt, — 
die Mode hat er nie beeinfluffen fön- 
nen, nicht einmal al3 er no Prinz 
von Wales mar. 
* 


Durch das Herausdringen von tür- 
fifchen Armeedepefchen, melghe nicht für 
die Deffentlichkeit bejtimmt waren, tit 
e3 befannt geworden, daß der ernftejite 
Aufftand, mit welchem die Türkei feit 
Monaten zu thun gehabt hat, gegen- 
märtig zu Kaftoria, einer Stadt von 
10,000 Einwohnern in Magebonien, 
im Gange ift! 

200 türfifche Soldaten, unter Fübh- 
tung bon Leutnant Nazif Effendi, 
fchloffen fich nahezu 1000 aufjtänbi- 
ſchen Ziviliſten an, und das Arſenal 
wurde geplündert! Auch wurde eine 
unabhängige Regierung in aller Form 
eingeſetzt. 

Zwei numerifch überlegene Abtheis 
lungen türfifcher Truppen murben auf 
den Schauplaß gefandt, um ben Auf: 
ftand niederzufchlagen, jeböh mit 
ſchweren Berluften zurücfgetrieben! 

AusFurht por dem Eindrud, wels 
hen die Kunde von einer folchen 
Empörung ermeden muß, verjuchte 
die Regierung, alle Nachrichten bar» 
über zu unterbrüden, — aber e8 ges 
lang ihr nicht ganz, unb mehrer: 
Armeedepefchen mit den obigen Mels 
dungen erreichten die Deffentlichteit. 

* * * 


Im Allgemeinen iſt Europa den 
Vorgängen inDenver mit tieferem In— 
terefle gefolgt, ala den Verhandlungen 
irgend einer anderen bemofratijchen 
Konvention in Amerika feit der Gil» 
berbewegung vor 12 Jahren. Obwohl 
die norherrjchende Meinung dahin gebt, 
daß Taft gewinnen werde, glaubt man 
doch keineswegs allgemein, daß Bryan 
ein fhwacher Kandidat fet. 

Ein tonfervativer Beurtheiler ber 
Lage hier inLondon äußerte fi: „Of> 
fenbar ift Bryan ein fo bemerfenämer- 
tber Mann, wie Roojevelt; e3 ift au) 
bollfommen Xlar, daß in- feinem Fall, 
ebenfo mie in demjenigen. Roojevelt3, 
feine Freunde ihn um ber Feinde wil- 
len lieben, die er fich in feiner eigenen 
Partei gemacht hat. Diefe beiden gro- 
Ben amerifanifchen Führer haben ein 
ngebot auf politiihe Unterflügung 
gemacht, indem fie die gejeglofen Reis : 
hen angriffen und die arbeit Maife 
fühner machten und aufregten. &8 it 
zu früh, von demAlusgang zu fpredien; 
aber derjelbe fcheint vom Arbeiterbos 
tum abzuhängen.” 

Die Londoner erinnern fih no 
gut an Herrn Bryan, der bor noch 
nicht langer Zeit bier mar, mit bem 
britifchen Kriegsfetretär Haldane eine 
Begegnung hatte und von mehreren 
hervorragenden Perfonen unterhalten 
tmurde, auf melche er den Einbrud eis 
ned vorfichtigen und fonfervativen 
Mannes machte. Gleichwohl find die 
englifchen Finanzintereffen nach mie 
bor gegen ihn und Hoffen, daß er ge» 
Ichlagen werde. 

* u. 

Obmohl der perfifde Schaf 
mit Hilfe der ruffifchen Kofaten bie 
Oberhand in feinen Befigungen zu ge» 
winnen ſcheint, iſt es wahrſcheinlich, 
daß er keineswegs die Aufſtandsbewe— 
gung niedergeſchlagen hat. Prinz Zill⸗ 
es⸗Sullan, welcher als eine machtvolle 
Perſönlichkeit in Perſien gilt, hat ei—⸗ 
nen ſtarken Anhang, und dieſer wird 
fortfahren, daß Volk zum Kampfe auf⸗ 
zureizen, unter der Erklärung, daß der 
Schah die Verfaſſung verletzt habe. 

Depeſchen aus Teheran, die über 
St. Petersburg kommen, müſſen mit 
Vorbehalt aufgenommen werden, — 
doch ſelbſt dieſe geben zu, daß bie re» 
volutionäre Agitation ſich über das 
ganze Reich hin verbreitet hat! Selbſt 
Frauen von hoher Stellung ſchließen 
ſich der Bewegung an. 

Was auch kommen mag, Großbri⸗ 
tannien wird nicht bie geringfte Ver» 
antmwortung für die innere Bermaltu 
Perfiens übernehmen. Daß der Scha 
ganz von ruffifchen Ugenten betathen 
wird, unterliegt feinem Zmeifel. 

* er 

Das Geichrei über Untüchtigteit 
bolländifcher Regierungsbeamten, mö- 
durch die jegige beunrubigende Lage 
im Eingeborenenaufftand auf Sumg» 
tra verfcehuldet worden jet, ift Am 
Haag ein fo ftarkes geworben, dab. es 
den Sturz der meiften berborragenben 
Staat3männer herbeizuführen broht. 

Im bolländifchen Landtag („Gene 
ralitaaten“ genannt) mimmelt e3 von 
verdammenden Weußerungen darüber, 
daß die Regierung, troß 9* 34jähri⸗ 
gen Erfahrung und beinahe 
beftändigen Kämpfen in ber E 
durch den neueften Ausbru 
überrafchen lafjen; und ed m 
„berbrecherifcher Untüchtigteit* 
Tprochen. ä 

MWie die Dinge jet ftehen, 
weniger, al3 31 amtliche bo 
Stationen in Sumatra von aller 
abgejchnitten. Bon mehreren 
Stationen hat man fon feit 
nichts mehr gehört, — und «8 
ficher, daß die Garnifonen 
bon den Eingeborenen 
worden find! 
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Das dickel der MAaſchine. 


Edward R. Litzinger greift die 
Ewpfehlungen der „Boſſe“ an. 


Kündigt Kandidatur an. 


Er bewirbt fi um die republifanifche 
Homination für die Staatsanwaltfcaft. 
Buffe fonferirt mit Bealy. — Eitelfon 
und Soreman jeten ihre Sehde fort. 


Einen fharfen Angriff auf bie 
„Boffe“ der republifanifchen Partei 
und ihre Haltung gegenüber bein 
neuen Vormwahlengefeg machte geftern 
‚ Edward R. Liginger, Bewerber um 
die republifanifhe Nomination für 
das Amt des Staatsanwaltd. Er bes 
zeichnet die Aufitellung eines Partei— 
tidet2 für die Vorwahlen, das bon ben 
„Bofjen” in einem Hinterzgimmer zus 
fammengeftelt worden jei, für eine 
Verlegung de3 neuen Vorwahlen: 
gefetes, bad mit der Abficht ein- 
gebracht und angenommen worden ei, 
der „VBohherrfchaft” in der Partei ein 
Ende zu bereiten und der Benölfe 
rung bie Auswahl der Kandidaten zu 
überlaffen. Herr Litinger mar Hilf3- 
Staatsanwalt, ala Deneen dad Amt 
de3 Staat3anmwalts inne hatte. Er ges 
hörte dem Stadtrath in den Jahren 
1901 bis 1903 ala Vertreter der. 5. 
Mar an. m Jahre 1904 bemarb. 
er fi ald unabhängiger Republitaner 
I um eine Wiederwahl, wurde aber ge= 
ſchlagen. 
HGHerr Litzinger ſprach ſich über bie 
Verletzung des Vorwahlengeſetzes durch 

die Parteiboſſe wie folgt aus: 


Das alte Lied. 


„Bor dem Sabre 1904 wurde die re= 
publifanifche Partei im County durch 
einen Zentralausfchuß geleitet. Diefe 
Organifation wurde, wie man behaup- 

: tete, von Männern fontrolirt, die als 
„Boffe” bezeichnet wurden. Der Aus— 
ſchuß bildete eine politiiyge Mafchine. 
Anklagen aller Art wurden gegen bieje 
Drganifation erhoben. E3 murbe be= 

' hauptet, daß die „Bofle“ nad ihrem 
Belieben ein Ticket aufjtelen. Dann 

| würde ein Konvent einberufen, der ein 
fach das Tidet der „Boffe“ autheiße. 
Einige taufend Deleaaten würden mie 
perfönliches Eigentyum der „Bojfe“ 
behandelt und angemiefen, zu thun, 
was im Intereſſe der „Boſſe“ und 
„Maſchine“ geboten war. Gegen die— 
ſes Syſtem wurde lebhaft proteſtirt, 
aber vergeblich. Die Verhältniſſe blie— 
ben uwwerändert bis zum Jahre 1904, 
als die Bevölkerung die „Maſchine“ 
über Bord warf und den „‚Boſſen“ den 
Laufpaß gab. Es wurde behauptet, 
daß die Bevölkerung geſiegt habe, daß 
die republikaniſche Partei gerettet wor— 
den ſei. Um einen Rückſchlag zu ver— 
hüten, wurde ein Vorwahlengeſetz ver— 
langt. Zwei wurden angenommen, 
aber für verfaſſungswidrig erklärt. 
Schließlich wurde nach langem Kampfe 

‚ein drittes Beſetz angenommen. Es 
war angeblich ein direktes Vorwahlen⸗ 
geſetz. Die Kandidaten würden angeb— 
lich direlt von der Bevölkerung ausge— 
wählt, ohne daß ſich Jemand einzumi— 
ſchen hätte. Die Herrſchaft der „Boſſe“ 
hörte angeblich auf, Hinterſtubenkau— 
kuſſe um Mitternacht waren ein Ding 
der Vergangenheit, Konvente würden 
nicht mehr nach dem Willen ihrer Her— 
ren zu handeln haben. Wie verhielt 
ſich aber die Sache in Wirklichkeit? 
Das Geſetz war kaum gedruckt, als 
zwölf Führer der Organiſation zuſam— 
mentraten. Sie hielten keinen Kaukus 
ab, ſondern eine Konferenz. Sie ſchrie— 
ben kein Ticket vor, ſondern empfahlen 
einen Kandidaten für jedes Amt, über 
das in der Vorwahl abgeſtimmt wer— 
den ſollte. Dieſe Empfehlungen liegen 
jetzt der Bevölkerung zur Billigung 
vor. Was für ein Unterſchied beſteht 
zwiſchen dem Kaukus vor dem Jahre 
1904 und der Konferenz im Jahre 
1908? Dieſelben Männer haben noch 
heute das Heft in der Hand. Ihre 
Macht iſt heute größer als vor vier 
Jahren. War es die Abſicht der Ge— 
ſetzgeber, als ſie das neue Geſetz an— 
nahmen, das Tauſende gekoſtet und 
unendliche Arbeit verurſacht hat, daß 
die Mehrzahl der alten Parteiführer 
ſich ſelbſt nochmals für die Aemter no— 
miniren ſollten, die ſie inne hatten? 
Wenn die Empfehlungen der Theilneh— 
mer an der Konferenz gut ſind, dann 
iſt das Geſetz werthlos. Iſt das Ge— 
ſetz gut, dann ſollten die Empfehlun— 
gen von der Wählerſchaft ebenſo nach— 
drücklich zurückgewieſen werden, wie 
die „Boſſe“ und die von ihnen kontro— 
Jirten Konvente in ihre Schranken zu— 
tüdgemwiefen wurden. Wenn die Wäh- 
ler feitftellen wollen, ob das Gefeg gut 
tft, dann wird für fie bei der Ahltim- 
mung die Befähiaung der Kandidaten 
ausjchlaggebennd fein, nicht aber bie 
Empfehlungen der „Boffe.““ 


Strinser er Üirtfir. 


„In dem Slauben, daß die Wähler 
nicht blindling3 der Empfehlung der 
„Boffe“ folgen und für die von ihnen 
empfohlenen Kandidaten jtimmen mwers 
ben, deren Namen unter .dven Kandida- 
ten an erfter Stelle ftehen, jondern dat 
für fie Befähigung und Karakter der 
Kandidaten den Ausjchlag geben wer: 
ben, bewerbe ih mich um die Nomina- 
tion für dad Amt des Staat3anmalts. 
Sch werde mein Programm fpäter 
barlegen, erfläre aber, daß ich nicht ber 
Kandidat einer beftimmten Faltion 
ober eines einzigen Mannes bin.“ 


‚ Bulle Tonferirt mit Beal:y. 


Eine Konferenz, die nahezu eine 
Stunde andbauerte, fand geitern Mit: 
2 smifhen Mayor Buffe und 
Staatdanmwalt Healy im Büro des 
Repieren im Kriminalgebäude jtatt. 

politifchen Kreifen zerbrah man 
ih die Köpfe, mas die Sonferenz zu 
babe. 3 murbe behauptet, 
fie im een ftehe mit 
Anjhuldigungen, die Staatsfena- 
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tor Samuel A. Ettelſon gegen Ald. 


Foreman erhoben habe. Von anderer 
Seite wurde erklärt, daß politiſche An⸗ 
gelegenheiten erörtett worden ſeien. 
Mayhor Buſſe gab an, daß er den 
Staatsanwalt einfach zu einem Be— 
ſuche in ſeinem Landhauſe am For 
See eingeladen habe, gab aber ſpäter⸗ 
hin zu, daß auch die politiſche Lage er— 
örtert worden ſei. Eine Konferenz 
werde in ſeinem Landhauſe ſtattfin— 
den, zu der eine ganze Anzahl Theil⸗ 
nehmer geladen ſei. Er fügte hinzu, 
daß die Anklagen Ettelſons gegen Ald. 
Foreman nichts mit der Sache zu thun 
haben. 

Auch Staatsanwalt Healh leugneie, 
daß die Anklagen gegen Ald. Foreman 
in der Konferenz erörtert worden 
ſeien und fügte hinzu, daß er bereit 
ſei, den angeblichen Skandal in Ver— 
bindung mit der Annahme der Tele— 
phonordinanz zu unterſuchen, daß 
aber, ſoviel er wiſſe, Senator Ettelſon 
eine Unterſuchung durch die Citizens' 
Aſſociation verlange. 


Ettelſon und Foreman. 

Staatsſenator Ettelſon und Ald. 
Foreman, deren Kampf um die Ver— 
tretung der 3. Ward 
ſchen County-Zentralausſchuſſe zu 
jchweren Anjchuldigungen gegen ben 
Stadtvater geführt hat, jegten gejtern 
ihre Wortfehde fort. Senator Etteljon 
wiederholte jeine Antlagen und fügte 
einige weitere Anfchuldigungen Hinzu. 
Ald. Foreman bejehränfte jich darauf, 
einige der Antlagen jeines Gegners zu 
widerlegen. Senator Etteljon behaup- 
tete, daß er Bemweife gegen den Gtabt- 
bater in der Hand habe, die, wenn jie 
nicht hinreichten, ihn eines WVerbrechens 
zu überführen, doch zeigen würden, daß 
er nicht dazu tauge, ein öffentliches 
Amt zu befleiden. Ob er die Ungele- 
genheit dem Staatsanwalt vorlegen 
werde, miffe er noch nicht. Sicherlich 
aber merde er feinen Kampf gegen 
Ald. Foreman nicht aufgeben. Was 
die von Foreman verlangte Unter: 
fuhung dur die Municipal Woter3’ 
League anlange, jo mefje er ihr nicht 
biel Bedeutung dei. Er erwarte feine 
befjonderen Enthülungen bon einer 
Unterfuhung der Bücher des Stadt: 
vaters. Es jei nichts Bejonderes, daß 
Korporationen und Privatleute zu 
„doppelter Buchführung“ ihre Zus 
flucht nähmen. Er ziehe perjönlic) 
eine Uinterftügung durch) die Citizen’ 
Affociation vor. Jm Uebriger möchte 
er gerne willen, warum Ald, goreman 
als Vorjigender des YFreibrieffonvents 
daraufhin gearbeitet habe, daß in ben 
Freibrief für die Stadt feine Beſtim— 
mung aufgenommen mwurbe, Die ber: 
bot, daß Aldermen an Kontraften und 
Lieferungen für die Stadt betheiligt 
ſeien. 

Ald. Foreman übermittelte der 
Municipal Voters' League einen ſte— 
nographiſchen Bericht der Rede, in der 
Senator Ettelſon die erſten Anklagen 
gegen ihn erhob. Die Vereinigung will 
die Rede im Worticut ſehen, ehe ſie ſich 
entſcheidet, ob ſie die Unterſuchung 
vornimmt. Der Stadtvater erklärte, 
daß er keine „fürſtliche“ Sommerwoh— 
nung am Fox See habe, und daß ſein 
Vermögen noch lange nicht eine Mil— 
lion betrage. Für feine Sommermoh- 
nung bezahle er für die ganze Saijon 
3350. Seine Stabtmohnung tofte ihm 
$900 das Zahr. Er vertrete die Affets 
Realization Co, und die George W. 
Sadjon Eo., aber nicht wenn es ſich 
um Gejchäfte mit der Stadt handle. 
Seine Unmaltsfirma habe nie eine 
Verfon vertreten, die in gejchäftlicher 
Verbindung mit der Stadt gejtanden 
habe. Was die Ordinanz für die Calu- 
met Electric Street Railway Co. an 
lange, fo habe ein auß den Aldermen 
Bennett, Zimmer und Biehl bejtehen- 
der Unterausfhuß die Maßregel em— 
pfohlen. Er habe damit nichts zu thun 


gehabt. 

Vorfigender U. D. Wheeler vom 
Direftorenratd der Telephongefell- 
fchaft erklärte geftern die Unfchuldi- 
aung, daß die Gefelfhaft eine Mil- 
lion ausaegeben habe, um ihre Drbi- 
nanz burchzubringen, für arunblos. 
Meder die hiefige Gefelichaft noch die 
Muttergefelfhaft in Bolton, die Ames 
rican Xelephon and Telegraph Eo., 
babe eine Million oder eine andere 
größere Summe zu unlauteren Zme- 
den ausgegeben. 


Scht unbefaunte Todte, 


Fo:oner Boffminn fucht die Perfönlid- 
Feiten Vernnalücter fritzuft’fien. 

Koroner Hoffman ilt bemüht, bie 
Berfönlichkeit von jehs Männern zu 
ermitteln, die feit dem 23. Juni ums 
Leben gefommen find. Die Leichen find 
in der County-Morgue, Der Koroner 
gibt folgende Befchreibung der Tod: 
ten: 


Ein etwa 30 Sabre alter Mann, feis 
ne verftümmelte Leiche wurbe auf ben 
Geleifen der Chicago-Milmaufee Elet- 
trifcehen in der Nähe von Melrofe Ave. 
am 23. Juni gefunden. Er ijt ver- 
muthlich von einem Yuge überfahren 
worden. 

Ein 45 bis 50 Jahre alter Mann, 
iſt am 4. Juli im Waſſer ertrunken, 
das einem geborſtenen Waſſerrohr vor 
dem Hauſe 287 Canal Straße ent—⸗ 
ſtrömte. War anſcheinend ein Arbei— 
ter. 

Mann von etwa 30 Jahren, die Lei⸗ 
che wurde am 8. Juli im See bei Wil—⸗ 
mette gefunden. In den Kleidern 
wurden zwei Dienſtbefehle der Chica— 
go, Burlington & Quincy-Bahn ges 
funben. 

Mann im Alter von etma 60 Nah: 
ren, feine Qeiche wurde im Michigan- 
See am Fuße von Fullerton Ave, am 
1. Juli gefunden. Maht den Ein- 
drud eines Arbeiterd, trug fchmarze 
Stiefel, aber feine Strümpfe. 

Mann im Alter von etma 35 Nah: 
ren, bie Qeiche murbe in Summit am 
29. uni gefunden. Das Hemb hat 
ba3 MWäfchezeichen X. R. 44. 

Mann von etwa 40 Jahren, die Lei- 
che wurde am 25. Juni im Michigan 
See am Ditende ber nördlichen Mole 
unbefleibet gefunden. War anfcheinend 
ein Arbeiter, 
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Bloßgefellt. 


B. E. Gueft beftraft, die Klägerin 
erlitt aber eine moralijcge Schlappe. 


Brennende Liebesergüfl:. 


Die hatte fie angeblih an ihı gerichteten, 
dem Richter unterbreiteten Briefen ans 
vertraut. — Töchter nehmen gegen die 
Mintter für den Dater Partei. 


— — 


Unter der Anklage, in das Zimmer 
ber Frau Jennie Norton im Hoteil 
Roſena, Wabaſh Ave. und 18. Str., 
gedrungen zu ſein und ſie, während 
ihr Gatte krank darniederlag, mißhan— 
delt zu haben, wurde geſtern B. E. 
Gueſt, Nr. 585 Vincennes Ave., Blue 
Island, dem Stadtrichter Crowe vor— 
geführt. 

Die Klägerin behauptete, daß der 
Hotelbeſitzer ſie nicht leiden kann. Er 
habe Gueſt gedungen, ihr eine Tracht 
Prügel zu verabfolgen. 

Der Angeklagte beſtritt das. Er 
verſicherte, daß die Klägerin in ihn 
verliebt ſei und ſeit längerer Zeit hin— 
ter dem Rücken ihres Gatten mit ihm 
ein intimes Verhältniß unterhalten, 
ihm auch zahlloſe Liebesbriefe ge— 
ſchrieben habe. Am fraglichen Tage 
habe jie ihn mittels Fernſprechers er— 
Jucht, fie zu befuchen, Als er jich ein= 
fand, habe fie ihm erklärt, ihr Mann 
wife Ulles. Er jei dahinter gefom- 
men, daß fie ihn betrogen hätten. &3 
bleibe ihnen nun nichts meiter übrig, 
als gemeinjchaftlich zu jterben. Wäh: 
rend jie nod) |prach, habe Jie einen Ke- 
bolver gezogen. Um jie zu verhinderi, 
eine Dummheit zu machen, habe er fi 
auf fie gejtürzt und ihr nach heftigen 
Kampfe die Waffe abgenommen. Er 
gebe zu, daß er fie vielleicht unzart be= 
handelt Habe. 3 fei das aber ihre 
Schuld gemefen. 


Treu Norton bezeichnete die Dar: 
jtellung des Zeugen al3 unmahr, gab 
aber zu, daß jie einen Revolver im 
Zimmer hatte. 

Schwarz anf Weip. 


Um feine Angaben zu erhärten, 
unterbreitete der Ungeilagte dem Rich- 
ter ein Bündel angeblih von Fruu 
Norton an ihn gerichteter, aber nicht 
unterzeichneter Liebeöbriefe. 

Die Anrede lautete zumeift: „Mein 
tleiner Liebling!“ „Iheuerftes Lieb- 
chen!” und „Geliebter!” 

Sn einem der Briefe fchreibt die Ab- 
fenderin: „Lieben! ch kann ohne 
Dih nicht leben. Du mußt bald zu 
mir fommen, da ich die Yolter nicht 
länger ertragen kann. Wir können 
nur glüdlich fein, wenn wir beilammer 
find.“ 

Der Schluß eines anderen Schrei- 
ben3 lautet: „©eliebter! Um Gotte3- 
willen, vergiß mein nicht, und höre nie 
auf, mich zu lieben!” 

Sn einem anderen Briefe fchreibt fie, 
daß ihr Mann beabfichtigt hätte, nach 
Indianapolis zu reifen, aber leider 
berhindert worden fei, fein Vorhaben 
auszuführen. 

„Mein Mann jchöpft Verdacht, halt 
mich mie eine Gefangene und läßt mid) 
nie aus den Augen“, jchreibt fie_in 
einem Briefe. 

Betreff3 diefer Briefe hüllte fich die 
Klägerin in Schweigen. hr Oatte 
mar, da er zur Zeit leidend ift, nicht 
im Gerichtafaal. DEREN 

„Des tt ein fonderbarer Fall“, 
fagte der Richter. „E3 ift da mancher— 
Yet in Betracht zu ziehen. Wenn Guelt 
die Mahrheit Tpricht, To hat er fi 
nicht beſonders ſtraffällig gemacht. Ich 
werde es bei einer Strafe von 815 


Ein Baby 6 Jlionale 
lang gemarlert, 


Ron fchredlich judendem Gezema— 
Gefidht und Kopf eine einzigeWund- 
heit — Ging auf Hände und Yüne 
über—Nieb jid), big es blutete— 
Dem fleinen Leidenden wurde au« 
genbliklid, geholfen und 


Er wurde vollländig geheilt 
in 2 Monaten durch Cuticura 


„Alb mein Söhnchen Walter 8 Wochen all 
war, brach Eczema auf feinem Geſicht aus. Wir 

wußten nicht, was es 

war und gingen des— 

halb zu einem Arzt, 

der ihn 3 Monate lang 

behandelte. Dann 

wurde es ſo ſchlimm, 

daß Geſicht und Kopf 

eine einzige Wundheit 

7 waren. und die Ohren 

fhienen abfalen zu 

wollen. Wir verfud- 

ten allo einen ande 

ren Ars. Der fante, 

er würde es beilen. 

Bir fahen e3 dann 4 Monate mit an, do un» 
fer Baby murde nicht beffer. Seine Händchen 
und Beinden trugen jegt aroße Wunden, und 

wa3 jein Schlafen anlangt, daran ließ fi gar- 

nit denfen, der_Tleine Snirps batte au Turdt- 

bar zu leiden. Buerit band ich jeine Sändchen 
die Liege, um ıbı am Araben zu berbins 
bern, aber alö e3 au fKlimm murde, mwidelte i 
ihn in ein Umid JR fonft bätte er fü 

st. 8 er 6 Monate alt 

war, veifudten wir die Cuticura Behandlung. 
Schon die erite Anwendung don Euticura lie 

ilafen und vuden. Ännerbald einer 


ibn gut t 
Yoche waren die Wunden berfchwunden, mein - 


fie au no rotb blieben und _mandmal jud» 
ten. Darum gebraudten wir Guficura no 2 
Monate, dann Sefithen Mar und 
weiß, Iegt iſt und 7 Monate alt 
u at nie gedebt, Ich möchte, 
fen, die an Saut- 

€ tter, die ein Babb 

f . möge do Euticura ver⸗ 
uden; e8 giebt nichtd_WBelleres. Frau Louis 
Bed, R 3. 2. 3, San Antonio, Ter., 15. April 


Ein ei iger Verbraud der 3 Guticura Heil» 
mittel genügt oft fon, marternde, entitellende, 
jpdenbe, brennende und 9 pige Eüwägen, 
caemad, Ausihläne und Entzündungen bon 

Ai beilen, wenn alle anderen 


mar das 


Volftändige äuberlihe und innerlide Behandlung 
jeder Hautfrankheit von ———— Rindern und 
Erwahienen befteht aus Guticura-Geife (Be) zum 
Reinigen ‚der Haut, Guticura Dintment (50%) zum 
Heilen der Haut, und Guticura Reſolbent — 

im n) zum nigen utes. * 
aul in der t Potter Dr Chem. 


? Sorp., Wllein Eigentümer, fon, 
EI Boftfrei, Euticura: Bub über 


— 
< 


und ben Koften fein Beivenden haben 
laffen.“ 
Unterfubung aeboten. 


Der Koroner hat eine Unterfuchung 
eingeleitet in Verbindung mit dem 
borgeftern Morgen im County-Hofpi- 
tal erfolgten Tode der 46-jährigen 
Frau Maria Wall, Nr. 3637 Marfh- 
field Ave. Die Frau wurde bor vier 
Wochen in das Krankenhaus eingelie- 
fert. Sie litt angeblih an den Folgen 
unmäßigen Altohole und Morphiums 
Genuffes. Bor drei Tagen joll fie ih 
auf räthfelhafte Weile eine Flajche 
Gift,verfchafft und den inhalt geleert 
haben. Das Gift führte angeblich 
ihren Tod herbei. 

Der Inqueſt wurde geſtern Nach— 
mittag verſchoben, um dem Koroners— 
arzt Dr. Hunter Gelegenheit zu geben, 
die Leiche zu öffnen und die Todesur— 
ſache genau feſtzuſtellen. 

Vertheidigten den Vater. 


Auf Veranlaſſung ſeiner Gattin 
wurde geſtern der Schneider Charles 
Johnſon, Nr. 1701 Florence Ave., un— 
ter der auf unordentliches Betragen 
lautenden Anklage dem Stadtrichter 
Blake vorgeführt. 

„Ew. Ehren“, ſagte die Klägerin, 
„mein Mann jagt ſeinen ganzen Ver— 
dienſt durch die Kehle. Er bringt nie 
Geld zum Unterhalt der Familie nach 
—— Nur immer Bier will er trin— 
en.“ 

„Du follteft Dich Thämen, Mutter, 
derartiges Zeugniß abzulegen,“ fiel 
der Zeugin ihre 18jährige Tochter 
Belfie in’ Wort, „Euer Ehren! Mein 
Bater ilt 56 Jahre alt und fann nicht 
viel vertragen. Wenn er ein oder zmei 
Glas Bier trintt, Hat er einen 
Schmwips. Er ift aber ein guter Vater 
und zu alt, um bejtraft zu werden.” 

Da auch) die andere Tochter, die 21= 
jährige Tillie, für den Vater Partei 
nahm, wurde der Angeklagte megen 
Mangeld an Bemeifen freigefprochen. 


Anaeblih ein Schwindelbuber. 


$n feiner Wohnung Nr. 816 Diver: 
fey Boul. wurde geftern am Spätnad: 
mittag der 21jährige yrederid B. Nor- 
man bon den Detektive Kerr und 
Kelly verhaftet und in der Wade an 
Dit Chicago pe. eingefpertt. Er 
mird bezichtigt, ven Schankwirth John 
Sterling, Nr. 28 Willom Str., mit 
einem merthlofen Ched über $21 hin- 
eingelegt zu haben. Da man in fei> 
nem Bejit ein Chedbuch der „Lafe 
Riem Iruft and Sapings Bank“, Nr. 
1742 N. Alhland Xoe., fand, aus dem 
piele Formulare herausgeriffen waren. 
glaubt die Polizei, daß er außer Ster- 
ling eine Menge Opfer aefunden hat. 
Der Angeklagte fol in einem Bugay 
herumgefahren jein und ji als 
Bücheragent aufgefpielt haben. 

Ar Bıft. 


Der Würfelfabrifant %. H. Hunt, 
Nr. 56 5. AUne., wurde geftern Nad- 
mittag vom Bundesmarihall-Gehilfen 
Walter Wainmwright unter der Anklage 
verhaftet, die Pol: zu betrügerifchen 
Ameden mißbraucht zu haben. Er fol 
ungleich gefüllte Würfel, mie folche 
Falfchfpieler und Bauernfänger be> 
nüßen, verfertigt und unter Benußung 
ber Boft umgefeht haben. 

Wurden b ftohlen 


xn die Wohnung der Frau U. 9. 
Hl, Nr. 3516 Yoreft Ape., wurde ein 
Einbruch verübt. Der Dieb erbeutete 
billigen Shmud im Werthe von $25. 

Frau M. Weigel, Nr. 3214 Cottage 
Grove Ane., murde von einem Farbi- 
gen, dem fie die Verrichtung bon gro= 
ber Hausarbeit iülbergeben hatte, um 
einen Diamantring im Werthe von 
$50 und mehrere Kleinigfeiten bejitoh- 
len. Die Volizei fahndet auf den 
Dieb. 


Sie engliihe Bühne. 


Garrid. — Das Schaufpiel „Ihe 
Gates ofEden wird hier feit einer Wo- 
che vor qutbefegtenHäufern aufgeführt. 
3 behandelt die Liebesaefchichte eines 
jungen Mädchens in einer Shafer- 
Gemeinde und eines Angehörigen der 
Rem PVorker „höheren“ Gejellichaft 
Das Leben in der Shafer -» Gemeinde 
tft fehr getreu miebergegeben. E: 
finden nur Nachmittags-Vorftellungen 
ftatt, und zmar Montags, Dienitagz, 
Dornerftagd und Freitags. 

Studebaler — Die pielfadh 
berrfchende Anficht, daß mit Sommer- 
porftelungen in Chicago nichts zu 
holen fei, ift durch den jtarfen Befuch 
der Vorftellungen von „Ihe Top o’ th’ 
Morldp“ alänzend miberlegt worden. 
Die Iheaterverwaltung und die Di- 
reftion der Iiruppe find mit den 
Kaflfeneinnahmen Höchft zufrieden. 

Chicago Dpera Houfe — 
Die Künftlerfchaar, melde „Ihe 
Molf“ zur Aufführung bringt, hat fich 
jeßt gut eingefpielt und gibt jehr glatte 
und befriedigende PVorftellungen bon 
Eugene Walter® Melodrama.. Das 
Stüfd hat beim Chicagoer Publifum 
viel Anklang gefunden und verfpricht 
einer der beiten Erfolge der Sommer: 
fatfon zu merben. 

Grand Dpera Houfe — 
Trog de marmen WWetterd zieht 
„Baid in Full“ gut befegte Häufer. 


— — — 
Tadeln Vorwahlengeſetz 


Der Chicagoer Anwaltsverband erklärt es 
für nuznlänglic. 


Mitglieder des Chicagoer Anmalt3- 
verbandes hielten geftern im Sherman 
Houfe eine Verfammlung ab, in ber 
da3 neue Mormahlengejeg erörtert 
wurde. Die allgemeine Anjicht war, 
daß das Gefet unzulänglich jei und 
widerrufen werden ſollte. Anwalt 
Richard J. Cooney, der den Vorſitz 
führte, erflärte, daß bie Mitglieder ber 
Anmaltsfammer darauf bringen fol» 
ten, daß bei der Teltfeßung von Ber: 
bandlungen vor Geriht mehr Rüd- 
fiht auf die Vetheiligten genommen 
merde, die gemöhnlich lange marten 
und fich mehrere Male im Gerichte ein- 
finden müßten, ehe ihre Fälle zur Ber- 

dlung tämen. Entjcheivende Be- 
chlüſſe wurden nicht gefaßt. 


mit der Anitalt 


Her 
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Chicago ein Gluihofen. 


Geftern war ihın der heißeite Tag 
feit vem Jahre 1905 bejdert. 


Schsundnenuzig Grad, 


Darauf wies der MWärmemeffer auf der 
Metterwart., uuten in den Straßen wır 
es noch beteädtlih heißer. — Kıft: der 
Opfer. 

Seit dem Jahre 1901 hat Chicago 
feinen jo heißen Tag im Monat Juli 
mehr erlebt, wie den gejtrigen, und 
diejer war überhaupt der heißejte Tag 
jeit 1905. Ulfo berichtete gejtern Abend 
die Wetterwarte der „Sonntagpoit“. 
Der Wärmemeffer erreihte auf der 
luftigen Wetterwarte um drei und 
vier Uhr mit 96 Grab im Schatten 
jeinen Höhepuntt, in den Gtraßen, 
namentlich den engen Gafjen, war die 
Hige noch beträchtlich (bis um fünf 
Grad) höher. Später ſetzte dann eine 
erfriſchende leichte Briſe ein. Die heiße 
Welle, die zweite in dieſem Sommer, 
hat zahlreiche Hitzſchläge, vielleicht mit 
tödtlichem Verlauf, im Gefolge gehabt, 
und Tauſenbe in den Miethskaſernen 
in den Armenvierteln haben ſchwer un— 
ter der Gluth der Sonnenſtrahlen zu 
leiden gehabt. Menſch wie Thier lit— 
ten gleich ſtark. Die Badeplätze waren 
den Tag über von Tauſenden von Kin— 
dern beſucht. Im Haupigeſchäftsviertel 
verſchob ſich der Straßenverkehr nach 
den Straßen, in denen das Hochbahn— 
gerüſt etwas Schatten bot. 

Die Hitze ſetzte ſchon früh am Mor— 
en ein und wurde bon Stunde zu 
Stunde größer. Im 1 Uhr Nachmit- 
tag3 wurden in der Wetterwarte fchon 
91 Grad notirt, der höchſte Wärme— 
grad am bisher heißeften Tage diefed 
Sahres, dem 22. Juni. Um zmei Uhr, 
zeigte der Märmemeffer 94 und um 
drei Uhr dann 96. Etwas Abkühlung 
brachte erit der Eintritt der Duntel- 
beit. Glüclichermeife ift heute ein 
Sonntag, der Tag, an dem bie Arbeit 
ruht, und die erfchöpfte Benölferung 
bermag fich daher von der bei der Ar- 
beit noch mehr al2 fonjt empfundenen 
Hitze etwas zu erholen und für den 
nädlten Tag zu Stärken. Der heißefte 
QIag im Nahre 1905 mar der 18. Juli 
mit 95 Grab. 

Kapt. Beter Yenfen von der Zeben3- 
rettungawache in Epaniton ftellte dort 
am Gee geitern einen Hödhjititand des 
Thermometer von 98 Grad feit, eine 
größere Hige als jeit drei Jahren. 

Die Kosten find: 

Robert Mehrlina, 51 NYahre alt, 
2605 W. 25. Str., Elagte beim Früh: 
jtüd über die Hite, wurde bald da= 
rauf bemußtlos und ftarb an Gehirn- 
blutung. 

Ihomas Sazef, 38 Nahre alt und 
1443 Homan ve. wohnhaft, nahm 
geitern in einer an 33. Str. und ©t. 
Louis Uve. gelegenen Lehmgrube ein 
Bad, ala er plöglih unterfant und 
nicht wieder auftaudte. Man nimmt 
an, daß er im Waffer einen Ohn- 
madtsanfall erlitt, da er feinen Kopf 
nicht gegen die fengenden Strahlen der 
Sonne gefhügt hatte. Die Leiche 
wurde jpäter von der Polizei geborgen. 

Carl Hasbal, 27 Jahre alt, ein 
Gefangener in der VBridemell, murde 
geitern Nachmittag, während er in der 
verbundenen Ziegel- 
jtreicherei arbeitete, von der Hibe über: 
mannt und ftarb, ehe der Anjtaltsarzt 
no zur Stelle war. Hadball mar 
am 9. Juli von Richter Crome zu ei- 
ner Geldjtrafe von $1O verurtheilt und 
nach der Bridemell gejchafft worden, 
weil er die Strafe nicht erlegen konnte. 

Die anderen Opfer. 


Unbefannter, »tma 35 Jahre alter 
Arbeiter; fiel auf einem in nördlicher 
Richtung fahrenden Straßenbahnma= 
gen an der Chicago Ave. und Nord 
Clart Straße befinnungalo3 hin, wur- 
de in die Wache an der Chicago be. 
getragen und fpäter in einer Ambu- 
lan; nah dem Baffavant-Hofpital 
gebracht. In feinen Tafchen fand fich 
nicht3, daS über feine Perfon Auf: 
fchluß hätte geben können. 

P. 9. Dailey, 24 Jahre alt, 207 
Leland Xoe., Telegraphift der Weftern 
Union Telegraph Eo.; wurde in einem 
Wagen eines Zuges der Rapendmood- 
Hohbahn, vermuthlih auf dem Wege 
zur Urbeit, von ber. Hige übermältigt 
und von der Halteitelle an der Belmont 
Une. nach dem Wlerianer-Hofpital ge= 
bracht. 

John Green, 25 Jahre alt, Fuhr— 
mann; fiel an der Ontario Str. und 
Eaſt Ave. in Oak Park beſinnungs— 
los von ſeinem Wagen und erlitt eine 
ſchwere Verletzung am Kopf. Dr. Bai— 
ly nahm ihn in Behandlung und ſchick— 
te ihn ſpäter nach ſeiner Wohnung, 
338 Cornell Str. Chicago. 

Chas. Martin, 30 Jahre alt, Fuhr— 
mann; wurde an der Maple Ave. und 
Harriſon Str. überwältigt, als er ſei— 
ne Pferde tränkte. Die Polizei ſchaffte 
ihn in ſeine Wohnung, 139 Desplaines 
Ave., Foreſt Park. 

Annie O'Neil, Nr. 9122 Ontario 
Une., fiel geftern un der 92. Straße in 
Ohnmadt. Sie wurde in einer Am= 
bulanz heimgefchafft. 

Michael Watta, 55 Jahre alt, Ar» 
beiter, murbe bei ber Arbeit in den An- 
lagen der International Salt Co. am 
Fuh der Randolph Straße übermäl- 
tigt und von der Polizei nad feiner 
Wohnung, 85 Cleaver Str., gebradit. 
Zuftand nicht bedenklich. 

M. Miller, 2045 Ridge Ube., Fubr- 
mann der Sniderboder ce Eo., mur- 
de in Evanfton auf feinem Wagen von 
der Hite überwältigt‘ und heimge- 
bracht. Zuftand nicht gefährlich. 

Lilian Jacobs, Nr. 2508 Canal 
Str., eine 17jährige Infaffin des 
Kings Daughterd Sommerheims, Nr. 
2329 Hartell Str., Evanfton, murbe 
geftern Nachmittag, während jie mit 
Genoffinnen auf dem Hofe der Anftalt 


/ 


fpielte, von der Hite überwältigt. Die 
Ohnmächtige wurde in der Polizeiam- 
bulanz nach dem Hoſpital zu Evanſton 
geſchafft. Dort wurde ide Zuftand 
al3 äußerft beforgnißerrägend bezeic;- 
net. 

Frau Mae de Pedro, 35 Jahre alt, 
181 ®W. Jadjon Boulevard, fiel an der 
63. Strafe und South Park Ane. 
ohnmädhtig zu Boden, erholte jich aber 
bald mieber. 

Yrau Mary Palmer, 32 Sabre alt, 
395 Monticelo Upe, murde an 63. 
Straße und Madifon Ave. von der 
Hige überwältigt. Die Polizei fchaff- 
te fie nach dem St. Bernhard Hofpital, 
mo die Uerzte ihren Zujtand für be> 
benflich erklärten, 

Frau Mary Spencer, 40 Jahre alt, 
mohnhaft 6044 Jackſon Park Ave., 
wurde ohnmächtig, als ſie an 27. Str. 
und Cottage Grove Une. auf eine Car 
wartete. Erholte jich in einer nahege= 
legenen Apothefe bald wieder. 

George Eopps, 25 Jahre alt, 6808 
2oomis Str., erlag den Einwirkungen 
der Hite an 35. und Loomis Str. und 
murde nach dem Provident Hofpital 
geſchafft. 

Wm. O'Brien, 24 Jahre alt, 4204 
Fifth Ave., wurde auf dem Heimweg 
von der Hitze übermannt. Die Polizei 
ſchaffte ihn ebenfalls nach dem Provi— 
dent Hoſpital. 

Frau Hannah Bowers, 67 Jahre 
alt, fiel an 64. und Wallace Str. be— 
wußtlos zu Boden. Wurde nach der 
Bezirkswache auf den Viehhöfen ge— 
bracht, wo der Ambulanzarzt ſie in 
Behandlung nahm. 

Joſeph Kofcory, 34 Jahre alt und 
3615 W. 58. W. wohnhaft, 
Verkäufer von Beruf, wurde an 71. 
Str. und South Chicago ve. von der 
Hige übermannt und nad dem Wafh- 
ington Barf-Hofpital gefchafft. Sein 
Zuftand ift beventlih. Kofcory fteht 
in Dienjten der Robinfon Bro3.’ Coal 
Co. an 76. Str. und den Geleifen der 
Slinois Zentralbahn. 

William Orth, 28 Jahre alt, 304 
Clarf Straße, wurde vor dem Haufe 
378 Wabafh Ave. übermannt und nad 
dem Notbfall-Hofpital geichafft. 

Sojeph Urbano, 40 ahre alt und 
203 Weit Taylor Str. wohnhaft, an 
16. und Morgan Straße übermannt. 
Die Polizei jchaffte ihn nach feiner 
Wohnung. — 

William Long, 54 Jahre, 301 16. 
Straße, wurde an Van Buren und 
Sherman Straße ohnmächtig. Wird 
im Countyhoſpital behandelt, wo die 
Aerzte befürchten, daß er ſterben mag. 

Andrew Brown, 24 Jahre, 507 
Holt Abe., erlag den Einwirkungen 
der Hige, al, er gerade über die N. 
Clark Straße-Brüde fhritt. Nach der 
Unfall-Station an Harrifon Str. ge= 
bracht. 

Unbekannter, etwa 35 Jahre alter 
Italiener, wurde bewußtlos an Nord 
Clark Straße und Chicago Ave. auf— 
gefunden und nach dem Paſſavant— 
Hoſpital gebracht. Sein Zuſtand iſt be— 
denklich. 

Andrew Brown, 24 Jahre, 607Holt 
Ave., ein Fuhrmann, wurde an Nord 
Clark und Michigan Str. übermannt 
und in der Bezirkswache an Harriſon 
Straße vom Ambulanzarzt inBehand— 
lung genommen. 

Wm. Allan, 9 Jahre alt, 213 Illi— 
nois Str. wohnhaft, wurde, als er in 
der Nähe ſeiner elterlichen Wohnung 
ſpielte, überwältigt und nach Hauſe ge— 
ſchafft. 

Thomas Greenwood, 38 Jahre alt, 
1060 W. Polk Str. wurde an Erie 
Str. und Aſhland Ave. in Folge der 
Hitze ohnmächtig. Wurde von der Po— 
lizei nach Hauſe geſchafft. 

Victor Hechmann, 27 Jahre alt, 
wohnhaft Nr. 977 W. 21. Place, brach 
an 22. Straße und Hoyne Ave. zuſam— 
men. Er wurde heimgeſchafft. 

George Cordell, 25 Jahre art, Nr. 
1585 Harvard Ave., wurde vor dem 
Haufe Nr. 64 Wafhburne Ave. von 
der Hite übermannt. Er befindet fich 
in jliner Wohnung in ärztlicher Be- 
handlung. 

Matthew Hanley, 52 Nahre alt, er: 
litt an 17. und Sefferfon Straße einen 
Hisichlag. Die Polizei fchaffte ihn 
nad) dem County-Hoſpital. 

Adolph Stosti, 35 Jahre alt, Nr. 
1085 Milmaufee pe, brad, ein 
Opfer des Srunenftih3, an Paulina 
und Madifon Straye zufammen. Auch 
er fand Aufnahme im County-Hofpi- 
tal. 

Unbefannter Mann, fiel, mahr- 
fheinlih von der Hike übermannt, 
bor dem Haufe Nr. 584 Milmaufee 
Ave. von einer Elektrifchen. Er wur— 
de bemußtlos aufgefunden und in einer 
Polizeiambulanz nad) dem St. Elifa- 
beth-Hofpital gefchafft. 


©rutete ihnöden Undant. 


Der 24-jährige %. N. Deveny, Nr. 
2708 Indiana Uoe., wollte gejtern 
Abend an State und Ban Buren Str. 
Frieden ftiften zwifchen einem Mann 
und einer rau, bie in Streit geraihen 
waren. Ueber feine unberufene Einmi- 
chung erboft, 30g der Streithahn fein 
Meffer und brachte ihm einen Stich in 
den Iinfen Arm bei. Der Verwundete 
ließ fich die Wunde von einem Arzte 
verbinden und meldete dann fein 
Ubenteuer der Polizei. Die fahndet auf 
ben Thäter. 

— — — — — 

— Modern. — Bruder: Was mit 
dem alten Meier haſt Du Dich verlobt, 
den willſt Du heirathen? — Schweſter: 
Aber, ich bitte Dich, wer ſpricht denn 
nur vom Heirathen. 

—Individuelle Anſicht. —Patien⸗ 
tin: „Verſprechen Sie ſich von dieſem 
Rezept überhaupt Nutzen?“ — Arzt: 
Gewiß, gnädige Frau, Nutzen brin— 
gen alle Rezepte.“ 


— Großes Kaliber. — „Unſinn, 
Herr Müller, Sie werden doch nicht 
jetzt ſchon gehen! Was macht's, wenn 
Ihnen auch mal ein PaPntöffelchen 
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Angfüchticher SehTprung. : 


Noger Avery erlitt jdwere Ber: 
legungen an den Beinen. 


Blinder Eifer, 


Awei Knaben liefen in den Pfad eines - 
Kraftwagens und wurden über den 
Baufen gefahren. — Aus Waffersnoth 
errettet. — Gräßliher Unfall 


Um einem drohenden Zufammen: 
ftoß mit einem Vergnügungsdampfer 
borzubeugen, »fteuerte der 28jährige 
Koger Avery, Nr. 1016 Warren Abe,, 
gejtern Abend die theilmeife ihm gehö- 
tige Oafolinbarkaffe Sylvia gegen das 
Widerlager der Clarf Str. - Brüde : 
und verjuchte, furz vor dem bevorfte= 
henden Anprall, [pringend das Ufer zu 
erreichen. Er hatte aber die Entfer= . 
nung faljeh gejhägt, war zu „Lurz“ 
gefprungen, fiel rüdlings zmijchen fern 
Fahrzeug und das Widerlager und er- 
litt fchwere Quetfchungen der Beine. 
Die Polizei jchaffte ihn nach dem 
Nothfall-Hoſpital. In der Barkafje be- 
fand ji außer ihm Georg F. Repp, 
Nr. 2459 Washington Boulevard. Der 
blieb unverjehtrt. 

Jugendlicher Leichtfinn, 


Zwei Knaben, die eben bon einem 
Expreßwagen abgeſprungen waren, 
rannten geſtern Nachmittag an Tay— 
lor Str. und Blue Island Ave. in den 
Pfad eines von dem 22jährigen Jo— 
ſeph Madis, Nr. 1508 Michigan Abe., 
gelenkten Kraftwagens und wurden 
über den Haufen gefahren. 

Einer der Verunglüdten, der jechds 
jährige Hermann Caporila, Nr. 433 
Sangamon Str., erlitt einen Schäbel- 
drud. Er ringt im County-Hofpital 
mit dem Tode. Sein Leidensgenoffe, 
der achtjährige Manuel Langer, kan 
mit Braufhen davon. Die. Polizei 
Ihaffte ihn-nach der elterlichen Woh: 
nung, Nr. 443 Sanganıon Str. 

Madis murde nicht verhaftet. Gr 
berficherte, daß er beim beiten Willen 
den Unfall nicht verhüten Tonnte, 

Retter in d:r Moth. 


Sm Nadjon Park geftattete geftern 
Nachmittag das ZOjährige Frl. A. 
Apter, Nr. 3147 Forejt Aoe., ihrer 11s-- 
jährigen Nichte Florence VBolin, fich 
ihrer Schuhe und Strümpfe zu enile- 
digen und in ber Lagune zu maten. 
sm MWaffer murde fylorence augen» 
Iheinlid von Krämpfen befallen, ' 
denn fie ftieß plößlic einen Schrei 
aus und fanf unter. Frl. Ahter fprang 
ihr jofort, ohne fich ihrer Kleider zu 
entledigen, nad. Beide wären aber 
wahrfcheinlich ertrunfen, wenn nicht 
ber Parkpoliziſt Philipp Fitzſimmons 
ihre Nothlage rechtzeitig bemerkt und 
die ſchon gänzlich Erſchöpften gerettet 
hätte. Sie wurden in einer Droſchke 
heimgeſchafft, wo ſie ſich unter ärzt— 
licher Pflege erholten. 

Der theilweiſe gelähmte 50jährige 
Paul Fagio, Ntr. 85 Milton Ave. fiel 
gejtern am Fuße der Chicago Apenue 
in den Nordarm bes Fluffes „Er mur- 
de von dem Brüdenmärter Yohn Car: 
bille, Nr. 252 W. Erie Str., heraus: 
gefifeht und in einer Polizetambulanz 
nad der Polpflinik gefhafft. Nachdem 
er jich dort erholt hatte, begab er jid) 
ohne fremde Hilfe nach Haufe. 


TCheilmweife ffalpirt. 


Sn der Anlage der National Zaun: 
dry Company, Nr. 785 Blue Yaland 
Une, murbe geftern Nachmittag das | 
Haar ber dort befchäftigten 31jährigen 
Minnie Pliduhn, Nr. 3640 Mood 
Straße, bon einem Treibriemen er- 
faßt. Die Unglüdlihe murbe über 
eine Welle gezogen und theilmeife jtal- 
pirt, ehe die Mafchine zum Stilftand 
gebracht werden konnte. Man fchaffte 
fie nach dem Peoples Hofpital. An 
ihrem Auffommen mwirb gezmeifelt. 

Brad das Bein, 


Um 75. Str. = Babeftrande ver- 
gnügte fich die 27jährige Alice Wein: 
zierl, Nr. 921 W. 81. BL, damit, an 
einem chief geipannten Draht in das 
Waffer hinunterzugleiten. Sie flug 
mit folcher Wucht auf den Grund auf, 
daß fie ihr linfes Bein brad. Die 
Verunglücte wurde in einer Ambulanz 
heimgeſchafft. 

Der 22jährige Benjamin Eiſen— 
hauer, Nr. 10729 Buffalo Abe., war 
geſtern damit beſchäftigt, die Fenſter 
der Anlage der Crescent Milling Co., 
an der 104. Str. und dem Calumet— 
Fluß zu putzen, als ihm die Leiter, 
auf der er ſtand, unter den Füßen fort— 
rutſchte. Er ſtürzte aus einer Höhe von 
25 Fuß ab und brach das rechte Bein. 


Wurde zum Kriüppel. 


Vor ber elterlichen Wohnung, Nr. 
335 Johnfon Straße, murbe geftern 
Nachmittag der neunjährige Georg 
Dsmwald von einem Müllmagen über: 
fahren. Deffen Kutfcher John Mil- 
ler, Nr. 317 W. 16. Straße, führte bie 
Pferde am Zügel. Er fah angeblich den 
Knaben nicht, al3 er eine plögliche 
Wendung machte, 

Georg? linfer Fuß murbe zermalmt 
und mußte im Sprechzimmer eines in 
der Nähe mohnbaften Urzte8 abge- 
fhnitten merben. Der Verunglüdte 
wurde dann in einer Ambulanz heim= 


geſchafft. 
— 
' Betheuert feine Unfhuld, 


Nach monatelanger Suche wurde ge=- 
ftern von Deteftived der Hauptmadhe 
der 20jährige Fuhrmann Frant Offen- 
bach verhaftet. Er wirb bezichtigt, im 
November vorigen Jahres m ach⸗ 
barin Frau Mary Strafer, ald deren 
Mann ausgegangen war, in ihrerWob- 
nung, Nr. 921 Bosworth Aoe., über- 
fallen und ben Verfuch gemacht zu ba= 
ben, fie zu vergemaltigen. Der Häft- 
ling beiheuert feine Unfchulk, 

—r ——— — 





Beorfleßende Wergnügungen. 


heute und demmädhft ftattfindende 
Vereinsfeſtlichleiten. 


Plattdeutſches Volksfeſt. 


— — 


Es wird heute und morgen in Brands 
Par? gefeiert. — Ausflug des Zentral- 
Turnvereins und des Wider Part Män= 
nerhors. —$efte im Grünen. 


Der Anfündigung des alljährlich ftattfin- 
denden Plattveutſchen Volksfe— 
ſtes wird ſtets in den Kreiſen aller Nord— 
deutſchen mit Ungeduld entgegengeſehen. Iſt 
es doch bekannt, daß auf dem Feſtplatze nicht 
nur abwechslungsreiche Unterhaltung und 
das Beſte an Speiſen und Getränken zu fin— 
den iſt, ſondern auch geſunder Humor und 
gute Laune. Und ſo werden auch Diesmal 
wieder „Jungs un Deerns, Groot un Lütt, 
Ohld un Jung“ ſich am heutigen Sonntag 
und morgen auf die Wanderſchaft bege— 
zen und durch ihreAnweſenheit Brands Park 
um Sammelpunkte der Plattdeutſchen von 
Thicago zu machen. Promenade = Konzert 
im Park und Burenkrog, Vogelſchießen um 
werthvolle Preiſe, Kasperle-Theater, Prof. 
Ladener mit ſeinen Akrobaten, Liedervor— 
träge von Geſangvereinen, Preiskegeln und 
andere Volksbeluſtigungen und Abends 
Vorführung lebender Bilder aus Fritz Reu— 
ters Werken bei begaliſcher Beleuchtung bil— 
den das Feſtprogramm. Morgen iſt Kinder— 
tag mit Vertheilung von Süßigkeiten und 
ſtinder-Preisſpielen. Preiſe für die älteſten 
Mitglieder uſw. kommen zur Vertheilung. 
Der Feſtplatz wird an beiden Tagen von 12 
Uhr Mittags an geöffnet ſein. Der Ein— 
trittspreis beträgt 25 Cents. 

Der Elſaß-Lothringer Un⸗— 
terſtützungsverein hält am heuti— 
gen Sonntag ein Piknik und Preiske— 
geln in Meyers Grove, am Endpunkt der 
Lincoln Ave.-Linie, ab. Werthvolle Preiſe 
werden zur Vertheilung kommen. Der aus 
den Herren M. Grunder, W. Egge, G. Vö— 
gelin, Joſ. Müller und Joſ. Engler beſte— 
hende Feſtausſchuß wird für gute Erfri— 
ſchungen und für Die Unterhaftung der Be: 
fucher aller Altersftufen und beider Ge= 
fchlechter beftens forgen. Das Feft beginnt 
um 2 Uhr Nachmittags. Sollte e8 regıen, 
fo fteht den Teittheilnehmern eine große 
Halle zur Verfügung. Kintrittsfarten zu 
25 Gents find bei allen Mitgliedern zu ha= 
ben, jowie bei Charles Heint. 22 N. State 
Etr.; Henry Neubauer, 234 Madifon Str., 
und Sof. Martin, 6400 ©. Halited Str. 

Der Wider Bart: Männerdhor 
und der gentral- Turnpvereinver: 
anftalten am heutigen Sonntag einen 
Ausflug nah dem fchönen Monon: Park am 
Gedar Lafe, And. Im Part wird außer 
einem großen Pifnif ein Preisturnen ftatt: 
finden, und Wettjpiele, Gefang und gute 
Tanzmuſik werden zur Unterhaltung der 
Sefttheilnehmer beitragen. Die Ziige fahren 
um 8:30, 9, 10 und 1 Ilhr vom Bolt Str. 
Bahnhof ab, die Fahrt koftet 50 Cents für 
Grwachjene und 25 Cents fir Kinder. 

ste Shmwäbifh- Badifde 
Frauenverein wird am heutigen 
Sonntag in Vogels Grove, Harlem und 
Harrifon Ave,, Foreft Park, fein Pilnit ab: 
halten. Beluftigungen aller Art find vorge: 
fehen, Wettlaufen um viele und fchöne 
Vreife für Groß und Klein, Jung und Alt. 
Auch haben befreundete Gefangvereine, wie 
ber Damencdhor Thyra, der Meftjeite Sängers 
franz und die Badifche Sängerrunde, ihre 
Mitwirfung zugefagt, Die Damen haben 
für gutes Ejfen und Trinfen und gute 
Tanzmufif gejorgt. Das Komite, beftehend 
aus den Damen Katie Schweig, Präf.; Ka= 
roline Mitchel, Anna Vogel, Barbara Euch 
ner und Sofephine Ihannhaufen, hat fein 
Möglichftes gethan, um den Befuchhern viel 
Vergnügen zu verfhaffen. Eintritt 25 Ct3. 
bie Perfon. 

Am heutigen Sonntag mird bie So: 
fung für alle Mitglieder und Freunde der 
beliebten Lefjing = 2oge Nr. 15 vom 
Drden der Hermannsichweftern lauten: Auf 
nach Gadens Grove. Diejer hübſche Vergnü— 
gungsplat befindet fih an Madiion Straße 
und Desplaines Ape., und die Loge veran= 
ftaltet dort ein großes Pifnif. Der Feftaus: 
Thuß hat Vorkehrungen zu allerlei Spielen 
für Jung und Alt getroffen, für gute Be- 
mirthung gejorgt un —ãA feine Mit- 
he geſpart, um auch dieſes Piknik, wie es bei 
allen Feſten der Loge der Fall zu ſein pflegt, 
zu gutem Erfolg zu bringen. Das Feſt be— 
ginnt um 2 Uhr Nachm, Eintrittskarten ko— 
ſten 25 Cents, aber mit Abzeichen verſehene 
Ordensſchweſtern haben freien Eintritt. 

Am heutigen Sonntag wird im Para— 
diſe-Grove, 5133 Robey Str. das 19. Jah— 
respiknik des Kranken-Unterſtützungsvereins 
ſämmtlicher Angeſtellten der Gott— 
friedſchen Brauerei gefeiert. Die 
Sommerfeſte des Vereins pflegen deſſen 
Mitglieder und zahlreichen Freunde ſtets auf 
einige ſehr frohe Stunden zu vereinen, man 
ſieht daher dem kommenden Ereigniß mit 
freudiger Erwartung entgegen, und gewiß 
nicht mit Unrecht, denn ein umſichtiger Feſt— 
ausihuß hat für Unterhaltung reichlich Sors 
ge getragen. 


Im Riverview-Park halten am heuti- 
gen Sonntag die Vereinigten Sän:- 
ger von Chicago ihre jährlihe Sommer: 
BT im Freien ab. Das Publis 
um mird dabei Gelegenheit haben, ben 
Maifenhor von 600 Stimmen zu hören, den 
Chicago zu dem am 23. Auli in LaCrojffe, 
Wis., beginnenden Sängerfeft des Nordieft: 
lihen =» Sängerbundes ftellen wird, fomwie 
einige der Xieder, die auf dDiefem Tefte ge= 
fungen werden jollen. Mit dem Konzert ift 
ein Volfsfeft für die Sänger und ihre Aus 
gehörigen und Freunde verbänden. 

An heutigen Sonntag gibt ber Naf- 
fauer UnterftüßungSperein in 
Biewers Grove, Nord Clarf Str. und Lam: 
rence AÜnpe., ein großes Pilnif. Bei der all: 
gemeinen Beliebtheit des Vereins und der 
jprihmwörtlichen Zebensluft und Gemitthlich- 
teit feiner Mitglieder dürfen Die Befucher 
fi) jedenfalls eine jehöne Unterhaltung vers 
fprehen. Ein vielverfprechendes Syeftpros 
gramm ift aufgeftellt, zu den Beluftigungen 
gehört aud Preistegeln um anfehnliche 
Geldpreiſe. intrittsfarten zu 25 Cents 
gelten für Herrn und Dame. 


Ein großes Waldfeft feiert die Qieder- 
tafel Bormärts am heutigen Sonn: 
tag in Park Nidge. Sängerfrohfinn und 
deutfhe Gemiüthlichkeit, die von den Vor: 
mwärtslern beide jo eifrig gepflegt erben, 
verbürgen allen Theilnehmern einen genuß- 
reihen Aufenthalt in der fchönen — 
Ein Sonderzug wird die Feſtgäſte um 7245 
Uhr Morgens vom Northweſtern-Bahn— 
hof nah dem Park befördern. Nach— 
zügler Zönnen um 1 Uhr Nachmittags 
fahren. Man zahlt für die Fahrt nebit 
Eintritt $1.50 für Herrn und Dame, für 
jede weitere Dame 50 Cent3. Kinder unter 
14 Aahren haben freien Eintritt. Getränte 
twerden frei verabreidht. 


Die Treue Shweftern«- LogeNtr. 
70 hält am morgigen Montag im Grzel: 
fior = Park von 11 Uhr Vormittags an ein 
Bastetpilnit ab. Der Feſtausſchuß hat bei 
feinen Vorkehrungen für allerlei Unterhal: 
tung und gute Bemwirthung der Bejucher 
Sorge getragen, und da der Park troß des 
Heinen Brandes am legten Montag in bes 
ftem Zuftande ift, jo darf ein recht vergnüg: 
ter Tag erwartet werden. Der Eintritt fo: 
Pet nur 10 Eents. 

Der Teftausfhuß befteht auß den Da- 
wien Margar. Freefe, Präfidentin; Marie 
Braufb, Anna Enders, Späth, Martens, 
Gerhard, Meisner, Sutter, Lorz, Meft: 
haus, Alm, Koretke,, Kogebue, Peter und 
Krauſe. 

Am kommenden Dienſtag veranſtaltet die 
Broß Parke Sode Nr. 9 bom Orden 


der Hermannsſchweſtern im Erxzelſior⸗Part 
von 10 Uhr Vormittags an ein großes Pik⸗ 
nik. Preiskegeln und andere Beluſtigungen 
ſtehen auf dem Programm des Tages, und 
der Feſtausſchuß hat ſchöne Preiſe ausge— 
ſetzt. Bei der Beliebtheit der Loge iſt auf 
ſtarken Beſuch zu rechnen; der Eintritt koſtet 
nur 10 Cents. 

Der Feſtausſchuß beſteht aus den Damen 
Katharine Oberbillig, Präſidentin; Chri— 
ſtine Wende, Vorſitende; Marg. Freeſe, 
Emilie Fiſcher, Henriette Eiſenbeis, Roſa 
Behr, Magd. Harris, Julie Zabel, Mathilde 
Geffe, Luiſe Sichter, Auguſte Schulz und 
Bertha Schumacher. 

Am kommenden Mittwoch veranſtaltet der 
Germania = Frauenverein ein 
großes Piknit mit Preisfegeln im Erzelfior- 
Park. Der Verein, der fid) in weiten Kreis 
fen großer Beliebtheit erfreut, hat merth: 
volle Preife ausgejegt und für die Beluftis 
gung und Bewirtung der Bejucher reichlid) 
geforgt. Die Mitglieder jehen einem zahl: 
reihen Bejuch feitens ihrer yreunde entges 
gen. Das yeit beginnt um elf Uhr Vormit- 
tags, der Cintritt foftet 15 Cents. 

Der Konfordiacsfrauenunter 
tüßungsperein hält am fommenden 
Donnerstag von 10 Uhr Morgens an im 
Erzelfior-Barf, an Irving Part Blpd. und 
Eliton Ave., ein Basfet-Pifnif ab. Preisfe- 
geln für Herren und Damen, Sadlaufen, 
Topfichlagen, Preistanz, Wettlaufen für 
Damen und Kinder ufiv., find vorbereitet 
worden, und c3 wird fonadh an lUnterhal: 
tung nicht fehlen. Auch für gute Speijen 
und Getränfe ift gejorgt. Das Feft findet 
auch bei ungünftigem Wetter ftatt; der Ein 
tritt foftet 10 Cents. 

Mit großen Erwartungen fehen die Mit: 
glieder und Freunde des Frauen=:Un: 
terftfüßungspereins Sa GSalle 
dem Pilnit entgegen, daS biefer beliebte 
Verein am kommenden Donnerftag im 
Gurefa Park an Irving Parf Blvpd., vier 
Blocks ſüdlich von Elfton Ave, abhalten 
wird. Gin umfichtiger Feftausihuß hat für 
alferlei Unterhaltung, darunter Preistegeln 
um begehrenswerthe Preije, und gute Bes 
wirthung der Feitgäfte reichlich geforgt und 
ihnen eine Reihe jhöner Stunden gejichert. 
Das Felt fol um elf Uhr Normittags be: 
ginnen. Gintrittsfarten foften 15 Cents. 

Der Schwäbiſche Frauenver— 
ein veranſtaltet am kommenden Sonntag 
ein Piknik mit Preiskegeln in Hoerdts 
Grove, Ede Belmont und Weftern Ave. Der 
Feſtausſchuß part Feine Mühe, um die 
Schwaben und ihre freunde auf’3 Gemitth: 
lichfte zu unterhalten, und wird eg aud an 
den Nationalgerichten: Spägle und Sauer: 
fraut und Zwiebelfuchen, jowie guten Ge: 
tränten nicht fehlen lajjen. Mehrere be: 
freundete Gejangvereine werden dur) ihre 
Vorträge das Teft verjchönern, und alle in 
fehwäbifcher Tracht theilnehmenden Kinder 
werden Gejchenfe erhalten. Eintrittsfarten 
foften bei Mitgliedern und an der Kafje 25 
Cents. 

Mit Fahnenweihe und Preiskegeln iſt das 
große Piknik verbunden, das der Oeſter-— 
reichiſch-Ungariſche Militär— 
Kranftenunterftüßungs = Ver: 
ein am fommenden Sonntag in Seiferts, 
früher Biewers, Grove, Nr. 3345 Nord 
Clark Str., nahe Xawrence Uve., veranital- 
tet. 3 ift Dies daS vierte Pifnit Ddiejes 
Vereins und wird wahrjcheinlich feine drei 
Vorgänger, die allen Theilnehmern nod in 
angenehmfter Erinnerung find, an Grfolg 
noch übertreffen, denn die Vorbereitungen 
find diesmal in noch größerem Maße betrie- 
ben worden. Das um 2 Uhr beginnende 
Teft .sird auch bei ungünftigem Wetter, und 
zivar in der Halle, gefeiert. Vorher gekaufte 
Ginlaßfarten zu 25 Cents haben für Herrn 
und Dame Giltigkeit, an der Kajje zahlı 
jede Perjon 25 Cents. 

Am Fommenden Sonntag bveranftaltet 
die Deutſche Krieger-Kamcrad— 

chaft im Exzelſior Park, Irving Part 

zlyd. nahe Elſton Ave., ihr 22. Sommer— 

feſt, wozu die größten Vorbereitungen be— 
reits getroffen ſind. So ſind unter Ande— 
rem für Herren und Damen ein großes 
Preiskegeln mit Baarpreiſen, Wettlaufen 
und viele andere Beluſtigungen vorbereitet. 
Eine gute Muſikkapelle wird dafür Sorge 
tragen, den Tanzluſtigen die ſchönſten Wei— 
ſen zum Beſten zu geben. Ganz beſonders 
iſt zu bemerken, daß Abends bei elektriſcher 
Beleuchtung der vielbeliebte deutſche Zapfen— 
ſtreich ſtattfindet. Anfang 1 Uhr Nachmit-— 
tags. Eintritt 25 Cents die Perſon. 

Der Damenverein Edelweiß 
veranſtaltet am kommenden Sonntag im 
Eureka-Park ſein jährliches Piknik, verbun— 
den mit Preiskegeln für Herren und Da— 
men. Es kommen viele ſchöne Preiſe zur 
Vertheilung, auch hat der Feſtausſchuß für 
andere Ueberraſchungen, für Wettlaufen u. 
ſ. w. geſorgt, ſowie für gute Erfriſchungen, 
ſo daß die Beſucher einen genußreichen Tag 
verleben können. Am Feſtausſchuß ſind die 
Damen B. Kopetzki, B. Pauly und G. Her— 
zog thätig. Der Anfang des Feſtes iſt auf 
1 Uhr Nachmittags feſtgeſetzt. 

Am kommenden Sonntag feiern die Ver— 
einigten Logen des 2. Diſtrikts der 
Nordfeite, „Deutfher Orden der 
Harugari“, ihr e:ites großes Pilnif und 
Sommernadtsfeit im Afhland Grove, Gde 
Ajhland und Addifon Ave. Mit dem FFeit 
verbunden ift die Öffentliche Inftallation der 
Beamten und die Einführung neuer Mit: 
glieder. Außerdem findet Preisfegeln und 
Verloofung ftatt, jo daß das Feft große An 
jiehungsfraft bewähren dürfte, um jo mehr, 
als Ordensmitglieder freien KCintritt haben. 
Die betheiligten Logen find Körner Nr. 466, 
Tugend Nr. 479, LZejjing Nr. 534 und Her: 
wegh Nr. 565. 

Zum 31. Male veranftaltet am fommen- 
den Sonntag der Kranken = Unterftügungs- 
Verein der Ungeftellten von Kon: 
rad SeippsS Brauerei fein jährli- 
ches Sommerfeft. Auf dem reichhaltigen 
Unterhaltungsprogramm fteht Wreisfegeln 
obenan, aber auch an anderer Unterhaltung 
und natürlih auh an guten Erfrifchungen 
wird es nicht fehlen. Das Feft wird in 
Gardnners Park, 123, Str. und Michigan 
Ave., abgehalten. Der Eintritt toftet 25 
Cents. 


Die Treue Shmweftern « Loge 
Ne. 6; Orden der Hermanns-Schmweftern, 
veranftaltet am Dienftag, dem 21. Juli, im 
Erzelfior:Park, 767 W. Irving Park Vlpd., 
nahe Elfton Ape., ihr 12. großes Bastet- 
Pilnik, verbunden mit Preistegeln und fon= 
ftigen Vergnügungen. Die Damen Anna 
Anders, Rräfidentin: Alwine Spalding, 
Mathilde Street, Adolphine Peter und das 
übrige Komite werden ihr Möglichftes auf: 
bieten, den Bejuhern einen vergnügten 
Rachmittag und Abend zu bereiten. Yür 
Aung und Alt find werthoolle Preife ange: 
fchafft worden. Der Anfang ift auf 10 Uhr 
Vormittags feitgefegt; der Eintrittspreis be- 
trägt nur 10 Cents die Rerfon. 


Am Mittwoh, dem 22. AJuli, feiert der 
Uugufta Frauenverein im Eurcta 
Bart, Irving Park Boulevard und Bernard 
Str., ein großes Pilnif. Yur Unterhaltung 
der Bejucher hat der umfichtige Feſtausſchuß 
Preistegeln, Wettlaufen und andere Spiele 
um fchöne reife vorbereitet, und aud 
ihmadhafte Erfrifhungen merden nicht 
bergefien werden. Der Anfang ift auf 1 
Uhr Nachmittags feftgefegt. Der Eintritt 
toftet 15 Cents. 


Der Fidelia- Damenperein ver: 
anftaltet am Samftag, dem 25. Juli, im 
Eurela:Part, Irping Park Blvd. und Ber: 
nard Str., fein 8. Pilnit und Preistegeln. 
Der aus den Damen Margarethe Doejcher, 
Präfidentin, fowie den Damen Heiden, Weft: 
phal, Schmidt, Trombridge, Meier, Fyiebig 
und Schroff beftehende Felt - Ausihuß 
ift fleißig an der Wrbeit, um den Be: 
fuchern einen vergnügten Tag und Abend zu 
bereiten. Tür Aung und Wlt find merth: 
tolle Preife angefchafft worden, Küche und 
Keller werden tmohl verforgt fein, und Ver: 
gnügungen aller Urt werben in Ausfiht ge: 
ftellt. r Anfang ift auf 1 Uhr Nachmit⸗ 
tags feftgefegt, der Eintrittspreis auf 25 

ents. 

Der Bremer Wohlthäti 
Berein veranſtaltet am Son 


Sparſamkeits- 
Bulentent. 


Die Juli: Mäumung erreicht den Höhepunkt der Anzichungskraft 


Die dritte Woche diefer berühmten Verkäufe beginnt, nachdem alle Vorbereitungen vollendet find, fo großartig, wie e3 der Fall war bei den Eröffnungd- 


Verkäufen. 


Die Partien diefer dritten Woche find in der Weife aufgefrifcht und verfchiedenartig, die Bargain-Tifhe und Schaufenfter find fo 


gründlich umgeändert worden, daß fich die Gelegenheit für alle Zmwede empfiehlt. Die Preife werben niedriger je nach dem Fortfchreiten des Verkaufs. 


Fuli-Ränmungs- 


—— 2 


Herabjesungen in 


Spiben, Stirkereien 


de für 10c Filet Bands, weiß und cream. 


Juli⸗Rãumungs⸗ 
Herabſetzungen in 


49e für 75c lofarb. od. rothe Yarfuß Kinder-Sandalen. 


Eleganten hohen und niedrigen Sommer-Schuhen 


1.60 für 2.00 weiße niedrige Canbas3-Schube. 


Seas Antterzeng, Sttümpfen 


9e für 15c einfade und fanch Damen=:Hemden. 


10€ für 15c Cluny Spitzen-Ränder, Einſätze. 


25e Rolle für 38c Val. Einfaffungen und Einfäte. 
3e für 5c fanch walhbare und Torhon-Spigen. 


10e für 15c Spigen-Einfäte für Taillen. 


55c die Role für 1.10 franzöfiicdhe und deutfche Vals. 


45c für 75c Babhfchuhe, lohfarb. od. fchmarzes Leder. 
69€ für 1.00 Knöpf- und Echnürfhuhe für Kinder. 
95c für 2.00 weiße niedrige Canbad3 Damen-Schube. 
1.60 für 2.50 Iobfarb. Calf niedrige Damenfchube. 
1.60 für 2.50 niedrige Damenfhuhe, Pat. Kidffins. 


50€ für 1.50 beihmugte niedrige Canvas Damen:Cdhuhe. 
1.00 für 1.50 niedrige Kinderfhuhe, Pat. Kidffins. 
1.00 für Mäffes’ 2.00 niedrige Schuhe, alle Lederforten. 
1.45 für 2.50 Patentleder niedrige Mädcdhen-Schube. 
1.45 für 2.00 Männer-Arbeit-Schube, fhmwere Sohlen. 


12%2€ jegt für 18c einfade und fanch Hemden. 
21e für 29c Hofen, unten mit Epigen befegt. 
48c fur 65c Union Suit3, Ainie und Umbrella. 

50° für 75c extra große Umbrella Union Suits, 
35e für 50c Lisle Thread Umbrella Tricot3, 


Juli-Räumungs⸗ 


. ** 
Herabſetzungen in Seide für Rleider 
18e für echte importirte japanifhe mwaidhbare Seide. 
23c fiir Garn-gefärbte reinfeidene ſchwarze Taffeta. 
25ec für fhöne reinfeidene Rongee Foulards. 
28c für naby und weiße gelöperte Foulard2. 
38c für felf Color Chadomftreifen Seide. 

38: jur fhwarze feidene Meffalines und Taffeta. 
48c für beite ameritfanifhe Leinen-$arbe Shantung. 
48ec für vol Yard breite jhwarze Kleider-Taffeta. 


Juli⸗Räumungs⸗ 
Herabſetzungen in 


Kleidern u. ſ. w. 


1.40 für 2.50 Outing-Hoſen; 30 bis 42 Taille. 

1.90 für 3.50 blaue Serge-Röcke, 33 bis 36. 

95€ für $2 waihbare Männer-Weften, alle Größen. 
5.75 für $10 Männer-Anzüge, gebrodene Partien. 
12.50 für $18 Anzüge, alle Größen eingefdloffen. 
35c für reguläre 69c Negligee Männer:-Hemden. 

69c jegt für 1.25 Negligee-Hempden. 

Sc für 25c waihbare Foursin-Hands für Männer. 
25c für 50c ichwarze lederne Männer-Gürtel. 

55c für $1 wafchbare Stnaben-Anzüge, 3 bis 8 Jahre. 
55e für $1 Aniderboder Hofen, alle Größen. 

1.10 für 2.25 „Hhdegrade” waichb. Anzüge; 3 his 8 Jahre. 
$1 für $2 Caffimere-Anzüge, gebrodene Partien. 

25c für 500 Kinder Spiel-Anzüge; 2 bi 5 Jahre 


Juli⸗Raã umungs⸗ 
Herabſetzungen in 


12%2€ für Arnolds 35c Toulon Seide. 

9e für 25c mercerized bedrudteBat.stes. 

12%2€ für Reite von 30c wafchbaren Suitings. 

5e für reguläre 10c bedrudte Aleider-Qamnd. 

Te für 124% fanch Batiftes, Organdies. 

122€ für Sideband, Leinen-Grund Batifte. 

19e für Arnolds 50c Jacquard Eoliennes. 

19e für Arnolds 50c beitidte punltirte Mouffelines. 


Auli-Räumungss 
Herabiesungen in 


Suits, Coals ett. 


3.50 für 5.00 gefchneiderte wafhb. Damen-Suits. 
98 für PRolla Dot waſchbare Damen-Skirts. 

39e für Töc farbige wafhbare Kinder-Kleider. 
5.00 für 9.75 feid. DamenKleider und Jumpers, 
5.00 für 10.00 Spiten:Coat3 über Taffeta-Seide. 
3.75 für 6.00 Geh-Röde, Panama-Tud). 

2.25 für 5.00 Sumper-Slleider, in allen Farben. 
75e für 1.25 weiße mafchhbare Damen-Zfirt3. 

3.75 für 7.50 fhwarze Broadcloth Jadets. 

98c für 1.50 fanch Lamn Kinder-Kleider. 

3.75 für 6.00 Lingerie-Hleider, alle Farben. 

2.50 für 5.00 Mädchen-Reefers, 4 biß 14 Jahre. 
5.00 für 7.50 feidene Jadet3, mit Braid-Befaß. 
2.00 für 3.50 wafchb. Goat3, fommen nur in Weiß. 


Zunderten von Hovitäten in waldbaren Stoffen 


19e für Arnnolds 50c Epider-Seide, alle Farben. 
9e für Refte von 15c Sideband Euitings. 


5e für volle Standard Qualität Chürzen-Ginahamd, 


3c für 323Öllige Beige Suiting3, Cheds etc. 
15€ für Arnold 25c bedrudter Wailt-Madra3. 
15€ für 35c Plaid Voiles, Tiſſue Ginghams. 
59e für 
11e für 15c leinene Kiffen-Bezüge, 45 bei 33%. 


für Frauen und Mädden 


6.75 für reguläre 17.50 gefchneiderte Euits. 
12.75 für reguläre 25.00 gefchneiderte Suits. 
98€ für 2.00 plaited wafchbare Efirt3 in Ched3. 
98e für 1.50 weiße Lamn Kinderfleider. 

7.50 für 10.00 feidene Jadets, feidenes Futter. 


3.75 für 7.50 Mädchen-Reefers, einfah und gemifcht. 


2.75 für 5.00 Frauen Jumper-Sleider, getupft. 
1..) jegt für 1.50 weiße Indian Head Efirts. 
7.75 jegt für 12.50 feidene Jumper-Hleider. 

3.5 für 6.00 fanch Lamn Damen-Kleider. 

5.0) rür 7.50 wafcdhbare Euit3, in allen Farben. 
2.,0 ‚at 4.00 wollene Kode, gute Mitwungen. 
9.75 für 15.00 fanch feidene Damen-Rleider. 
5.00 für reguläre 12.50 gefchneiderte Euits. 


75c extra fchwere Hotel-Bettlafen, 81 bei 90. 


Yuli-Räumungs- . 3 
Herabſetzungen in Shirt Waiſts 

51 für 1.25 weiße Lawn Waiſts, tucked Joch. 

3.95 für 5.95 Ecru Net Waiſts, mit Seide gefüttert 
1.50 für 1.95 weiße Lawn Waiſts mit Stickerei. 

81 für 1.25 ſheer weiße Waiſts, Val. Spitzen. 

?5e für $1 Waiſts, ſchwarz und weiß karrirt. 

50€ für 75c weiße Lamn Waifts, beftidte Panel. 

50€ für 75ce ſchwarze Waiſts von glattem Lawn. 

81 für 1.25 ſchwarze Lawn Waiſts, tucked Joch. 


Juli · Räumungs⸗ < 2 
Herabjegungen in Spiben-Gardinen 
89c das Paar für 1.50 Grenadine Gardinen. 
19€ Yard für 20c feine farbige Mu3slind. 

8e fiir 150 Smilies, die beiten der Partie. 

18c Yard für reguläre 30c Gardinen Neta. 

9e Dard für die regulären 18c Cretonnes. 

25e Stüd für die 50c Upbolfterh Eauares. 

50€ Stüd für die 1.00 Upholſtery Sauares. 
20€ für 75c Srifh Point Epigen Ihür-Panels. 
15€ für 250 fhöne gemufterte Burlaps. 

85c Paar für reguläre 1.25 Spiten-Garbdinen. 
1.25 Baar für reguläre 2.25 Spiten-Gardinen. 
1.85 Raar für reauläre 3.50 Epigen-Gardinen. 
49e Yard für 75c gemufterte Draperie-Seide. 

3c otüd für die 6c Meffing Ausziehitangen. 


leitßs 
bem 


Suli-Räumungs- 


nn Gen Leinenwaaren 


80c für $1 gefäumte Marfeilles Bettdeden. 
$1 für 1.35 befranfte, gehäfelte Bettdeden. 


456 für 60c Iriſh Tafel-Damaft, 60 Zoll breit. 

9e für 121%c gefäumte Hud-Handtüdher, 18 bei 36. 

8e für 11c cream und gebleichte türfifde Handtücher. 
14c für 20c gefäumte türfifde Bades-Handtücher. 


E 


26. Auli, im Eurefa-Parf fein Pilnif, ver: 
bunden mit großem Preistegeln. Das Ko: 
mite, beftehend aus dem Vereins-Präſiden-— 
ten Carl Brethauer, Dora Kunze, Emma 
Frantenhaufer, Mathilde Rettenbacher und 
Sophie Paarmann, wirdAlles aufbieten, um 
den Gäften fröhliche Stunden zu bereiten. 
MWerthvolle Preife find für Die Kegelbahn 
ausgefegt, und fonft wird es den Bejuchern 
an fröhlichen Weberrafhungen nicht fehlen. 
Der Gintrittspreis ift auf 25 Cents feitge: 
fegt; Anfang 12 Uhr. 

An Freres Grove, 3527—29 Nord Clark 
Str., Ede Carmen Ube., feiert der Chicas 
90 Bayern= Verein am Sonntag, 
dem 26. Juli, fein 20. großes Bilnit und 
Sommernadtsfeft. Der Verein hat große 
Unftrengungen gemacht, um den Bejuchern 
heitere Stunden zu bereiten, und für Preis: 
fegeln, Volfsbeluftigungen aller Art, Die bes 
Iten Getränte und eine ausgezeichnete Brat— 
twurftfüche Sorge getragen. Das Zelt ves 
ginnt um 2 Uhr Nachmittags, der Eintritt 
foftet 25 Cents die Perfon. 


Ein großes Pilnif hält der Roojes 
velt-Frauenverein am Donnerſtag, 
dem 30. Juli, im Eureka Park ab. An der 
Spitze des mit Eifer und Umſicht thätigen 
Feſtausſchuſſes ſteht die beliebte Präſidentin 
Georgine Koſſack und wacht unermüdlich 
darüber, daß nichts ungethan bleibt, was 
zur Unterhaltung, Erheiterung und Bewir— 
ihung der Gäſte, kurz zu einem großen Er— 
folge beitragen kann. Preiskegeln, Sacklau— 
fen und andere Wettſpiele um ſchöne Preiſe 
ſfſind auf das Feſtprogramm geſetzt worden. 
Die Beſucher können ſich einen genußreichen 
Tag verſprechen. Das Feſt beginnt um 10 
Uhr Morgens, der Eintritt koſtet 15 Cents. 


Der Badiſche Unterſtützungs— 
verein der Südſeite veranſtaltet am 
Sonntag, dem 2. Auguſt, einen Ausflug 
nach Spring Hill Grove, St. John, Ind., 
nebſt Piknik dortſelbſt. Die Züge gehen vom 
SaSalle Str.:Bahnhof um 8:30 Uhr Mor: 
gens ab und halten an 31. und 63. Str., 
Grand Crofjing und South Chicago. Die 
Nüdfahrt erfolgt um 7 und 8:30 Uhr Abos. 
Vorbereitet wird der Ausflug von den Her= 
ren QAuguft Herbold, Mar Young, Jos. 
Thomas, D. Dreifuh, Ph. Englert, Chas. 
Stahl, Aug. Haag, Wnı. Seiter und Frank 
Herboln s 

An dem fchönen, fchattigen Elm Tree 
Grove feiern die Deutjdhen Gilden 
von Amerifa am Sonntag, dem 2. 
Auguft, ihr 4. großes deutiches Volksfeſt. 
Für Beluftigungen für Jung und Alt, 
Preiskegeln um prachtvolle Preiſe uſw. iſt 
beſtens geſorgt, überhaupt bietet der Aus— 
ſchuß Alles auf, um die Beſucher zu amüſi— 
ren. Das Feſt beginnt um 12 Uhr Mit— 
tags, Eintrittskarten ſind für 25 Cents die 
Perſon zu haben. Elm Tree Grove liegt 
am Ende der Irving Park Blyod.-Linie. 


Zu dem am Sonntag, dem 2. Auguſt, 
im Exzelſior-Park ſtattfindenden Piknik 
und Preiskegeln der Sektionen 1, 3 und 8 
des Bayriſch-Amerikaniſchen 
Vereins ſind die größten Vorbereitun— 
gen getroffen. Ein rühriges Komite von 9 
Mann hat wie die Bienen gearbeitet, um 
das Feſt zu einem noch größeren Erfolg zu 
machen, wie das letztjährige. Für gute 
Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Verſchiedene Preiſe beim Wettlaufen, Hah— 
nenſchlag, Wurſtfangen u. ſ. w., ſind in 
Ausſicht geſtellt. Bayriſche Weiſen werden 
zum Tanz geſpielt werden. 


Der Northweſt-Frauenverein 
veranſtaltet am Dienſtag, dem 4. Aug., im 
Exzelſior-Park, Irving Park Blyd. und El— 
ſton Ave., ſein 7. Piknik nebſt Preiskegeln, 
Kinder = Beluftigungen uf. Der Name des 
Vereins fowie die Tüchtigfeit der Mitglie- 
der des Feitausjchuffer, der Damen Karo: 
line Krauf, Präfidentin; Anna Rebenftod, 
Marie Nicst, Minna Bochmie, E. Wifele, 
M. Butenihen und E. Schoenfnedht, bürgen 
dafür, daß e8 an vieljeitiger Unterhaltung 
nicht fehlen wird, namentlich für die Kin 
der ift in diefer Hinficht geforgt morden. 
Für Herren und Damen ift Preiskegeln um 
mwerthuolle Preije vorbereitet worden, und 
für ihmadhaften Ambik und gute Getränte 
ift gleichfalls geforgt. Der Eintritt Toftet 
15 Eent3 die Perfon. Anfang 1 Uhr Nad- 
mittags. 


Der Frauenverein Freund: 
{haft veranftaltet am Mittwoch, dem 5. 
Aug., fein viertes Pilnil, und zwar im 
Eurela:Park. Die Vorkehrungen zu dem 
Seit werden, wie e8 in diefem Merein ftets 
geichieht, mit großer ee feitens eines 
tüchtigen FFeftausfchufies betrieben, an. dejs 
fen ESpite Frau Luife Schmidt als Vor: 
figerin fteht und m ——— die Ar⸗ 
beiten leitet. Un thaltung ee 
Art, darunter Preisfegeln, wird fein 4 


AZuli-Räumungs- 


— —e 


3e für 5c weiße hoblaefäumte Damen-Tafchentüdher. 
Te für 15c farbige Männer-Tafchentücher. 

5e für 10c Croß Bar Initial Damen-Tafchentüdjer. 
10e für 15c reinleinene Männer-Tafchentücher. 

Se Stüd für fanch Pilom Top Tafchentücder. 

10e für reinleinene Initial Damen-Tafhentüdjer, 


Herabjegungen in la ſche ntü chern 


Juli⸗Räumungs⸗ 


— —— — — 


——ſänmmllſichen Handſchuhen 


58c für 1.25 ſeidene Handſchuhe, 16 Knöpfe-Länge. 
39e für 75c lange Handihuhe, Seidenfinifh Kisle. 
10e für die 25c weißen Taffetafeide Handichube. 
19€ für 3öc 2 Clafp wafchbare Liäle Handichuhe. 
95€ für 1.50 und $2 Handfhuhe, 8, 10, 12 Knöpfe. 
73€ für 1.25 waidhhare Chamoid Lisle HSandfhuhe. 


Auft-Ränmungs- 

SHerabjegungen in Sommer:Bo rſets 
89e für 1.50 J. B. Korſets, in allen Größen. 

75e für 1.50 Korſets, lurze Hüfte, einige mit Garters. 
10€ für reguläre 19c geſtrickte Waiſts, alle Größen. 
63€ für Hl Sommer Netz-Korſets, lange Hüfte. 

ive für 50c rofa und blaue Girdle Korfets. 

10e jegt für befhmuste 2öc Shirtwaifts, ruffled. 


ö— — — — — — ee — — 


— —— ——r—— ———— 


gel ſein, und bei der Beliebtheit des Ver— 
eins ſteht auch ein zahlreicher Beſuch zu er: 
warten. Der Anfang iſt auf 10 Uhr Mor— 
gens feſtgeſetzt, der Eintrittspreis auf 15 
Cents. 


— ——— — — 


Nicht ganz ſo ſchlimm. 


Infolge eines Verkehrsunfalles wurde nur 
J. J. Kern verletzt. 


Die Polizei wurde geſtern Abend 
telephoniſch benachrichtigt, daß an 63. 
Straße und S. Park Ave. infolge Zu— 
ſammenſtoßes einer Elektriſchen mit 
einem Ablieferungswagen der Knicker— 
bocker Ice Company mehrere Perſonen 
getödtet worden ſeien. Es fanden ſich 
denn auch bald mehrere Ambulanzwa— 
gen und eine Anzahl Detektives auf der 
Unfallsſtätte ein. Dort wurde feſtge— 
ſtellt, daß nur der Kutſcher des Eis— 
wagens, der 40jährige James J. Kern, 
verunglückt, aber nicht getödtet worden 
war. Er war von ſeinem Sitze gegen 
einen Pfeiler des Hochbahngerüſts ge— 
ſchleudert worden. Der Verunglückte, 
der ſchwere Brauſchen und wahrſchein— 
lich auch innerlich Verletzungen erlitten 
hat, fand Aufnahme im St. Bern— 
bard-Hoſpital. Die Elektriſche war 
entgleiſt; ihre Fenſterſcheiben waren 
zertrümmert worden. Die Fahrgäſte 
kamen mit dem bloßen Schreck davon. 
Der Unfall verurſachte eine unliebſame 
Betriebsſtörung. 


— — — —— — 


Fängt früh an. 


Stahl Seide und fch:nfte fie feiner Herz. 
alterliebften. 


Der 16 Jahre alte Ezra Mentor, 
1435 Montana Straße, der in Dien- 
fen der Engrog-AXbtheilung der Firma 
Marfhall Field & Eo. ftand, murde 
geitern Abend unter der Anklage ber- 
haftet, dort Seidentuh im Werthe von 
$30 geitohlen zu haben. Der Bengel 
ilt geitändig und jagte den Detektives, 
die ihn feftnahmen, er habe die Beute 
feinem Schag gaefhentt. Das Mäb- 
hen, dejfen Namen die Polizei geheim 
a bat den Raub wieder herausgege- 

en. 


Am Wegerand. 


Die Zeiche eines unbefannten Selbftmörs 
ders geftern Nachmittag gefunden. 


An Wellington Straße und Sheri- 
dan Drive, im muchernden Unfraut 
am MWegerand, fand geitern Nachmit- 
tag um fünf Uhr Frank Stevens, Nr. 
1011 Wolfram Straße, die Leiche ei- 
ne3 etwa 5Ojährigen Mannes, der fich 
mwahrjcheinlih fhon am Freitag Abend 
gegen elf Uhr erfchoffen hatte. Denn 
um jene Zeit hörte Barkpolizift Storfe 
einen Shußähnlichen Knall. Da er aber 
Niemanden fand, der den Schuß abge- 
geben haben Tonnte, muthmaßte er, 
daß der Knall durch das Berften eines 
Kraftwagen = Radreifen? verurfacht 
worden fei. An den Tafchen des Tod- 
ten fand man 12 Cents, eine Brille 
und ein Tafchentuch, aber nicht3, mas 
über ihn Aufichluß hätte geben fünnen. 

Der etwa 5 Fuß 8 Zoll große, 150 
Pfund fchmere Mann mar mit einem 
neuen grauen Anzug, einem weißen, 
rothgeftreiften Hemd, Ihmarzem. Der- 
byhut und Ladjchuhen bekleidet. Er 
ift brünett und hat einen dunkelbrau—⸗ 
nen Schnurrbart. Die Leiche ift nad 
bem Beftattungsgefhäft Nr. 1615 N. 
Clarf Straße gefchafft morben. 


— Die Schmiffe.—Lieshen: „War 
ta8 ber neue Doktor, Mamat"— Ya, 
Kind.“— Aber der ift doch ſchon ſo 
geflicti!” 


In ſchlechter Geſellſchaft. 

Harry, alias „Kid“ Adams und 
Richard Murphy, alias Cunningham, 
wurden geſtern, als des Taſchendieb— 
ſtahls verdächtig, dem Stadtrichter 
Beitler vorgeführt, der ſie zu je 60 
Tagen Gefängniß und Zahlung von 
810 Geldſtrafe verurtheilte. Da ſie 
Berufung gegen das Urtheil anmelde— 
ten, wurden ſie vorläufig gegen Bürg— 
ſchaft auf freien Fuß geſetzt. Abends 
wurden ſie wiederum, auf allgemeine 
Verdachtsgründe hin, verhaftet. Der 
2ljährige Theodor Burns, der ſich in 
ihrer Geſellſchaft befand, wurde gleich— 
falls dingfeſt gemacht. Er betheuerte, 
kein Taſchendieb zu ſein. Es half ihm 
aber nichts. Auch er wurde eingelocht. 


—— — —— — 
Mord und Selbſtmord. 


Auch Florence Gruner ihren Schußwunden 
erlegen. 


Der Fleiſcher Albert Gruner, Nr. 
2210 N. Wincheſter Ave., beging ge— 
ſtern Morgen, wie berichtet, Selbſt— 
mord, nachdem er jeine 15-jährige 
Nichte Florence Gruner niedergefnallt 
und tödtlich verwundet hatte. 

Abends um neun Uhr jtarb das 
Mädchen im Ddeutjchzamerifanifchen 
Hofpital. 

Öruner war infolge feiner Unfähig- 
feit, Belchäftigung zu finden, in 
Schmermuth verfallen. Inn leßter Zeit 
a er fich angeblich dem Irunf erge- 

en. 

Die Polizei ift der Anficht, daß er 
in einem Anfall von Geifteszerrüttung 
die Doppelblutthat beging. 


Feltgenommen. 


Der 22jährige Charles Stray wur: 
de gejtern Abend von Deteftives der 
Hauptwacde verhaftet, als er angeblich 
im Begriffe war, die Stadt zu verlaf- 
fen. Er wird bezichtigt, am 4. Xuli fei- 
nen Urbeitgebern, der MeBride ce 
Cream Company, $25 unterfchlagen 
und das ihm anbertraute Fuhrmwert in 
Edgemater im Stich gelaffen zu haben. 


Grhängte fid. 


In der Wohnung feiner Eltern, Nr. 
39 Stone Str., erhängte fih geftern 
Abend der 34jährige Auguft ©. Korth. 
Sein Bruder Eduard fand die Leiche. 
Man muthmaßt, daß er in einem An- 
falle von Schmwermuth, verurfacht durch 
unglüdliche Familienverhältniſſe, ſei— 
nem Daſein ein Ende gemacht hat. 
Vor zwei Monaten verließ ihn, nach 
einem Streit, ſeine Frau. Seitdem 
war er niedergeſchlagen. 


Derlor daß Gleihgewidt. 


Henry Hemorine faß geftern Abend 
am offenen yenjter feiner im zeiten 
Stod des Haufes Nr. 137 Wella Str. 
gelegenen Wohnung, um frifche Luft 
zu *Höpfen. Plöglih verlor er auf 
dem enjterbreit das Gleichgemicht 
und fiel aus dem Yyenfter auf den Bür- 
gerſteig. Er erlitt verhältnigmäßig 
leichte Berlegungen. Die Bolizei 
Thaffte ihn nah dem Baffavant- 
Hojpital. 


— Der jhöne Hauslehrer.— Mut- 
ter: „Dein Lehrer hat fich mieber über 
Dich beklagt; warıım ärgerft Du ihn 
denn fortmwährend?"— Badfifh: „Ad, 
Mama: fo.ein biöchen Wuth jtebt ibn 
gerabezu enizüdend!" 


Schmachvoll. 


Angeblich betrunkener Poliziſt verurſacht 
öffentliches Aergerniß. 


Der Poliziſt Patrick J. Harrington, 
dem die Regelung des Verkehrs an der 
Kreuzung von Jackſon Boulevard und 
Clark Straße anvertraut war, führte 
ſich dort geſter Abend ſchmachvoll 
auf. Er war im Laufe des Nachmit- 
tags wiederholt in C. A. Betzlers 
Wirthſchaft, 134 Jackſon Boulevard, 
geweſen und hatte jedesmal viel 
Schnaps getrunken. .turz vor 6 Uhr 
wurde er ſtreitluſtig und veranlaßte 
durch ſein lautes Reden und die Droh— 
ungen, die er ausſtieß, mehrere Anwe— 
ſende, das Lokal zu verlaſſen. W. E. 
Sutherland, der Verwalter der Wirth— 
ſchaft, wies ihm darauf die Thür, und 
Harrington entfernte ſich unter Droh— 
ungen. 

Der Poliziſt ſtellte ſich dann auf die 
Kreuzung und brachte durch Schwen— 
ken der Arme den Wagenverkehr in bei— 
den Straßen zum Stillſtand. Die 
Motorführer der Straßenbahnwagen 
merkten aber bald, in welchem Zuſtand 
der Ordnungswächter war, und fuh— 
ren weiter, was Harrington noch mehr 
in Harniſch brachte. 

Er ſtieg auf einen der Straßenbahn— 
wagen, und dieſe Gelegenheit benutz— 
ten Kraftwagenfahrer, Droſchkenkut— 
ſcher und Fuhrleute, ihren Weg fortzu— 
ſetzen. Wüthend ſprang Harrington 
dazwiſchen und brachte zum zweiten 
Male den ganzen Verkehr ins Stocken. 
Inzwiſchen hatte ſich eine Menſchen— 
menge angeſammelt, die ſich über den 
Poliziſten luſtig machte. 

Thom. Murray und ſein Geſchäfts— 
führer Frank Lyons machten ſich nun 
auf den Weg, um einen anderen Poli— 
ziſten zu ſuchen, fanden aber keinen 
und kehrten zurück, gerade rechtzeitig, 
um zu ſehen, wie Harrington einen 
Schlag nach E. C. MeCarthy, einem 
Verkäufer in Murrays Laden, führte. 
Als Murray dazwiſchen trat, be— 
ſchimpfte Harrington ihn und bot ihm 
Prügel an, worauf der Poliziſt mit 
einem Begleiter in Betzlers Wirthſchaft 
zurückkehrte, an den Schanktiſch trat, 
wo Sutherland mehrere Gäſte bediente, 
mit dem Finger auf Sutherland zeigte 
und ausrief: „Das iſt der Mann, der 
mich beleidigt hat.“ Der farbige 
Hausknecht William MeCutcheon for⸗ 
derte Harrington zum Verlaſſen des 
Lokals auf, erhielt aber im ſelben Au— 
genblick von deſſen Begleiter einen 
Schlag und im nächſten einen von 
Harrington, der ihn zu Boden ſtreckte. 

Im Fallen ſchlug MceCutcheon ge— 
gen den Schanktiſch und blieb bewußt⸗ 
los liegen. Trotzdem fuhren Harring⸗ 
ton und fein Freund fort, ihn zu miß- 
handeln, bi3 mehrere Leute einjchritten. 

Harrington und fein Freund liefen 
dann ‚hinaus dur Yadjon Boulevard 
bi3 La Salle Str., mo ber Begleiter 
verſchwand. — begab ſich 
zur Hauptwache, um ſich abzumelden, 
ſeine Dienſtſtunden waren um 6 Uhr 
abgelaufen. 

Leutnant Alcock, dem derVorfall be— 
reits gemeldet worden war und der 
zwei Sergeanten ausgeſchickt hatte, um 
Harrington zu holen, nahm ihm Re— 
volver und Knüppel ab und unterzog 
ihn einem Verhör. Harrington be— 
ſtritt, zu viel getrunken zu haben. Ein 
Sergeant führte ihn nach Hauſe. Har— 
ringion war bis zum Telegraphiſten⸗ 
ſtreik Telegraphiſt. 

Leutnant Alcock ſagte ſpäter, daß 
der Poliziſt ihm nicht den Eindruck 
eines Beirunkenen gemacht habe, er 
müſſe wohl unter der Hitze gelitten 


haben. Bisher habe er ſich ſtets gut 
geführt. Wahrſcheinlich werden J 
gen Anklagen gegen ihn beim Polizet 
chef erhoben werden. 


Biſſiger Ound. 


In der Nähe der elterlichen Woh⸗ 
nung, Nr. 570 Halſted Straße, wurde 
geſtern Abend die dreijährige Florence 
Keſchenbulm angeblich von einem 
Harry Roſe, Nr. 580 Halſted Straße, 
gehörigen Hunde angefallen und in bie 
Hand gebiffen. Ein Arzt beizte bie 
Wunde aud. Der Hund fol erfehoffen 
werden. g 


it 


Auf der Stelle getödi 


Schlechte Straßenbeleuhtung führte de 
tödtliben Unfall berbei. 


Beim Verfuche, auf feinem Zmeirab 
die Lafe Str. an der Ada Straße zu 
freuzen, wurde geftern Abend der 27 
jährige John Kinia, Nr. 859 Blue Is— 
land Ave., von einer öftlich fahrenden 
Elektrifchen erfaßt, eine Strede von 
25 Fuß durch die Luft gefchleudert und 
auf der Stelle getöbtet. Die Leiche ift ° 
nah dem Bejtattungsgefchäft Nr. 239 
MW. Mabdifon Str. gefhafft worden. 
Der Motorführer FredBalmer und der 
Schaffner Kohn Martin wurden ver- 
haftet, aber bald wieder in Freiheit ge- 
feßt. Sie erklärten, e3 fei die Straße : 
an der Unfallsftätte jo »dunfel geme= 
fen, daß fie den Radler nicht jehen 


fonnten. 


* Un W. 15. und Canal Straße 
wurde gejtern der 26 Yahre alte Arbei- 
ter Sojeph Rustan, 62 W. 15. Str, 
bon zwei Wegelagerern überfallen, mit 
zwei Mefferftichen bedacht, ala er fich 
tehrte, und um $5 beraubt. Später : 
wurde ein gemwiflfer John Zalafh als. 
der Theilnahme an dem Raub verdädh- 
tig in Haft genommen. 

— — — — 
Sir David Gil über die Marsds 
Frage. 

‘rn einer Reihe von populären Bor- 
trägen hat jich der berühmte englifche 
Aftronom David Gill auch über dgs 
Problem des Lebens auf dem Marz 
geäußert. Er ift bei weitem weniger‘ 
optimiftifch al3 der eifrigfte Verfechter 
der Erijtenz intelligenter Wejen auf 
dem Mars, Zomell, der zum Zimed des 
Studiums der Marsfanäle eine eigene 
Erpedition nad) den Anden ausgerüs 
ftet hat. Gill meint, daß diefe Kanäle,’ 
die erft bei einem Durchmefjer von 30° 
Kilometern mitteljt der dort veriwand- 
ten Snftrumente fichtbar fein fonnten, 
für künstliche Werke doch zu gemaltige. 
Dimensionen hätten. Die von Lomell 
und Sciaparelli beobachtete Verbop- 
pelung führt Gill auf eine optijche' 
Täufhung infolge angeftrengten Su=” 
chens eines nicht fichtbaren Dinges zu: 
rüd. Er meint aber, daß, jelbft wenn. 
Lowell alles gejehen hätte, was er zu 
fehen glaubte, damit noch in Heiner 
Meife ein Beweis für die Eriftenz in- 
telligenter Mar3bemwohner geliefert jei.: 
Allerdings gibt Gill die Möglichkeit: 
u, daß auf dem Mars irgenbiwie be= 
nffene Lebewejen vorhanden fein’ 
tönnten. 


— Kritil.— „Wiffen Ste au, daß 
die Malerin &. faljhe Zähne, Haare: 
und Hüften hat?“ — „Jamohl — ber: 
ift die Kunft zur zmeiten Natur ges 
worden.“ 

— Auszeihnung —Wienkel Stüd 
Wild hat der Fürft gefchoffent"—Höf- 
ling: „Vierzehn Hirfche wurden in dies 
fer Art von Hoheit ausgezeichnet.“ , 
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Mostito und Fliege. 


Die Menjchen haben lange friedlich 
mit ihnen zujammengelebt und fid 
bon ihnen jchröpfen und peinigen laj- 
fen mit einer Gebuld, ber jich, dem 
Spritworte zum Trope, das Schaf 
und felbft das neugeborene Lamm 
ſicher ſchämen würden. 

O ja! ſcheinbar gab“s Kampf. Das 
Moskitonetz iſt ſchon ſo alt, wie die 
Fliegenklappe und das Fliegengift und 
Leimpapier zum Fliegenfang, und die 
famoſen Fliegenfallen ſind auch nicht 
mehr ganz jung. Auch wird ſchon vor 
Tauſenden Jahren, wie's heute noch 
geſchieht, ſo manch' nervige Männer— 
Apraße und imeiche Frauenhand nad) 
blutfaugenden Mostitos ober figeln- 
en Fliegen gefchlagen haben. ber 
a8 war für Modtito und liege doc) 
gumeift immer nur nedifches Spiel, 
effen Kojten die Menjchen zu tragen 
atten. Und das Gejchlecht der MoS- 
ito und das der Fliegen — die gedie— 
en ganz vortrefflich dabei. Yür jedes 

nſektchen, das ſo erſchlagen wurde, 

ußte der Menſch durchſchnittlich 
vahrſcheinlich — die genaue Berech— 
mung fehlt — an die 30 bis 50 kräftige 
Melbfigegehene Ohrfeigen einjteden und 
Iibie Sippe der etwa jo Erjchlagenen 
— — dazu und freute ſich, und 
Rachen und Freude find gefund. E38 
gab ja mohl zu Zeiten Fliegengiftpa- 
\pier und mag hier und da heute noch) 
Feldes geben, da& den Tzliegen wirklich 
aiicht zuträglich war, aber die vergifte- 
den Fliegen rächten fich dafür allemal 
Doppelt und dreifah: fo lange Tie’s 
irgend aushalten fonnten, frabbelten 
fie figelnd auf den blanfen Glagen, 
zöthlichen Najen oder weißen Buſen 
herum und dann legten fie fich zum 
Sterben in die Suppe. Den Men- 
fchen war das ein Greuel, aber ber 
Sippe der Vergifteten mar’3 ein Hoch- 
genuß, den Efel und Uerger zu fjehen 
und fie gediehen dabei, denn Freude ijt 
gejund. Das Leimpapier hat jehon 
manche Fliegen feitgehalten, aber da3 
Maren wohl zumeift immer nur frante 
und altersfchwache, oder aus fonjtigen 
Gründen lebengmübe Thierchen, die im 
Tode noch ihrer Sippe Gutes thun — 
eine Freude bereiten und damit ihr 
Gebeihen fördern wollten: Man mill 
Hin und wieder ganz deutlich das 
Hohnlachen der Fliegen gehört haben, 
wenn jich Einer mit der beften Hofe 
oder auch ohne Hofe, auf einen Bogen 
Tliegenleimpapier fehte, und wenn ein 
Bogen jolden Papiers jich tüdifch an 
die im Dunkeln vorfichtig taftenden 
Yinger des jpät und mehr oder weniger 
jelig Keimfehrenden Ehemannes andef- 
tete, ihn zu-lautem Wuthausbruch ver- 
leitend, di, will man der Duntelher 
zum Troulle im Zimmer befindlichen 
Ylieget und felbft die dem Tode ge: 
pefyten auf dem Leimpapier höhnifch 
nd freubevoll haben grinfen fehen. 

Die in ben Drahttuchfallen gefange- 
nen Fliegen endlich fanden ihre Rache 
Darin, daß fie no im Tode den Men 
ſchen zum ſtumpfſinnigen Wetten auf 
ihre Zahl und zum Trunke verleiteten, 
denn alle ſolche Wetten mußten ja na— 
türlich in „Drinks“ bezahlt werden. 
Auch dieſe Fliegen ſtarben den Opfer— 
tod zum Wohl und Beſten ihres Ge— 
ſchlechts, denn die überlebenden, die 
Zeugen des Vorgangs waren, mußten 
ſich doch ſagen, ein Geſchlecht, das zu 
ſolchem Vergnügen herabſank, könne 
ihrer einfach nicht entbehren und 
müſſe mehr und mehr ganz unter ihre 
Herrſchaft gelangen. So mußten zwar 
einige Hunderte oder Tauſende Fliegen 
den Tod erleiden, aber alle anderen 
Fliegen des Sommerhotels — die Flie⸗ 
genfallen- Wette iſt eine der Haupt⸗ 
attraktionen der „Sommerreſoris“ — 
hatten ihre Freude an der dabei zu 
tage tretenden Verſumpfung der Men- 
ſchen, und das thai ihnen gut, das Ge— 
ſchlecht der Fliegen blühte und erſtarkte 
dabei. 

* * * 

So war's bis vor Kurzem. Jetzt 
hat ſich die Lage etwas geändert. Auf 
die Erkenntniß hin, daß ſie das gelbe 
Fieber verbreiten, hat man vor einigen 
Jahren den Moskitos den Krieg er- 
klärt und ſeit Beginn dieſes Jahres 
wird auch ein wirklicher ernſter Krieg 
gegen die Fliege gepredigt. Den Stech— 
mücken iſt man auch hier und da ſchon 
ſcharf zu Leibe gegangen. Es wurde 
zwar auch hier nicht ſo heiß gegeſſen 
wie gekocht wurde, bezw. wie man ko— 
chen wollte: aus ˖ der ſ. Z. anempfohle⸗ 
nen allgemeinen Beſprengung aller 
Sümpfe, ſtehenden Waſſer und La— 
chen im Lande mit Oel wurde bislang 
noch nichts und der erwartete gewaltige 
„Oel⸗Buhm“ blieb aus — aber hier 
und da gefhah doch etwas und in un- 
jeren füdlichen Städten murden die 
Mostitos durch Anwendung von Del, 
Auffülung von Wafferlachen, Verbed: 
ung bon Gräben und Weberfpannung 
bon Bifternen und fonftigen Wafferbe- 
böltern mit Mostitoneg doch derart 
zurüdgebrängt und bezimirt, daß ba3 
Gelbfieber in den letzten Zahren nicht 
auffommen fonnte und jeht enbailtig 
befiegt erjcheint.. Und bei biefem 
KRampfe lacht die Sippe der Moskitos 
nicht und wenn ber jegt gegen bie Slies 
gen anempfohlene Kampf ernithaft 


aufgenommen mwird, dann mwirb auch 


ihnen daß Lachen vergehen, fchnell und 
ündlih. Denn bet biefem Kampfe 


“ Braucht der Menfch nicht fo oder fo bie 


KRoften zu tragen: ber richtet fich gegen 
- Die ungeborenen Mostfito- und lies 
gengeichlechter, verhütet das Geboren- 
ben bon hunderttaufenden, mo frü- 
; ein Mostito oder Flieglein er» 
Mi , bergiftet ober erfäuft murbe. 
am 


Allgemeinen ift ed nicht rathe 


fam, einen neuen Kampf zu bejchließen, 
ehe man den fchon begonnenen ftegtei 
zu Enbe geführt hat — und der Kamp 
gegen den Mostito ift ja leider noch 
lange nicht beendet — aber im vorlie> 
genden Falle liegt bie Sache anders. 
Da muß man rathen, den gut begonnes 
nen Kampf gegen den Mosfito fortzu= 
führen und fordern, ben Kampf 
gegen die liege unverzüglih und 
eifrig aufzunehmen. Beides ber- 
trägt fich recht gut mit einander, 
denn für Mostito und liege gelten 
zum Theil ein und biejelben Gebet: 
bensbebingungen. Der Kampf gegen 
die liege ift aber noch leichter und fo- 
ftenlofer — e& gehört fein Erböl dazu 
— und die Fliege ift noch viel gefähr- 
licher al3 der Mostito! 
* * * 


Dr. Adolph Gehrmann, einer unſe— 
rer bekannteſten und tüchtigſten Bakte— 
riologen, ſagte kürzlich, „die Bürger 
ſollten gerade ſo ſorgfältig die Fliege 
aus ihrem Hauſe raushalten, wie den 
Wolf oder den Einbrecher, denn die 
Fliege kann ebenſo gefährlich ſein, ja 
gefährlicher“. Und er hat Recht. Schon 
feit den achtziger Jahren weiß man — 
man hätte es ſchon viel früher wiſſen 
ſollen oder ſich denken können — daß 
die Fliege als Verbreiter von Krank— 
heit von keinem anderen Faktor — In— 
feft ufm. — übertroffen oder aud) nur 
erreicht wird. Die gemöhnliche Hause 
fliege „entjteht“ und lebt im Schmuß, 
und bringt ihren Heimathsfchmug, 
fozufagen, in’3 Haus: mit ihren 
Füßen, deren lange Haare bejon- 
der gefchaffen jcheinen zur Uns 
fammlung von Schmußtheilden, 
Bakterien und SKrankheitsteimen 
aler Art. Sie deponirt von 
biefen Tieblichen Kleinförperchen auf 
unjer Gefiht und Hände und mo fie 
fonft fpazieren gehen mag, und au 
auf und in unfer Effen, mit dem ber 
ahnungsloſe Menſch fie dann feinem 
Spitem zuführt. Er erfrantt natürlich 
nicht immer, aber etwas unappetitlic 
ift die Sache doch ftet3. Wer daran 
zweifelt, der follte fich einmal bie 
Vhotographien betrachten, die der Pro- 
feflor W. 2. Undermood (Bofton), na= 
türlich unter vielfacher Vergrößerung, 
bon einer Gelatin='Blatte machte, nad)= 
dem eine Fliege darüber hinmeggegan- 
gen war. Binnen wenigen Sekunden 
Hatte die Fliege Millionen ber gefähr- 
lichiten Krantheitsfeime auf die Platte 
verjtreut, und auf dem günjtigen Nähr- 
boden hatten fich die Kolonien derart 
entwidelt, daß man in einer einzigen 
46,000,000 Keime oder Bakterien 
„zählen“ fonnte. Wie der Typhus, jo 
mag auch die Lungentuber£ulofe fünji- 
ih dur Fliegen übertragen werben, 
die auf den Straßen oder in Hofpitä= 
lern oder im Heim Tuberfelfranfer in 
deren Auswurf herumfpazierten. 

Fliegen fcheinen geradezu eine Vor—⸗ 
liebe für foldhen Ausmwurf zu haben, 
twenigitena hat man fchon oft Dutende 
Fliegen in den Spudnäpfen von Tu 
berfelftanten gefunden. Sn einem 
einzigen FFliegenfled hat man fchon an 
die fünf Millionen „Bakterien“ gefun- 
den — und Sebermann mei, daß bie 
Fliegen fouverän und unbefümmert 
um unfere Wünfche und Gefühle ihre 
„Sieden“ hinmachen, wo e3 ihnen ge= 
trade beliebt. Ein auf unfer Brot ge= 
fegter rliegenfled mag troß der vielen 
QIuberfel- oder Typhusfeime, die er 
vielleicht enthält, ung gar nichts ſcha— 
den, jehr unappetitlich bleibt er darum 
doc, und wenn die Fliege fich jtatt de3 
Brote ein Stüd leuchtend weißes 
„Engelzfutter” ausfuchte! 

Und während die von den Fliegen 
verbreiteten Krantheitäfeime natürlich 
nicht allemal Krankheiten verurfachen 
— menn da3 der all wäre, gäbe e3 
wohl Schon längft feine Menfchen mehr 
— fo fann die große Gefährlichkeit der 
Fliegen doch feinen Augenblid beitrit- 
ten werden, und ed mag nicht nur, fon 
bern es follte vahinfommen, und zwar 
in Bälbe, daß die Fliege ebenfo rüd- 
jiht8log verfolgt wird, wie der reißen- 
de Wolf und die giftige Natter, mo fie 
ich zeigen. ü a 


Miet? — Nicht3 einfacher und leich- 
ter alß dad. Die Verfolgung, bezm. 
Unterbrüdung der liege feheint auch 
leichter, alö die der Mostitos. E3 ge- 
hört fein Del dazu und aud fein fon= 
ftigeö befonderes Hilfsmittel,nicht3 ala 
Reinlichkeit ift nöthig, denn die liege 
ift fo recht ein Schmußprobuft. Die 
Hauäsfliege wird nicht im Haufe gebo> 
ren, fofern fich nicht fo etwas mie ein 
fleiner „Schmeineftall” im Haufe be- 
findet. Einige wenige liegen über« 
leben den Winter, verftedt in Riten 
und Winkeln; mit dem warmen Wetter 
friechen fie heraus und bald fucht fich 
das Weibchen einen paffenden und be- 
quemen Ort zur Erfüllung ber ihr 
bon der-Natur zugefallenen Aufgabe. 
sn der Regel fällt die Wahl auf einen 
Dünger: oder Abfallhaufen — auf die 
Größe fommt’3 dabei nicht an — und 
nah zehn Tagen find aus den eimwa 
150 leinen weißen Eiern ebenfo viele 
junge Fliegen geworben, die nun ib- 
rerſeits das Fortpflanzungsgeſchäft 
betreiben können. Danach wird man 
ſich einen ungefähren Begriff machen 
können von ber Anzahl der Fliegen, 
mit denen ein Hof beglückt werden mag, 
in bem ein Dünger- oder Abfallhaufen 
einmal „nur ein paar Wochen“ liegen 
bleibt. 

Nahezu 95 Prozent aller Hausflie- 
gen follen unter oder auf Pferbebin- 
ger ba8 Licht diefer fchönen Welt erbli: 
den, und auf die häufige Entfernung 
allen Stallmiftes wäre daher ganz be= 
fonberes Gewicht zu legen, und mo 
nit ein paar Mal die Woche gründ- 
lich gereinigt werben Tann, ba follte bes 
buf3 gründlicher Desinfizirung Chlor: 
talf zur Anwendung fommen. Den 
fünnen die jungen fFliegenlarben 
Tchledhterbing3 nicht vertragen. Aber 
wenn auch zumeift im Mift, fo gebei- 
ben die liegen darum doch nicht min= 
der qut in KRüchenabfällen und ande- 
ten faulenden — bornehmlich anima- 
Iiichen — Stoffen, und wer Haus und 
Hof fliegenrein haben will, muß 


au für bie prompte — * 


Sonutaapoſt, 


m 


T fotdger Anfälle forgen, bezio. fic) bafüür 


Gefäße mit dicht jhliegenden Dedeln 
anſchaffen. 


Alles, was iſt, hat — Zweck und 
ſein Gutes. Das gilt natürlich auch 
für Moskito und Fliege. Ja hinſicht— 
lich der Fliege beſonders können wir 
uns einbilden — wenn wir das Men— 
ſchengeſchlecht für bedeutend genug hal⸗ 
ten, beſondere Berückſichtigung ſeitens 
des Schöpfers zu verdienen — daß ſie 
gerade unſeretwegen in die Welt ge— 
ſetzt wurde. Denn wir wiſſen, daß die 
Fliege eigentlich ein nützliches Thier iſt, 
indem ſie für uns die Reinemache-Ar— 
beit, die wir vernachläſſigen, beſorgt. 
Ihre Larve lebt, wie angedeutet, von 
faulenden thieriſchen und pflanzlichen 
Stoffen und beſeitigt ganz ungeheur 
viel davon. Wenn die Fliege uns Men— 
ſchen folgt und in unſerer Umgebung 
gedeiht, ſo thut ſie's, um uns zu die— 
nen, bezw. weil ſie eben ba für fie paſ— 
ſende und zuſagende Nahrung findet. 
Wo dergleichen — Schmutz, Abfall 
uſw. — nicht iſt, da hat die Fliege 
nicht nur ihre Aufgabe, ſondern auch 
ihre Exiſtenzmöglichkeit verloren; dort 
wird ſie ſich nicht vermehren können 
und über kurz oder lang ganz weichen 
müſſen. Es hängt alſo am letzten 
Ende ganz von uns ab, von dem Grade 
der Sauberkeit, für den wir in unſerer 
Umgebung ſorgen; und wenn wir über 
die vielen Fliegen im Hauſe oder Hofe 
ſchimpfen, ſo verkünden wir damit, 
daß wir etwas nachläſſig waren in der 
Reinhaltung. Und wenn die Fliege 
uns mit Seuchenübertragung bedroht, 
ſo iſt am letzten Ende nicht die Fliege 
zu tadeln. Sie kann nicht anders. Sie 
erfüllt die ihr von der Natur zugewie— 
ſene Aufgabe und iſt eigentlich der 
Menſchen Freund. Wo ſie ſich in grö— 
Berer Zahl zeigt, tritt ſie als Mahne— 
rin auf: es fehlt an der nöthigen Rein— 
lichkeit, etwas Faules iſt im Hauſe. — 
een 
zer erftle „deutſche““ Präfident« 
ſchaftskandidat. 


Das Merkwürdigſte, was der de— 
mokratiſche Nationalkonvent in Den— 
ver gethan hat, hat er unwiſſentlich ge— 
than. Schwerlich hat unter den tauſend 
Delegaten auch nur einer den Gedan— 
ken gehabt, daß mit der Aufſtellung 
von John W. Kern als Vizepräſident— 
ſchaftskandidat zum erſten Male ein 
Amerikaner deutſcher Abkunft in die 
Wahl gebracht wird, die ihn (wenn er 
Glück hat) zum Präſidenten machen 
kann. Wenigſtens ſo weit die Haupt— 
parteien in Betracht kommen, wurde 
niemals zuvor weder ein Präſident— 
ſchafts- noch ein Vizepräſidentſchafts— 
kandidat den hier lebenden Millionen 
Abkömmlingen deutſcher Einwande— 
rung entnommen. Beſſer als irgend 
etwas Anderes zeigt ein Blick auf die 
betreffenden Namensliſten, in welchem 
Maße die engliſchen (engliſch-iriſchen) 
Volkselemente das politiſche Leben des 
Landes beherrſchen, oder auf alle Fälle 
es verſtehen, vom Baume der Politik 
ſich die köſtlichſten Früchte zu pflücken. 
Unter den 21 Männern, die bisher zum 
Präſidenten erwählt worden, ſind 11 
von engliſcher, 3 von fchottifcher, 4 von 
Tchottifcheirifcher, 1 (Thomas Seffer- 
fon) von mwallifer und 2 (Martin Ban 
Buren und Theodor Roofevelt) von 
bolfändifcher Abftammung. Unter den 
26 ermählten Vizepräfidenten find von 
englifcher Abtunft 17, von jchottifcher 
2, ſchottiſch-iriſcher 4, walliſer 1(Tho— 
mas Jefferſon), von holländiſcher 2 
(Martin Van Buren und Theodor 


Rooſevelt). 

Die zwei Männer holländiſchen 
Stammes, denen es beſchieden war, 
ſowohl zum Vizepräſidenten wie zum 
Präſidenten erwählt zu werden, ſind 
demnach die einzigen in der ganzen 
Liſte, die ihre Abſtammung nicht auf 
das engliſche „Mutterland“ zurückfüh— 
ren. Die Ausnahme iſt um ſo bemer— 
kenswerther in Anbetracht der ſchwa— 
chen Anzahl der holländiſchen Nach— 
kommenſchaft gegenüber der Vertre— 
tung des deutſchen und anderer nicht— 
engliſcher Elemente. Von der geſamm— 
ten eingewanderten Bevölkerung (Nach— 
fommenfchaft nicht eingerechnet) bilden 
laut der Zählung vom $ahre 1900 die 
Deutichen 25.8 v. 9., die Skandina- 
bier 10.3, die Holländer nur 1 oı 9. 
Daß New Nork urfprünglich eine hol- 
ländijche Nieberlaffung gemefen ift und 
die Nachkömmlinge dieſer erſten (vor⸗ 
engliſchen) Anſiedler, ſoweit ſie alten, 
ererbten Reichthums ſich berühmen, als 
eine Art Ariſtokratie erachtet werden, 
großen geſellſchaftlichen Anſehens ſich 
erfreuen, einflußreiche Verbindungen 
beſitzen, und daß dies Alles viel hilft 
in der Politik — das mag es er— 
klären, daß zwei Sprößlinge ſolcher 
alten Knickerbockerfamilien die Präſi— 
dentſchaft erlangt haben, die ſonſt noch 
keiner erlangt hat, deſſen Vorfahren 
nicht aus England gekommen waren. 

Sehr befriedigend iſt die Erklärung 
allerdings nicht. Erftens gibt es alt= 
angefehene, reiche Yyamilien auch von 
beutfcher Abkunft. Zmeitend pflegen 
gerade bei der Auswahl von Präji- 
dentfchaftsfandidaten die Rüdfichten 
auf „bornehme” Herkunft, Reichthum 
oder Yamilieneinfluß am allerwenig- 
ften ausfchlaggebend zu fein. E3 hat 
zwar noch nie al8 ein Fehler gegolten, 
wenn ein Kandidat über ein großes 
„Geldfaß“ verfügte, im Allgemeinen 
jedoch ift der „selfmade man“, ber 
arm und Klein angefangen hat, der ar- 
me „armersboy“ oder jtäbtifche Lauf: 
junge, der „aus eigener Kraft“ fich em» 
porgearbeitet hat, eine viel populärere 
Figur al8 der, der in der Wahl feiner 

Itern vorfichtig gemefen und in 
Mohlleben und Beihthum aufgewach⸗ 
ſen iſt. 

Solder “selfmade-men” gibt's 
unter den Deutfchamerifanern ficherlich 
nicht weniger im Verbältniß, als untec 
Engliſch-⸗, Schoitifh- oder Iriſchame⸗ 
rilanern. Man findet fie, erfolgreich, 
geehrt und geachtet, in allen Berufen 
und Thätigfeitägmeigen, in Anbuftrie 
und Hanbel, in den Künften und Mif- 
fenfhaften. Das Deutjchameritaner- 
thum ftann berborragenber Gelehrter 


und Schriftſteller, Forſcher und Er 


Chicago, Sonntag, Den 


finder, Maler und Bildhauer, Yuri- 
ten und Staatsrechtlehrer, Nerzte unı 

rediger, Zeitungsfchteiber und 
Kriegsmänner fi rühmen, unb mehr 
als faft alle andern. Nur in ber Poli- 
tit bat der Deutfchamerifaner nie— 
mals die Rolle gejpielt, nie den Erfolg 
erzielt und nie fich zur Geltung ge> 
bracht wie in anderen Bethätigungen, 

Wohl begegnet man beutfchen Nas 
men bon hellem Klange zu allen Zeiten 
auch im politifhen Zeben, von %. U. 
Miühlenberg, dem erjten Sprecher bes 
Bundesabgeorbnetenhaufes bis zu 
Karl Schurz, der im Senat und im 
Kabinet gefeifen ift. Aber e3 find, im 
Verhältniß zur zahlenmäßigen Menge 
des deutjchen Elements und im 2er- 
gleich zu feinen anbermeitigen Erfol- 
gen merkwürdig wenige diefer Namen. 
Und am felteniten find fie unter den 
Synhabern der „.., ten und meiltum= 
mworbenen Stellen und Nemter. Das 
Bundesabgeorbnetenhaus meilt in dem 
Verzeichnig feiner in ſechzig Kongreſ— 
fen erwähiten Sprecher außer Mühlen 
berg nur noch einen beutfchklingenden 
Namen auf (John W. Keifer don 
Ohio.). Gar keine deutfhen Namen 
zeigt die Lifte der mehr als Techzig 
Senatspräfitenten. Ebenfo hat e3 
noh fein Deutfchamerifaner zum 
Staatöfefretär gebracht; auch feiner 
zum Schabamtöfefretär (der Schmei- 
zer Albert Gallatin war franzöfiichen 
Stammes); feiner zum ylottenjefre- 
tär; feiner zum Ackerbauſekretär. Un— 
ter den Sefretären des Innern ift 
Schurz der einziae Deutfche. In ber 
Lite der 54 Kriegsfefretäre ift nur ein 
deutfchklingender Name (Charles M. 
Conrad aus Loutfiana, der unter Yill- 
more gedient hat); in der Lifte der 43 
Generalpojtmeifter nur zwei (John 
Wanamafer unter Harrifon, und ber 
jetige Inhaber George von Lengerfe 
Meyer), unter den 48 Generalanmwäl- 
ten oder Suftizminiftern ebenfalls nur 
zivei, deren Vorfahren vielleicht 
beutich gemwefen find (Wittman Wirt 
und Amos T. Aderman, von denen der 
eritere unter Montoe und der andere 
unter Grant gedient hat.) 

* * * 


Woher das nun fommt? Ob von ber 
deutſchen Beſcheidenheit, die ſtill bei— 
ſeite ſteht und ſich genügen läßt mit 
dem Bewußtſein ihres Werthes, ſtatt 
gierig ſich vorzudrängen und Beloh— 
nung zu fordern? Ober von der beut- 
fchen Uneinigfeit, oder von der Miß- 
gunft, die jo oft grade Deutjche die 
ärgiten Verkleinerer beutfchen Verbien- 
ites fein läßt? Man follte meinen, daß 
diefe deutfchen Tugenden oder Un: 
tugenden ihren Einfluß verlieren un 
ter der deutfchen Nachfommenfchaft in 
diefem Lande, von ber ja bejtändig ge- 
lagt wird, daß fie zu jchnell und zu 
bolljtändig fich amerifanifirt. Streift 
oft jchon der Deutfchamerifaner des 
zweiten ober dritten Gefchlehts fein 
Deutihthum von fi ab, pricht nur 
noch englifh und amerifanifirt fich in 
jeder anderen Hinfiht, warum follte 
er und follten Andere, deren beutjche 
Vorfahrenfhaft noch meiter zuriüd- 
liegt, ich nicht gleichermaßen ameri- 
fanifiren in Hinficht der Politik, in 
ber Antheilnahme am öffentlichen Le= 
ben und es ihnen gelingen, hier ji 
gleichermaßen zur Geltung zu bringen, 
ihren Pla an der Sonne fi) zu ver- 
fchaffen und im Wettbewerb um die zu 
erringenden Preife ihren gebührenden 
Theil zu erlangen? So gut mie e8 
ihnen gelingt, im Wettbewerbe auf ans 
deren Gebieten menfchlichen Ringens 
und Strebens? €3 it fein Mangel 
an deutfchen Namen, wenn die erfolg- 
teichiten der erfolgreichen gefchäftlichen 
Unternehmer aufgezählt werben. Wo 
man auch binfehe, unter den großen 
Snduftriefapitänen, den Bank» und 
Börfenfürften, den Truft- und Eijen- 
bahnfönigen, den fühnen Gründern 
und Spefulanten, find ihrer. Man 
findet fie unter Millionären und 
Multimillionären, fie fehlen jelbit 
unter den „Herren Schiwieger- 
eltern” enalifher Markgrafen und 
Herzöge niht — bloß auf den hohen 
Ehrenpojten der Politik find fie nicht 
zu finden. Die Hanbovoll von Kon= 
grehabgeordneten deutſcher Abkunft 
ſteht außer allem Verhältniß zur rie— 
ſigen Menge der Bürger amerikani— 
ſcher Abkunft. Im Bundesſenate iſt 
Rayner von Maryland der einzige 
deutſchen Namens. Nur zwei Staaten 
unter 46 haben Gouverneure deutſcher 
Abkunft, obgleich in mehr als einem 
Dutzend Staaten das deutſche Element 
ſtark genug iſt, den Ausſchlag zu ge— 
ben in jeder Wahl. Selbſt Diele bei⸗ 
den, Büchtel in Kolorado und Hoch in 
Kanſas, ſind erwählt worden nicht we— 
gen ihrer deutſchen Abkunft, ſondern 
trotz ihrer deutſchen Abkunft. 

Und ſo iſt Kern von Indiana in 
Denver auf das Präſidentſchaftsticket 
geſtellt worden trotz ſeiner deutſchen 
Abkunft, die auf einen vor ungefähr 
hundert Jahren eingewanderten Ur—⸗ 
großvater zurückgeht, auf die er ſelber 
kein Gewicht legt und von der die 
Menge der Delegaten nichts wußte, als 
ſie für ihn ſtimmte. Hat die deutſche 
Abkunft ihm nichts geſchadet bei der 
Wahl, ſo hat ſie ihm auch nichts ge— 
nützt. Es iſt ihrer in den Nomine⸗ 
tionsreden keine Erwähnung gethan 
worden. Es iſt niemand eingefallen, 
der beutfchamerifanifchen Bevölkerung 
mit diefer Nomination eine Gunft 
oder eine Ehre zu erzeigen, maß auch 
angeficht8 der Lage ber Dinge faum 
einen Sinn gehabt hätte, Uber 
bad ündert an ber Auszeichnung 
nichts, bie ihm  zutheil gemorben 
ift: der erftie Amerifaner beutfcher 
Adkunft zu fein, der ald Kandidat 
einer großen Partei in die Präfiben- 
—8 gelangt, wenn auch nur als 
Kandidat für die Vizepräſidentſchaft. 


— Daher!-Gatte: „Sag’, Laura, 
weshalb ſind denn heut die Leberknö⸗ 
del ſo unegal an Größe; einer groß, 
der andere klein.“ — Gatlin: „Weil 
Du Dich neulich darüber bellagt haſt, 
Hand, wegen ber ewig gi t Koft; 
jebt Hab’ ich die möbel im verf 
Größen gemacht.“ 8 


* 


— 


12. Fult 1908. 


— nnske) — — 


Lotalbericht. 
Ber Btelgenboulevard, 


Koften ftellen fi niedriger, als 
anfänglic veranlagt wurde. 


Pläne find abgeändert, 


Die Stadt wird nicht fo viel Land erwer- 
ben, als.urfprünglich beabfichtigt wurde. 
—Lebte Sigung im bisherigen Sigungs> 
jaale des Stadtraths findet morgen ftatt. 


— — — 


Die Aenderung der Pläne für den in 
Ausſicht genommenen Stelzenboule— 
vard wird, wie die Behörde für ört— 
liche Verbeſſerungen geſiern ankündig— 
te, eine beträchtliche Verringerung der 
urſprünglich veranſchlagten Koſten zur 
Folge haben. Hilfskorporationsan— 
walt Eugen H. Dupee ſprach ſich da— 
hin aus, daß der Erwerb der nöthigen 
Grundſtücke bedeutend billiger zu ſte— 
hen kommen würde, als anfänglich an— 
genommen worden ſei. Da die Grund— 
jtüde im Enteignungsverfahren erwor— 
ben werben, und da ihr Preis von ben 
Geichiworenen und den Gerichten feit- 
oejebt mird, fo mollte die Behörde 
ihren Werth oder borausfichtlichen 
Preis nicht abjchägen. Nach der Ans 
fiht des Hilfsforporationsanmwalts 
Dupee jind fie $4,000,000 werth. Die 
Erjparnig wird, wie er angab, da= 
durch herbeigeführt, daß auf der Weit- 
jeite der Pine Str. zwifchen Ynbiana 
Str. und Chicago Une, nur ein fünf- 
sig Fuß breiter Streifen Landes er- 
morben werben wird, mährend ur 
Iprünglic ein Streifen von 150 Fuß 
Breite angefauft werden follte, 

Die Kojten für den Bau bes Via- 
duft3 von ber Late Str, bi zur Sn- 
diana Str. und den Bau einer Klapp- 
brüde über den Yluß merben fich nach 
einem Koſtenanſchlag des Ingenieurs 
der Behörde für örtliche Verbeſſerun— 
gen, wie folgt ſtellen: 

Unterbau der Klappbhrüde, Fundamente, 
Pavillons u. ſ. w .000 
Oberbau der Brüde, einichl. Mafchinerie 350,000 
Unfahrten zur Klappbrüde auf der Nords 

und Süpdjeite 15,000 
Mauerwert für Anfahrten 


Stablgerüft für den Stelgenboulebard 
einihl, Mauerwerk 560,000 


Ein öffentliches Verhör ift auf den 
21. Juli, 10 Uhr Morgens, nach dem 
Situngsfaale des Stabtraths einberu- 
fen, in dem die Gegner de Projektes 
zu Worte fommen follen. Ein ande- 
res Verhör ift auf den 14. Ault einbes 
rufen, in dem die Grundbefiter an ber 
Michigan AUpe., deren Grunbdftüde bie 
Stadt im Enteignungsverfahren er- 
werben mil, ihre Einwände vorbrin= 
gen fünnen. E3 mird erwartet, daß 
fie in der Mehrzahl energifch protejti- 
ten iwerben. 

Abfchiedsfigung des Stadtraths, 


Der Stabdtrath wird morgen feine 
legte Sigung vor den Sommerferien 
abhalten, die zugleich die legte Sigung 
in dem bisherigen Situngsfaale fein 
wird. Wenn der Stabtrath im Herbjite 
wieder zufammentritt, wird voraus⸗ 
fichtlich bereit3 mit dem Abbruch de 
Rathhaufes begonnen morden fein. 
Zu der morgen jtattfindenden Sihung 
find vom Stabtfchreiber John R. Me= 
Gabe Einladungen an alle früheren 
Bürgermeifter, fomeit fie noch) am Les 
ben find, und an frühere Stabtrath3- 
mitglieder ergangen. Fünf Bürgermei- 
fter find noch am Leben, Edward %. 
Dunne, Carter 9. Harrifon, George 
B. Shift, John PB. Hopkins unb 
Hempſtead Waſhburne. Ehrenſitze ne— 
ben Mayor Buſſe ſind für ſie vorgeſe— 
hen. Auch Fernando Jones, Chicagos 
ältefter Bürger und Vertreter der als 
ten 3. Warb im Stadtrath, wird ers 
wartet. 

Der gegenwärtige Situngsfaal be3 
Stabtrath3 ift feit dem Januar des 
Kahres 1885 in Gebraudh. Das neue 
Rathhaus wurde bereits im Herbſte 
1884 fertig. Der Stadtrath wird ſeine 
Sitzungen künftig im Lehmann'ſchen 
Gebäude, 200 Randolph Str., ab⸗ 
halten. 

Verklagt die Stadt. 


Die Gemeinde Burnham hat geſtern 
im Kreisgericht ein Mandamusverfah⸗ 
ren angeſtrengt, durch das ſie die 
Stadt zu zwingen ſucht, ihr Waſſer zu 
liefern. Es wird behauptet, daß die 
Steuerzahler der Gemeinde Burnham 
gemäß dem Geſetze vom Jahre 1903 
große Summen für den Bau des Ab- 
maflerfanalö bezahlt haben, daß aber 
die Stadt fich weigert, trogdem dieGe⸗ 
meinde ein bahingehendesGefuch einge- 
reicht hat, mit Waffer zu verfehen. Das 
Gejet vom Jahre 1899, durch daß der 
Abmwafferbezirk gefchaffen wurde, gebe 
jeder Stadt ober Gemeinde, bie ein 
Mafjerleitungsiyitem bat, für melches 
dad MWaffer aus dem See ober aus 
einer anderen Duelle bezogen wird, 
das Recht, andere Gemeinden mit 
MWafler zu verforgen, bie darum nad): 
fuchen. Die Gemeinde Burnham liegt 
innerhalb des Abmafferbezirtö, Bat 
aber feine eigenen Waflermwerte. Der 
Gemeinderath Hat die Stadt erfudht, 
ihr Waffer zu demfelben Preife zu lies 
fern, den fie den Konfumenten inner: 
halb der Stabtgrenzen berechnet. 


Blast auf Schanenerfak. 


Guftsv Meyers rät fih für angeblich 
böswillige Strafverfolgung. 

Guftan Meyerd bat geftern im 
Superiorgericht die National Life In⸗ 
furance Company und ihre Beamten, 
Edward X. Shebd, Charles B. Shebp, 
Robert D. Lay, U. M. Johnſon und 
2. 4. Stephen, auf $250,000 Sca- 
denerfa für einen angebli bösmwillig 
geftellten Strafantrag verklagt. Der 
Sekretär der Gefelihaft, Robert D. 
Zap, verflagte Meyerd bor einiger 
Zeit, indem er behauptete, Mehers habe 
ihn in einer von ihm veröffentlichten 
ugjchrift beleidigt. Bei der Berhand- 

8 auf viele 


anttwortete 
dragen, er könne id) nicht entfinnen, 


Der fhönfte 


der Retter . 


Aufregenber u 


Fahrten 
Whirl“. 


Vorſtellungen 


30 großen „glünzenden“ Bor 


Winkel 


— — — — 


fhönfte 


zige in ber Welt. 


Rathöteller in Amerika. 


Der 


Wintel 


— 


u te Dips“, 
breilsa Schaukel”, die größten „Shoot the Chutes“ 
Wie gefüllt diefed Sextett? 


le Ni einzige Novität — der Hey Rube Jay- 
ville 


t hrungen, welche einem ſo recht an 
ee Tage der Kindheit erinnert. 
ollte Euch dies nicht herauslocken? Pneumatiſche Tunnelbahn, die eitt- 


Webers Preis-Kapelle —Tanzen Rollſchuhlaufen — Feinſte Mahlzeiten 
zu billigen Preiſen in dem Frisco-Kaſino —Surelee! Größter und kühlſter 
Schutz im Falle von Regen. 

Alles für 10c. de Fahrt von überall. Damen und Kinder haben jeden 
Kahmittag (andgenommen Sonntags) freien Eintritt. Garfield Park Mes 


ber NRatıa 


Yerbringt den Sonntag auferhalb der heißen, flaubigen 
Stadt in dem großen Eidenhain in dem e 


syuapı 


Safety Coaſter, Unvergleichliche 
„Merry Widow Whirl“, „Um— 
der Welt, „Double 


124u 16 


irkus mit einer Armee von Clowns und 


die 
30 andere große Vorſtellungen. 


223g 


Aau 1 v 


tropolitan Hochbahn u. alle weſtl. fuhrenden Straßenbahnen bis Eingang. 


Der fhönfte 


unb ftellte auch in Abrebe, bie auf Lay 
bezügliche Stelle in der Schrift ver» 
faßt zu haben. Nachher reichte Meyers 
eine Darftellung feiner Vermögenslaae 
ein, au der berborging, daß er nicht 
im Stande war, bie — — 
ſumme, zu der er verurtheilt worden 
war, zu zahlen. Er wurde dann auf 
Lays Veranlaſſung unter der Anklage 
des Meineids verhaftet, leitete ein 
Habeas Corpus-Verfahren ein und 
wurde inzwiſchen von den Großge— 
ſchworenen des Meineids angeklagt. 
Dieſe Anklage wurde geſtern von Rich— 
ter Windes niedergeſchlagen, worauf 
Meyers ſeine Schadenerſatzklage an— 
hängig machte. Meyers erklärt, daß 
die anderen Beklagten mitverſchworen 
gegen ihn geweſen ſeien, daher hat er 
ſie mitverklagt. 


Todes ·»ſAnseige. 


Verein Deutſcher Veteranen von Chicago, 


Den Kameraden gur Na 
richt, daß 
\ * Kam Earl Beterd 
AIG E36 N.Wood Str., nad Ianı- 
f em Leiden * iſt. 
— ie Beerdigung findet Dien⸗ 
* ftag, den 14. Juli, um i 
re Uhr Statt. 
Antveten zur Barade bei Julius, Kreuger, 380 
Nortd Ude, um punkt 12.30. 
. ©. Geleng, Bräf. 
GH. Hildebrandt, Selr. 
Geitorben: Herr Anton Veraho, im Deutfhen 
Altenheim, im 77. Lebensjahr, am Sonnabend, 


den 11. Nuli. VBeerdiaung am Montag, ben 13, 
zn. Üdr Nachmittägs vom Altenheim. Das 
omite. 


Sommer: und Keife- Eeklüre, 
Bon Bienen, Drohnen und _Baronen. Humores 


fen don Roda-Roda. 90 Gents. 
örfterduben. Roman don Peter NRofegger. 


Der Ehering. Roman bon PBerfall, $1.20, 
6 vericdyjiedene intereflante Romans und Krimis» 
nalgeihichten für $1.00. 
Ein Verzeicänik über literariihe Nenigkeiten 
wird auf Verlangen kojtenfrei augefandt. 


A. KROCH & CO. 


Deutiche Buchhandlung, 
26 Monzve Str, Ghienge, (swilden Wabafh 
und Midigan Abes). taf 
alon 


se Sür Cinaewanderte: Reitfaden zum Teich- 
ten Berftänsniß des Naturaliſations⸗Geſetzes. 
In Engliſch, Deutſch, Volniſch, Bohmiſg Schwe⸗ 
difſch, Lithauiſch und —— Preis 25€ hortos 
rei. — „How to become an American Citizen.‘ 
tagen und PMintworten bor bem Niditer, und 
onftitution der PBereinigten Staaten. 10c. — 
ehr. und Wörterbücher in allen Epraden. — 
Größte Auswahl. Biligite Preife. 
KOELLING & KLAPPENBACH 
Deutſche Buchhandlung. 
106 Randoiph Str. — Teiephon: Gentral 5861. 


Montrose Gemetery 


u Crematorium | 
N. 40. und Bryn Mawr Ave. 


milien-Botten bon x aufwärts, 
naelne Gräber für Kinder, 36.00. 
{naelne ®räder fir Ermagfene, $10. 
Cents Car⸗Fare bon irgend eigem 
etle der Stabi. Phone — — = 


——————— — 
EDEN. ss 
Evangeliſcher Gottesacker. 

i t Biod., be Rolge Statl 
. 55 u. «3, sußgejuchte Gotten 
von 8235 aufwärts auf Abſchlags zahlung. Bus⸗ 
verbindung don Dunning 1:80 Radhmittagd, 


Ghicags se: 2893 Miltwanter 
eier Sumbolbi 1438, 
HıUme—Hipfondide 


i 3 

W aldheim. 
b Zonfeffionslofer Friedhof bon 

‘ Tage zu ai 9 me eben» 

a ur 


ale Etrakendbahnen für 5 Eent3 zu 
erreien. Billige Begräbnitnläge find in diefem 
Id 2 
b 
& 


nen Friedhof auf Abfchlapszablungen zu has 
—S Dal Bart Tefephon KRebsie 273. 
tabt-Dffice 670 WB. Chicago Übe., Xel. 751 Bet 
Philipp Maas, Sefr. Jacob Shwab, Supt. 


Jeden Abend 


BEE Srofesftonzert" un 


der weltberühmten Zigeunerfapelle 


MIKLOS KONYA 


und feiner eritllaffigen Mitiwirlenden, in ber 
Ungarischen Csardas 
(Hungarian Billa 
1887 N. Weiter 
Allabendlich echt 2 
nerpaprilas. Spezial 
Breif eh m sabl iden Sup & bittet 
reife. Um zahlreichen zu et: 
Tel. Laleviem 5882. D. 2. Front. Eigenst, 
afs 


Behntes großes 


PIK-NIK 


berbunden mit Breisfegeln, 
beranitaltet bom 


Schwäbiſcheu 
Frauen⸗Verein 


am Sountag, den 10. Jali 1008, in Hoerdt's 
Grove, Belmont und Weſtern Ube. Anfang 1 
Uhr Nachmittags. Tidets 25 Cents 7 


12. großes Basket⸗Pit⸗Nit 


——— — 
Treue Schwestern-Loge Nr. 6 


den ber Sermanns-S tern, 
‚ben 21. 2 oe im Excelſtor 


Dr 
iensta 
art Blpd., nabe Eliton 


am © 
t, 767 ®. Jrbin 
ie Anfang Borm. To Uhr. Zidet 10€ Berion, 


Schwähifch-Kadifcher Frauenverein Kr, | 
Bilnif und. Sommernadhtöfeft 

—— — 

ion ©tr. Gar Si u T-- 

*3 

2⸗ 


Grosses PIK-NIK 


mit Preislegeln a en Breisfpielen, 


bera: m 
Rafiauer Unterft.:Berein 


Winkel 


der Natur. 


Schnell erreichbar mit den Weſtern, Belmont 
und Clybourn Abe. und Riverview Parks 
Gars. Freier Eintritt für Damen und ins 
der tüglid, außer Sonn» und Felertags. 


Verbringt Eure Tage und Abende in den 
grünen Wiefen und Wäldern bes 


Fröhlidien Riverview 
| 


Seht da3 $240,000 Marine- Shanftüd 


‘Monitor’ und ‘Merrimae’ 


21 Kriegsichiffe in wirklicher Schladht. 


Die $80,000 Sudianer » Vorftellung 
“LITTLE BIG HORN“ 


Der $100,000 Bag 
“BIG OTTO’S JUNGLE“ 


mit wilden und gesähmten Thieren. 
Fahrt auf Der $150,000 
Scenic Railway “The Royal Gorge” 


Rängite je schaute Parkfahrt 
Luſtig 


IDer Zloh-Birkus 


Tanzen —Rollſchuhlaufen —ühle Fahrten und 


Pat Gonways Kapelle 


Hente: Tag der Vereinigten Sänger! 


ma —— — — —ñ ——— — 


XI 


Creatore 3 Rapelle. 
Eintritt 10 Cents. 
8,000 froie Sitzol 


1500 auf Wunfd rejervirte Site. 


Habt Ahr den Beifall gehört bei jedem 
Höhepunkt der Melodie? Große Begeiite- 
rung, da8 mufifalifche Ereigniß derSatfon 


| Sans Souci Rides Thrill 
Sans Souei Shows Pleas: 


Der Kamilten-Barf — Ferien-VBergnügen 
für die Kinder. 


XXXIV. 


Old Settlers Piknik 


Montag, den 3. Auguit, 


— im 


Riverview Park 


Eintritt 25 Cents, il12,19 


31. jährliches BiE:NRit 
deranitaltet dom 
Kranken-Unterft.-Berein der Angeitellten 
von Conrad Seipp’3 Brauerei 


am Sonntag, ben 19. Juli 1908, in Gardners 
art, 123. Str. und Midigan Ave. Grofes 
reistegein. Man nehme irgend eine Südſfeite 
ar bis 63. oder 71. Str. uünd dann W. Pull⸗ 
man Gar bis 119. und Transfer bis zum Park, 
oder ZU. Central bis aum Park, Eintritt 25c 
@ Berion. il11,12 


Ber. Logen des 2. Diftri!is der Nordfeite 
Orden der Harugari. 

Erfte8 großes — und Sommernachtsfeſt, mit 

öffentl. Inftall. der Beamten u. Einführung 

neuer Mitglieder, veranitaltet don: Kürner Loge 

Nr. 466, Tugend Nr. 479, Leiling Nr. 534 und 
erwegh Nr. 565, D. D. H., im Aihland Grove, 
de Albland u. Addifon Ave. Sonntag, 19. 
uli 1908. Preisfegneln und Berloofung. Tidets 
c erion. Brüder und Echmeftern ded Dr» 

dens haben freien Zutritt. 


THE RIENZI 


Ghiengos popnlärfter Yamilien - Reiort, 
Ede N. Clark Str. und Diverieh Bud. 

st Sonntag Nadhm. von 3 Bid 7 Uhr und 

jeben "bene von.8 bis 11 2. Reſtauration: 
Srüpftüd, Mittagstiid und Udenbs, fowie den 
anzen Zag a la Carte. Sonntags bon 12 5i33 

br Table d’hote au 50.—17 M. Ballmannıd 

Ordefter wird an > en 
Ubend unb Sonntag Naduiitiag —— 


—— 


Zillery'’s zn 7 


Der Horthwellern-Park 
am Desplaines River 
ift noch für einige Samftage im Monat 
Yuguft u. einige Sonntage im Schtember 
zu vermiethen. Zu erfragen bei B. 9. 
Winkelman & Son in Desplaines, IL, 
oder Dtte Matſchke, Stadt-Agent, 237 
Elybourn Ave. urd Staat? - Zeitungs 
Exchange, Waſhington Str. und 5. Ave. 


3 Monate 


Auf Probe! 


garantirt fprechende 


Vapageien, 
. („Babies“) 


52.50 sis 812 


Kanarienvönel 
10 Tage auf Brobel 


THE AQUARIUN, 


1038 Milwaukee Ave, 1033 
nahe Lincoln Straße. wiftior 


EMIL H. SCHINTZ, 


120 Randoliph Str. 


RE 


— 


— 


— 


Ge ans 


ET 





Für Mufitfreunde, 


Die in London beliebteften Mufifftiite. 
= Das Kölner Gajifpiel des Theatre de la 
Monnaie aus Brüffel. — Eine GSchubert- 
ode in Wien. — Die erite Elifabeth im 
„zannbäufer.” — Aritif des eriten Aonzer- 
te3 der Berliner Rhilbarntonifer in Paris, 
Die befannte Pianiftin May Doel: 
ling wird morgen im Rapinia Bart 
in dem Konzert des Damroſch-Orche— 
fters als Soliftin auftreten. Frl. 
Doelling wird Chopin E-moll-Kon= 
zert jpielen. Das Konzert beginnt um 
8 Uhr Abends. 
* 


* 


Auf den für die beginnende Woche 
aufgeſtellten Konzertprogrammen der 
Ellery-Kapelle im Bismarck-Garten iſt 
der deutſchen Muſik ein Vorzugsplatz 
eingeräumt worden. Die Namen deut— 
ſcher Komponiſten überwiegen. Beet⸗ 
hoven, Wagner, Mendelsſohn, Weber, 
Strauß, Schubert und Anderer kehren 
häufig wieder, ohne Zweifel aus Rück— 
ſicht auf die vielen deutſchen Gäſte des 
beliebten Gartens. Am Freitag iſt 
großer Wagner⸗- und deutſcher Abend 
mit ausſchließlich deutſchem Pro— 
gramm. in den heutigen beiden Kon» 
zerten werden u. a. Offenbach Duber- 
türe zu „Orpheus in ber Untermelt“, 
Strauß’ Walzer „Rojfen aus dem 
Süden”, Waldteufeld Walzer „Po> 
mona“, Wagners „Iannhäufermaric”, 
Stüde aus Millöders „Feldprebiger” 
und die „Zannhäufer"Duvertüre ge> 
fpielt. 

x * 

Aus London wird berichtet: Eine 
intereſſante Enquete, die über den mu— 
ſikaliſchen Geſchmack des Londoner 
Durchſchnittspublikums bemerkens— 
werthe Aufſchlüſſe gibt, haben die 
„Evening News“ veranſtaltet, indem 
fie ihre Leſer aufforderten, ihnen mit— 
zutheilen, welche zehn Muſikſtücke ſie 
am liebſten hörten. Die Sichtung der 
Antworten führte zu dem überraſchen— 
den Ergebniß, daß das populärſte 
Muſikſtück Londons die Tannhäuſer— 
Ouvertüre iſt. An zweiter Stelle ſteht 
die Tell-Duvertüre von Roſſini, an 
dritter Ifchailomsti mit der Duper- 
türe „1812“. Gounod3 „Fauft“ fteht 
an fünfter Stelle, an fiebenter Grieg3 
Peer Gynt-Suite. Thomas hat fi 
mit feiner Mignon-Gapotte den achten 
Plat erfämpft, Mendelsfohn aber jteht 
mit feinem „Sämmernadtstraum” 
hinter Sullivan, defien „Milado“ die 
neunte Gtelle einnimmt, . 

= : 


Ein Kölner Korrefpondent melbet: 
Das zweite Gaftjpiel des Brüffeler 
Theatre de la Monnaie vermittelte die 
Belanntichaft mit Claude Debuffya an 
Maeterlind3 Drama fich anjchliegen- 
der Dper „Pelleas et Melifande“. Die 
Diktion ift durchweg in einfürmigem 
Parlandoftil gehalten und vielfach 
pfalmodirend. Debuffys eifriges Be- 
mühen, vorweg ba3 flare Bild ber 
Dihtung zu wahren, ließ ihn aus dem 
DOrcheiter bei fpärlicher, minbermerthi- 
ger Motivarbeit alles melodifche Eles 
ment fernhalten und fich beftändig in 
impreffioniftifher Stimmungsamalerei 
ergehen. Ein großer Theil der zmölf 
Bilder bringt monotone Zwiefpradhen; 
fpätere tragifche Handlunggmomente 
betonen da3 Aufraffen zum Dramati- 
fchen, wirfen aber durch Brutalität ab- 
ftoßend. Intereſſante Inſtrumental— 
kombinationen und Klangfarben ſowie 
der Grundzug muſikaliſcher Diskretion 
vermögen nicht für mangelnde Aus— 
drucks- und Charakteriſirungskraft zu 
entſchädigen. Durch die Brüſſeler un— 
ter Dupuis mit Mary Garden, Bour— 
bon und Perier fand die höchſt ſtilvoll 
ausgeſtattete, treffliche Aufführung als 
ſolche lebhaften Beifall. 

* * 


Die Gemeinde Wien hat bekanntlich 
vor wenigen Wochen auf Grund eines 
Gemeinderathsbeſchluſſes das Schu— 
bert-Haus erworben. Die Uebernahme 
dieſer lokal- und muſikhiſtoriſch inte— 
reſſanten Stätte in den ſtädtiſchen Be— 
ſitz ſoll nun, wie wir erfahren, noch 
im Oktober dieſes Jahres feſtlich be— 
gangen werden. Gemeinde und Schu— 
bertbund wollen zu dieſem Zweck an— 
fangs Oktober eine „Schubert-Woche“ 
veranſtalten, die einerſeits den Zweck 
hätte, den Manen des großen Tondich— 
ters die Reverenz der dankbaren Wie— 
ner zu bezeigen, andererſeits aber die— 
ſen ſelbſt das Wirken dieſes ſo popu— 
lären Komponiſten in anſchaulicher 
Weiſe vor Augen führen ſoll. Die 
Veranſtaltung dieſer Schubert-Woche 
würde übrigens auch in den Rahmen 
jener von der Wiener Gemeindeverkre— 
tung verfolgten Beſtrebungen fallen, 
die der Hebung des Frewderyerkehrs 
gelten und hierfür ein Mittel in der 
Verwerthung des Umſtandes ſehen, 
daß die Aufmerkſamkeit des Auslan— 
des auf Wien als „die Stadt der Lie— 
der“ zu lenken ſei. 

Für dieſe Schubert-Woche wurde 
bereits ein Programm ausgearbeitet. 
Den Mittel- und Höhepunkt der Schu— 
bert-Woche ſoll dieſem Programm zu— 
folge ein Feſtkonzert bilden, für das, 
vom Schubertbund veranſtaltet, der 
Feſtſaal des Rathhauſes ala Konzert: 
ſaal in Ausſicht genommen wurde. An 
dem in die Schubert-Woche fallenden 
Sonntag wird der gleiche Geſangber— 
ein gelegentlich eines Hochamtes in der 
Stephanskirche die Schubertſche Meſſe 
in C zur Aufführung bringen. An ei— 
nem Abend würde „Schubert“ von Cos 
ſta, an einem anderen die „Roſa⸗ 
munde“ von Helmina v. Chézy aufge⸗ 
führt werden, zu der Schubert die 
Muſik geſchrieben hat. Weiter iſt ein 
Ausflug zur Höldrichsmühle in der 
Nähe der Hinterbrühl beabſichtigt; vor 
der Mühle würde der Schubertbund 
die „Müllerlieder“ zu Gehör bringen. 
Von dieſen hieß es nämlich durch län— 
gere Zeit, daß ſie in der Holdrichs⸗ 
mühle entſtanden ſeien, während ſeit⸗ 
her die Forſchung ergab, daß Schubert 
ſie komponirte, als er im Spital in 
Wien krank darniederlag. Auch würde 
ſelbſtverſtändlich beim Schubert⸗Hauſe 
in Liechtenthal eine entſprechende Feier⸗ 
lichkeit atrangirt werden. 

* * 


Zur Zeit macht die Meldung die 
Runde durch die Blätter, daß in Wien 


in der im Alter von 86 Jahren verſtor⸗ 
benen ehemaligen Opernſängerin Ka— 
roline Pruckner, die den Titel einer 
hannoverſchen Hofopernſängerin beſeſ⸗ 
ſen habe, die erſie Eliſabeth im, Tann⸗ 
häuſer“ geſtorben ſei. Dieſe Nachricht 
iſt, wie dem „Hann. C.“ geſchrieben 
wird, nahezu von Anfang bis zu Ende 
Erfindung. Was zunächſt die Zuge— 
hörigkeit Karoline Pruckners zur han— 
noverſchen Hofbühne anbelangt, ſo ſei 
feſtgeſtellt, daß ſie im Jahre 1850 als 
Nachfolgerin der Frau Liebe-Grü— 
ning in den Verband der Hofbühne ein— 
trat, um in jugendlichen Partien, na— 
mentlich des Koloratur- und Soubret⸗ 
tenfachs, beſchäftigt zu werden. Grö— 
ßere Sympathien vermochte ſie ſich 
nicht zu erringen, ſo daß ſie in das 
neue Hoftheater an der Georgſtraße 
nicht mehr übernommen, ſondern durch 
Fräulein Volk erſetzt wurde. Den Ti— 
tel einer hannoverfchen Hofopernfänge- 
rin war Fräulein Prudner nur zu 
führen berechtigt, fo lange fie der han- 
noverfhen Hofbühne angehörte, wozu 
bemerkt werden muß, daß die Titel 
Königliche Hoffchaufpieler oder Hof: 
opernfänger allgemein geführt wurden, 
ohne, tie heute, eine Auszeichnung zu 
bedeuten. E3 feheint bier eine Legen- 
benbildung beabfichtigt zu fein, der im 
Entjtehen nicht fcharf genug entgegen- 
getreten werden fann. €3 ift an fi) 
Ihon jeher einzufehen, wie eine Ko: 


Toraturfängerin dazu gefommen fein 


jollte, die Elifabeth zu fingen; meiter 
aber fcheint der Verfaffer jenes Artie 
felß nicht gewußt zu haben, daß bie 
Uraufführung bes „Zannhäufer“ bes 
reits am 19. Dftober 1845 in Dresden 
ftattfand, wenn er angibt, daß Karo— 
line Brudner in Hannover — alfo im 
„Ssahre 1850 — bebütirt hat. Die erfte 
Elifabeth war eine Stabthannoverane- 
tin: bie nachmals jo berühmt gemwor- 
dene Sohanya Wagner, die Nichte bes 
Dichterfomponiften und fpätere Gattin 
des Landraths Jachmann, die in Hans 
nover am 13. Oktober 1828 als die 
Tochter von Richard Wagners älterem 
Bruder Albert geboren wurde. Seine 
damals ſiebzehnjähr. Nichte mit ihrer 
gerade um jene Zeit hinreißend ſchö— 
nen Stimme und glücklichen Begabung 
für theatraliſchen Aktzent ſchwebte dem 
Meiſter wohl vor, als er die Eliſabeth 
muſikaliſch ſchuf. Karoline Pruckner 
hat, ſo viel iſt ſicher, die Eliſabeth 
überhaupt nie geſungen. 
* x * 


Der Kritiker des „Courier mufical“ 
beginnt feine Kritif über bas erfte 
Konzert der Berliner Philharmoniker 
in Paris folgendermaßen: „E83 war 
bor einigen Jahren, al wir das Or: 
heiter unter ber Leitung von Nitifch 
hörten, und mir befamen einen tiefen, 
um nicht zu jagen unauslöfchlichen 
Eindrud. Heute, mo mir baffelbe 
Drchefter mwiederhören, erfahren mir 
beinahe eine Enttäufhung.” Damit 
till der Krititer aber nicht dem Or- 
heiter, fondern dem Dirigenten einen 
Vorwurf machen. &8 heißt dann mei- 
ter, daß Richard FHrauß zmar bie 
Wagnerfhen Frac nente „fort bien, 
treö bien” birigirt habe, aber das 
fünnten viele Kapellmeifter, Un ber 
Wiedergabe ber Beethopen’fchen A=bur- 
Sinfonie dagegen hat der „Courrier 
mufical“ fehr viel auszufegen: Strauß 
babe eine „Jinfonifche Dichtung“ bar- 
aus gemadt. Und zum Schluß fagt 
er emphatifh: „Der Beethoven des 
Herrn Strauß ilt nicht der unfrige, 
zum menigften nicht foweit die A=bur- 
Sinfonie in Betracht fommt.” Und 
mas ben Komponiften Strauß anbe- 
trifft, jo findet der Kritiker eine merl- 
mürbige Uehnlichkeit in der Erfindung 
mit Boieldieu. Er jagt, man nehme 
eins der Fleinen Themen im „Til Eus 
lenfpiegel“ und entfleive e3 alle beffen, 
was dazu bejtimmt ift, feine Banalität 
zu berbergen, alfo der Snjtrumenta- 
tion und der Harmonifirung, und man 
findet darin bie einfachen und naiven 
Couplets der „Dame Blanche“. 

* x 


Das Neue Königliche Opern- Theater 
— — — — — 
Recht gemacht 


Gewann den Bankier. 


„Im Alter von ſiebzehn war ich auf 
mich ſelbſt angewieſen“, ſchreibt ein 
Kaflirer einer Bank im. MWeften, „und 
da e& mit meinen Finanzen jchlecht 
itand, mohnte ich in einem billigen 
Kofthaus, wo fie fchwarzen Kaffee 
drei Mal täglich fervirten. 

„guerft lehnte fich meine Natur 
dagegen auf, aber bald gemöhnte ich 
mich daran, und fpäter dachte ich nicht 
ohne ihn fertig werden zu fünnen. 

„Ich arbeitete in jedem Schul» 
jemejter angeftrengt (ich befuchte da3 
Kollege), und inzmwifchen unterrichtele 
ich in der Landſchule. 

„Rad drei Jahren war ich mit met» 
nem Kurfus fertig — auch mit meinen 
Nerven, und ih ging auf die Farm 
zurüd, um auszuruhen. Dies bewirkte 
etwas+Guted, aber ich blieb beim 
Kaffeetrinten, nicht mwiffend, bak er 
mein Leiden verurfachte, und fpäter 
nahm ih eine Stellung in einer 
Bank an. 

„Ungefähr um biefe Zeit verheira- 
thete ich mich, und meine Belannten 
nannten mih „Dünn.“ Auf Ans 
tathen eined Freundes ferpirte meine 
Gattin Boftum, und fie ftellte ihn gleich 
richtig her (kochte ihn 15 Minuten, 
nachdem er zu fochen begann). Er 
Ihmedte gut und ich tranf ihn drei 
Jahre ausschließlich, Ach merbe nicht 
mehr der Mage:2 genannt, ich habe 60 
Pfund an Gewicht zugenommen, und 
meine Nerven ertragen alle Anftren- 
gungen, ohne nachzugeben. Auch tft 
mein Gehalt erhöht morben und ich be= 
fige jeßt mehr Attien ber Bant. 
fanr 15 Stunden ben Tag arbeiten, 
9 jchlafe feft und ftehe auf mit einem 
Gefühl mie ein gefunder Anabe.“ 

„&3 hat feinen Grund.” 

Namen erfährt man von der PBoftum 
&o., Battle Creef, Mich. ' Lefet: „Der 
Weg nah Mohlitabt” in den Padeten. 

Je diefen Brief gelefen?'Ein nener er- 
fcheint von Zeit zu Beit. Sie find echt, 
wahr und voll menſchlichem Intereſſe. 
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Sonntagpot, Chicago, $euntag, ben 12, Iuli 1908. 


in Berlin bleibt — als feltene Aus» 
nahme unter ven Berliner Bühnen — 
während be8 Sommers gejchloffen, 
nachdem die Verhandlungen mit Hof: 
tath Benno Stoebfe wegen eines Opern» 
gaftjpiels in biefem Theater jebt end- 
giltig gefcheitert find. E3 ift das erjte 
Mal, feitvem das Krol’fche Theater 
befteht, daß biefe eigentliche Sommer: 
bühne, die neuerdings freilich oft zum 
Schmerzensfind der Hoftheater = Ver: 
maltung wurde, im Sommer gejchlof- 
fen ift. 

Der frühere Leiter der Meifterfchule 
für Klavier am Wiener Konfervato- 
rium, Yerrucio YBufoni, hat eine Oper 


bollendet, die den Titel „Die Braut-' 


wahl“ führt. Den Tert zu diefem fei- 
nen erjten Opernmerfe, dad aus brei 
Alten und einem Nachfpiel beiteht, bat 
Bufoni felbjt nach einer Novelle Edgar 
Ellen Poes gejchrieben. 

Eugen d’Ulbert3 neue Opernwerk 
fol nad ben letten Entjchliegungen 
des Komponiften den Namen Siepl, 
nicht Yzepl, tragen. In einem Briefe 
äußert fich d’Ulbert über fein neues 
Werk folgendermaßen: „Die Schreib- 
meije meiner Oper „zen!“ habe ich in 
„siepl“ geändert, da ich glaube, die 
eritere könnte zu faljcher Ausfprache 
und zu Fleinen Wibeleten Anlaß geben. 
sh habe mich indeffen entfchieden, das 
Merk erft im Herbit 1909 an bie Def- 
fentlichfeitt gelangen zu laffen. X 
möchte e8 noch fih außreifen fehen 
und habe noch viele Arbeit damit. Auch 
biefer Stoff birgt echt menjchliches 
Empfinden, obgleich er fi) in erhabes 
neren Regionen bewegt al& „Tiefland“, 
Sc halte ihn für den beiten Stoff, ber 
feit langer Zeit zur Oper verwendet 


wurde.“ 
* * * 


Die Gefangvereine Meitfeite Har- 
monie, Rihard Wagner Männerchot, 
Chicago Quartett Klub, Cuphonia 
Singing Society, Wider Part Män- 
nerhor und der Damenverein Xafe 
Diem Damendor haben beichloffen, zu 
Ehren ihres Chormeifter8 Herrn Otto 
M. Richter, welcher im September fein 
40jähriges Jubiläum als Chormeiſter 
begehen wird, ein Gala-Konzert am 
12. September in der Wicker Park— 
Halle zu veranftalten. Der Yubilar, 
welcher feit 1884 hier in Chicago wirft, 
bat jich unter dem Deutfchthum nicht 
nur den Namen eines fehr tüchtigen 
und pflichttreuen Chorleiters ermor- 
ben, fondern hat fi) auch ald Kom= 
ponift vieler Männer-, Frauen- und 
gemifchter Chöre, fomie auch anderer 
gefälltger Kompofitionen herporgethan. 
Sein Trreundesfreis ift ein großer, 
und unterliegt e8 feinem Zmeifel, baf 
an feinem Ehrentage die Wider Part: 
Halle die Gäfte faum faffen wird. — 
Das Programm wird fpäter veröffent- 
licht werben. 

— — — — 


White City. 


Eugenio Sorrentino, der Kapellmeiſter 
der berühmten in White Cith ſpielenden 
Banda Roſſa, iſt einer der beliebteſten Som— 
merparke-Dirigenten, ſeinen Konzerten 
lauſcht ſtets eine vielkbpfige Menge, die den 
künſtleriſchen Vorträgen den verdienten Bei— 
fall zollt. Wer anderes Vergnügen ſucht, fin— 
det es in White City in Hülle und Fülle, 
Tahrbeluftigungen und Scauftellungen al: 
ler Urt für alle Altersflafjen find durchweg 
erfter Klafje, ein in White City verbrachter 
Nachmittag oder Abend wird Jedem eine 
angenehme Zerftreuung fein. 

— — — — 
Riverview Park. 


Der ſtarke Beſuch der Patrick Conway— 
ſchen Konzerte im Riverview-Park zeugt 
für die große Beliebtheit der Kapelle, die 
auch in dieſer Woche noch dort konzertiren 
wird. Das Schauſpiel des Kampfes zwi— 
ſchen „Monitor“ und „Merrimac« zieht im— 
mer noch volle Häuſer. Heute halten die 
Vereinigten Sänger von Chicago ihr Som— 
merfeſt in Riverview ab. Der populäre 
Park bildet täglich das Ziel von Tauſenden, 
die dort Erholung, Zerſtreuung und Belu— 
ſtigung in hundert verſchiedenen Formen 
finden, ſelbſt der griesgrämigſte Beſucher 
geht aufgeheitert nach einem Beſuch in Ri— 
verview nach Hauſe. 

—e — — —— 
Saus Souci⸗Part. 


Der Beſuch des Sans Souci-Park war 
letzte Woche beſonders rege. Creatore und 
feine Kapelle bilden andauernd die Haupt: 
attraftion, das Krpftall-Kafino ift bei jedem 
Konzert dicht bejegt. Die Einrichtung von 
Wunfchprogrammen an den Donnerftag- 
Abenden hat jich als glüdlicher Griff eriwie- 
fen, das Nublitum benußt eifrig die Geles 
enheit, feine Wünjche fund zu geben. Im 
Srescent:Theater werden jekt —* den be⸗ 
weglichen Bildern illuſtrirte Lieder vorge— 
führt. In ‚Coney Island« tritt ein Ballet— 
korps hübſcher Mädchen in der Burleske 
„Die fingenden Sechs“ auf. 


Foreſt Part 


Weber und ſeine preisgekrönte Kapelle 
bleiben noch eine Woche im Foreſt Park, weil 
ſie ſich beim Publikum ſo beliebt gemacht 
hat. Frl. Mehaffey fingt in jedem Konzert. 
Un den Nachmittagen wird der Park jet, 
feitdem der Eintritt ihnen freigegeben ift, 
tiel von — und Kindern beſucht. Der 
Rieſen-Coaſter wird vom Publikum mehr 
benutzt als irgend eine ähnliche Fahrbeluſti— 
gung in anderen Parks, und die Rohrbahn, 
der Jaytown Zirkus, die San Franziskoer 
Kataſtrophe uſw., erfreuen ſich ebenfalls 
großen Zuſpruchs. 

— — — 
Luna Part. 


Luna-Park wird täglich von großen Be— 
ſucherſchaaren en Die Konzerte von 
Dürbanos Kapelle find üußerft beliebt ge= 
worden und bilden einen der Hauptanzie- 
hungspunfte. Auf dem „Midway“ findet 
der Zirkus mit feinen 32 wilden Thieren 
und feinen höchft aufregendenVorführungen 
einen Mittelpunft des Anterejjes. Kapell- 
meifter D’Urbano gibt jeden Donnerftag 
ein Wunjhprogramm, ift aber au an je: 
dem anderen Tage bereit, daS Programm 
nah geäußerten Wünfchen abzuändern. 


— — —— —“ 

— Gerechte Entrüſtung. — Poſten 
(zu den Gefangenen, welche ſpazieren 
gehen): „Nur vorwärts, vorwärts, 
nicht ftehen bleiben, immer weiter gehen 
und fich Bewegung maden.“—Gefan- 


‚gener: „Nanu, nanu, feit warn find 


Sie anjeftellt, uff unfere Jeſundheit 
au paffen.“ 


Ein arger Fil;. 


Alſo wird Schuhhändler A. U. 
Goe$ von feiner gran geſchildert. 


Auklagen wegen Meineids. 


Damit droht Richter Mack beim Aufrollen 
ſchmutziger ehelicher Verhältniſſe. — Des 
Kommiſſionshändlers Anda großer Dürſt. 
—Derrätherifche Karte. 


AUS ein ganz trauriger Filz wird 
bon jeiner Gattin, Blandye, der Schuh— 
händler Wlerander X. Goeh, 7341 Vin- 
cennes Road, in der gejiern von ihr 
im SKreißgerichte eingereichten Klage 
auf Scheidung geſchildert. Er ſoll 
Eigenthum im Werthe von 825,000 
beſitzen und ſich der Klägerin gegen— 
über gerüihmt haben, daß er von fünf- 
zehn Gents den Tag gelebt habe. Co 
viel hat er ihr auch täglich für ven 
Haushalt zugeltanden, einige Male 
allerdings 25 Cents, das war aber jo 
jelten, daß die Klägerin, wie fie an- 
gibt, jich aller folcher „Ereignifje” zu 
erinnern vermag. Außerdem joll der 
Beklagte verfchiedene wenig angenehme 
Eigenfchaften befiten. Das Maar 
hatte am 20. Juni 1907 gebeirathet, 
und am 17. Juni diejes Jahres hatte 
die Frau den Gatten verlafien. „As 
wir nad) der Trauung auf der Stra- 
Benbahn heimfuhren, zwang mich mein 
Gatte, abzujteigen, ehe wir unfere 
Wohnung erreicht hatten, da er nicht 
wollte, wie er fagte, daß jeine Ver- 
wandten den Hut jähen, melden er 
mir gelauft hatte, da fie ihm fonjt por= 
werfen würden, er fei ein Verjchiwen- 
der. Später hat er mir verboten, den 
Hut zu tragen. Am 15. Juli brachte 
ih Eugene Cooper, meinen Sohn 
aus eriter Ehe, ins Haug. Mein Mann 
beitand fofort darauf, daß der Junge 
nur altes Brod und jaure Milch erhals 
te, denn das fei gut genug für ein 
Kind, und er fei auch jo aufgezogen 
worden. Am 15. September holte ich 
aus feinem Schuhgefhäft ein Paar 
Gummifchuhe für den Jungen, meil 
biefer durch naffe Füße fich ein Halös 
leiden zugezogen hatte. Herr Goeh ge- 
rieth außer fich und drohte, fih und 
mid) umzubringen. Ym November bat 
ih ihn um ein anderes Paar Schuhe 
für das Kind, und abermals wurde er 
fehr zornig und drohte, dad Gefchäft 
zu verfaufen und den Erlös durdhzus 
bringen. Als ih am 1. Auguft frant 
geworden war und ein Mädchen zu $3 
die Woche zur Verrichtung der häus- 
lichen Arbeiten angeftellt hatte, beitand 
er darauf, dad Mädchen zu entlaffen, 
und erklärte, er werde die Arbeit jelbit 
beforgen. Er that e8 aber nicht, und 
ich ftellte ein anderes Mädchen zu $2.50 
an. Er bezahlte den Lohn für eine 
Woche, dann aber nicht mehr, und das 
Mädchen ging feiner Wege. Dabei 
jammerte er bejtändig, daß zwei Per- 
foren nicht billiger leben könnten, als 
eine. Man habe ihm das anders dar- 
geſtellt, und er jelbit jet früher mit 15 
Gent3 den Tag ausgefommen. „NK 
hätte nie geheirathet, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, daß zwei Perfonen bil- 
liger leben fönnen, als eine,” fagte er. 
„Run mwünjche ih, daß ich ſterben 
würde. Wäre eS nicht gegen meine 
Glaubensfäte, fo würde ich Selbft- 
mord begehen.” SHeizmaterial mollte 
er nicht kaufen, alte Schuhfiften feien 
gut genug, verficherte er mir, als ich 
lungenleidend darniederlag. Als ich 
einen warmen Rock verlangte, vertrö— 
ſtete er mich auf ſpäter, auf „Bargain— 
verkäufe“. Dabei hat er ſchmutzige 
Gewohnheiten, ſchläft in den Kleidern, 
weil dann Diebe ihn nicht beſtehlen 
könnten und er Morgens die Mühe 
ſpare, ſich anzukleiden. Am Fuß des 
Bettes mußte ein großer Wachthund 
ſchlafen, dem er ſehr zugethan war und 
den er lieber hatte als das Kind, weil 
er weniger koſte.“ Alſo behauptet die 
Frau. Goetz ſoll 83200 den Monat ein— 
nehmen und hat Einlagen in drei 
Banken. Sein Geſchäft hat einen 
Werth von 82000. 

Schmutziae Verhältniſſe. 


Vor Richter Mack begann geſtern 
die Verhandlung der vor längerer Zeit, 
wie damals berichtet, von Frau Con— 
ſtance Richardſon-Meyers angeſtreng⸗ 
ten Klage um den Beſitz ihrer drei 
Kinder, welche ſich zur Zeit in der 
Obhut ihres Gatten, Wim. Earl 
Richardſon, 573 62. Str., befinden 
und von ihm im St. Mary's Episco— 
pal Home, 1251 Jackſon Boulevard, 
untergebracht worden ſind. Im Augen⸗ 
blick halten ſich die Kinder in dem 
Sommerheim der Anſtalt in Kenoſha, 
Wis., auf. 

Richardſon lebt mit Frl. Frances 
Richardſon zuſammen, ſeiner Baſe, 
wie er ſagt, ſeiner Geliebten, wie ſeine 
frühere Frau behauptet. Nachdem die 
Anwälte beider Parteien dem Richter 
vorgetragen hatten, was ſie für Be— 


After-Kraukheiten kurirt 


Durch ſchmerzloſe, ſchnelle Methoden, die augen⸗ 
blickliche Linderung bringen und in vielen Fäl— 
len in etlichen Tagen eine Heilung erzielen. 
Ich berechne nichts um zu beweiſen, daß 
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teile vorzulegen gedächten, fagte ber 
Ben, „Wenn bas als Beieiß bier 
vorgelegt wird, jo macht fich die eine 
ober bie andere Partei des Meineibes 
[uldig, und ich werbe im Kriminal- 
gericht darauf dringen, daß die Schul- 
digen in’3 Zuchthaus fommen. 

Die Erklärung rief unter einem 
Theil der Zuhörer großes Befrempen 
hervor. Yrau Richardfon betrat nun 
ben Zeugenftand und machte etiwa fol- 
gende Angaben: „Mein früherer Gatte 
it Gefchäftsführer der Nem NYork⸗ 
Canada Farmz Co. und hat ein jähr- 
liches Einfommen von $15,000. Trotz⸗ 
dem hat er unfere Kinder in jenem 
Heim untergebracht, wo fie die Arbeit 
bon Dienjtmädden verrichten, den 
Fußboden und die Tenjter waſchen 
müjfen. Sie find wie Bettelfinder ge- 
fleidet, Frances aber hat Hüte, melche 
$25 foften, und theure Kleider und 
Pelzſachen. 

„Wenn die Kinder mich Mutter 
nannten, ſind ſie geohrfeigt und es iſt 
ihnen geſagt worden, ſie dürften mich 
nur als Beſucherin anreden. Einmal 
ift ihnen fogar Seife auf den Mund 
gejchmiert worden, als fie mich Mutter 
nannten. Ein Siüd Seife und eine 
Bürſte, welche ich bei einem Beſuch in 
der Anftalt zum Händemafchen be— 
nußte, wurden nahher aus dem Fyen- 
fter geworfen, und den Kindern ijt ge- 
jagt worden, die Artikel könne man 
nicht mehr gebrauchen, nachdem ich fie 
benugt hätte. Die ihren, welche ich den 
Mädchen gefchentt hatte, durften fie 
nicht tragen, teil die Uhren angeblich 
nicht zu den Kleidern paßten. Die Blu— 
men, welche ich Dorothy jandte, als fie 
Itant war, hat fie wohl erhalten, nicht 
aber meinen Begleitbrief. Diebe find 
die Kinder genannt worden. Frances 
fagte, „fie fönnen niht3 dafür, denn 
ihre Mutter war eine Diebin.“ 

Das Ehepaar hatte 1894 in Dallas, 
Ieras, geheirathet und feine Sinder 
find Dorothy, 13, Mildred, 11, und 
Wm. Earl, 9 Jahre alt, Vor fünf 
Jahren erwirkte Richardſon vor NRich- 
ter Holdom die Scheidung und die 
Obhut über die Kinder. In der Klage 
war James Gordon Cornett genannt 
worden. Frau Richardſon ſtützte nun 
ihr Geſuch um Wiedererlangung der 
Kinder darauf, daß ihr früherer Gatte 
und ſeine vermeintliche Baſe nicht die 
geeigneten Eigenſchaften zur Erziehung 
der Kleinen beſäßen. Nach dex Verneh— 
mung der Frau vertagte der Richter 
die Verhandlung auf — — 
Frau Richardſon wohnt 169 Ruſh 
Straße. 

„Die blonde Jüdin.“ 


„Die blonde Jüdin“ war eine der 
Urſachen, weshalb Theron Duffy, 
Geſchäftsführer der Economy Engi— 
neering Company, von feiner Gattin 
Dorothy auf Scheidung verklagt wor- 
den ilt. Inn der Klagefchrift, welche ge- 
jtern im Kreiögericht eingereicht mur- 
de, bezichtigt die rau ihren Gatten, 
jene Blondine befucht und fie jelbft 
mißhanbelt zu haben. Das Ehepaar 
hatte am 7. April 1903 geheitathet; 
die Trennung war bor adt Tagen, am 
4, Juli, erfolgt, 

„Am 4. Juli,“ alfo beißt e3 in der 
Klage, „Fam mein Gatte betrunten 
beim, und eine Karte fiel ihm aus ber 
Tafche, auf der die Worte ftanden: 
„Die blonde Yüdin — befuden Sie 
mich.” Ich fragte meinen Gatten, mas 
das bedeute, und er antwortete, daß er 
mic) falt machen mwerbe, wenn ich nicht 
meine Sachen pade unb mich entferne. 
Das habe ich gethan.” 

Yrau Anna . Anda, 1222 Sams 
yer Ave., wurde gejtern durch Richter 
Mad von John U. Anda gefchieden. 
Anda iſt der Inhaber der John Andba 
Produce Co. an ©. Water Str. Die 
Scheidung wurde auf den Grund ge- 
mohnheit3mäßiger Irunfenheit in den 
legten beiden Jahren hin gemährt. 

Der Richter wie Anda an, feiner 
Yrau jede Woche vorläufig $17.50 zu 
bezahlen, und behielt fih vor, bie 
Summe zu erhöhen oder zu erniebri- 


gen. 

Frau Unda fagte aus, daf fie den 
Verflagten am 4. Juli 1885 geheira- 
thet und fich vor einiger Zeit von ihm 
getrennt habe. Yhr Gatte fei ſehr häu— 
fig betrunfen aetwefen, mie häufig, 
fönne fie nicht fagen. Das Paar hat 
vier Kinder: Edmard, 18, Lillian, 15, 
Ingolf, 12, und Helen, 8 Jahre alt. 
Anda muß aud) feine Unfalls und Le- 
bensverficherung&poligen an feine 
Frau aushändigen und die Bezahlung 
ber Prämien aufrecht erhalten. 


Politifer als Ehemann. 


Michael Bloomberg, Schreiber im 
County-Schatamt, wird bon feiner 
Gattin Minnie in der von ihr geftern 
im GSuperiorgeriht hinterlegten 
Scheidungsflage de8 Hanges zum 
Trinfen und der Nichtverforgung be— 
zichtigt. Er verdient $200 den Monat, 
foll aber da8 ganze Einfommen für 
fich verwenden. Die Kinder bes Paa- 
res find erwar'en- und ernähren ft 
felbft. Geheirathet haben die Bloom= 
bera3 1885 in New York. 


Zahlen muß er. 


Der Kraftwagenfahrer Alton Perry 
Graham muß laut der geftern erfolgte 
Unmweifung de3 Richter3 Carpenter fei- 
ner Gattin Marie Graham, 1814 
Sherman Xbe., Epanfton, bi3 zur Er- 
ledigung ber von ifr am 15. Juni 
eingereichten Scheibunastlage $10 bie 
Moce Nährgeld und $25 Anmaltäge- 
bühren bezahlen. Die Frau bezichtigt 
ben Gatten, fie wiederholt mißhanbelt 
und fi mit anderen Frauen abaeges 
ben zu haben. Deren Namen wurben 
nicht genannt. Da3 Paar hatte am 4. 
Mai 1907 aebeiratbet und hat einen 
amet Monate alten Anaben. Das 
Kind ift in der Obhut der Mutter, 


— Säule. — „Warum ftedt benn 
ber Piccolo fortwährend mit dem 
Zahlkellner zufammen?"—, Er übt fi 
jet jo langfam das Jrren ein.“ 

— Meit bergeholt.— Tochter: „Ach 
mag den Buchhalter nicht Beirathen!” 
zur „Du .. —* a 

ba wor 
Adam ni a 


Densi che Geſelſchaft. 


Sie hat im legten halben Tahre 837 fami⸗ 
lien mit 2223 Kindern unterftütt. 


Aus dem Bericht, melden Gefchäft3- 
führer Spaeth dem Berwaltungsrath 
der Deutſchen Geſellſchaft in deſſen letz⸗ 
ter Monatsberſammlung unterbreitete, 
geht hervor, daß im Monat Juni 91 
Familien mit 197 Kindern und 77 
einzelſtehende Perſonen Unterſtützung 
erhielten, wofür im Ganzen $492.25 
berausgabt wurden. 

Sn 150 Fällen murde Koft und 
Nachtlager gewährt. Arbeit erhielten 
378 Perſonen nachgewieſen, wovon 
über zwei Drittel bei Farmern und 
Gärtnern Beſchäftigung fanden. Da— 
gegen war nach Fabrikarbeitern keine 
Nachfrage, ebenſo wenig nach Schloſ⸗ 
ſern, Bauſchreinern, Elektrikern uſw. 
Für dieſe Klaſſe Arbeiter ſind die 
Ausſichten auf Beſchäftigung noch 
immer fehr gering und die Unterftüg- 
ungsfälle noch jehr bedeutend. 

‚ Un Mitgliederbeiträgen gingen $188 
ein. 

Un Gefchenten gingen von nad: 
ftehenden Vereinen der Gejeljchaft für 
Unterftügungszmwede folgenie Beträge 
zu: „Columbia Damen-Klub“ $50, 
„Chicago Baiern-Frauenverein $10, 
„MarthaWafbington deutfcher Frauen- 
verein $10, „Gilde Vorwärts Nr. 1” 
(„Suild of America”) $10, „Gilde 
Horttihritt Nr. 2% 6GGuild of 
America“) $10, 

Während der letten 6 Monate bed 
laufenden Gefchäftsjahres murden von 
ber Deutichen Gefelihaft unterftüßt: 
837 Familien mit 2223 Kindern, fer- 
ner 1757 einzelitehende Perjonen und 
bierfür ausgegeben $4178.88 in Baar, 
$475 für Koit und Nachtlager, Torwie 
875 für Kohlen, oder doppelt jo viel 
mie in berjelben Zeit im Jahre 1907. 
An Mitaliederbeiträgen gingen nur 
$2042 ein und $865 an Gefchenten. 
E3 traten 91 neue Mitglieder in den 
Yeßtverfloffenen 6 Monaten der Deutz 
ſchen Geſellſchaft bei. 

Sie richtet abermals einen Appell 
an den Wohlthätigkeitsſinn der Deut— 
ſchen von Chicago, ihr durch Zuwen—⸗ 
dung von Beiträgen zu ermöglichen, 
ihr edles Werk auch unter den er— 
höhten Anforderungen fortzuſetzen, 
welche die Zeitläufte an ſie ſtellen. 

— s —ñ— — 
Eheriuge ſiad unpfändbar. 


Frau Karoline Mayer durfte den ihrigen 
behalten. — Beſitzt nur Wittwenpenſion. 


Vor Stadtrichter Hume ſtand ge— 
ſtern Frau Karoline Mayer, 4737 
Prairie Abe. Sie ſchuldet den An— 
wälten Adler & Lederer 825 Gebüh— 
ren. Im Verhör bezeugte ſie, daß ſie 
zwei Diamantringe, ein Paar Ohr— 
ringe und einen Trauring beſitze. Der 
Richter verfügte, daß ſie die Diamaa— 
ten dem Gerichtsdiener auszuliefern 
habe, aber da der Schreiber Zweifel 
an der Echtheit der Diamanten 
äußerte, ließ der Richter in dem Be— 
fehl das Wort „Diamanten“ durch 
„Ringe“ erfegen. Weinend nahm Frau 
Mayer ihren Schmud von den Fingern 
und Obren und reichte ihn Dem 
Schreiber, zögerte aber, ala der Traus 
ring an bie Reihe fam. 

„Den will ich auch haben,“ fagte ber 
Anwalt. 

„Sie mag ihn behalten“, entſchied 
der Richter. 

„Was bedeutet das Alles? Sie fün» 
nen mich nicht in’3 Gefängniß jehiden, 
denn ich habe fein Geld“, fagte rau 
Frances R. Spray, 27 Baulina Str., 
zu Anwalt €. ®W. Bottle, der fie im 
Schuldgericht über eine Miethsjchuld 
an Henry 9. Gage verhörtee „IH 
bin 60 Sabre alt, die Wittme eineß 
alten Soldaten und habe nie zubor 
von einem folchen Verfahren gehört.“ 

Frau Spray wurde entlaffen, da fie 
feinerlei Gigenthum befitt. Alles, 


was fie hat, ift ihre Wittwenpenfion 


bon $12 den Monat. 


Fidelia Unterftühungsderein, 


Ammer fidel! war geftern die Lofung 
im Eurefa Bart, mo der Unterjtüß- 
ung3berein Yibelia ein prächtig bor= 
bereitete3 und entjprechend verlaufene3 
Pitnit abhielt. Die Hige murbe ben 
YelttHeilnehmern, die fich in großer 
Menge einfanden, unter den jehattigen 
Bäumen nicht läftig, außerdem hatte 
der aus den Damen Margarethe Does 
fcher, Präfidentin; Chriftiane Heiden, 
Bertha Heisler, Theo. Zimmermann, 
Elifabeth Lottmann und Emil Schwas 
be beſtehende Feſtausſchuß für kühlen— 
de Erfriſchungen geſorgt, denen wacker 
zugeſprochen wurde. Auch gekegelt 
wurde flott, denn begehrenswerthe 
Preiſe winkten den Siegern, und Tanz 
und Kurzmeil aller Art famen gleich- 
falls zu ihrem Redt. 

— —— —— — — 
Feſt der alten Aufiedler. 


Das ſeit Jahren von der Chicago 
Turngemeinde den alten Anſiedlern 
Chicagos allſommerlich veranſtaltete 
Feſt wird diesmal am Montag, dem 
3. Auguſt, im Riverview Park ab— 
gehalten. An dieſem Tage wird den 
Ehrengäſten ein Piknik mit allerlei 
Beluftigungen, Feſtreden uſw. ver⸗ 
anſtaltet und Medaillen und Diplome 
werden an die älteſten Ehepaare, 
deutſcher und nichtdeutſcher Abſtam⸗ 
mung unter den alten Anſiedlern, an 
die älteſten Einzelperſonen, an die 
Perſonen, die am längſten an einem 
Arbeitsplatz beſchäftigt geweſen ſind, 
und für andere Auszeichnungen ver—⸗ 
theilt werden. 


BRiensi. 


Mit Reiſſigers Ouverture „Die Felſen⸗ 
mühle⸗ beginnt das heutige Nachmittags⸗ 
lonzert des Ballmannſchen Orcheſters im 
Rienzi. Daran ſchließen ſich eine Phanta⸗ 
fie aus Wagners „Fliegender Holländer“, 
die Balletmufit aus Gounods „Rönigin von 
Saba, ehrers Liebesbrief:Polla ufm. 
auf dem Übendprogramm ftehen u.a. Adams 
Oupderture „Wenn id) König wäre“, Eilens 
berg » äulhen“, Strauß „Ein 
Herz, ein Sinn” und Stüde aus Leoncavals 


108 „Bajazai*. 


&s heikt, es it aut, 


Gute Neuigkeit für Nieren- und Blafen- 
Leidende. 


Neue Droge Maizene jetzt in dieſer 
Stadt zu haben. 


Seit ſeiner Entdecung dor etlichen Monaten 
hat Maigzene, die neue Droge für Nieren- und 
Blaſenleiden, die kühnſten Erwartungen der Fa⸗ 
britanten übertroffen. Seit der Einführung in 
Chicago war die Economical Drug Co., die 
Central Drug Co. und andere erſter Klaſſe Apo⸗ 
theken in Chicago beſchaäftigt um der Nachfrage 
zu genügen. Maigzene wirkt dirett auf die eli⸗ 
minirenden Gewebe der Nieren, gibt ihnen 


Kraft um die giftigen Stoffe von dem unreinen 


Blut gu filtriren. Laßt Eure Kreugſchmerzen 
nicht in Nierenleiden ausarten, fondern fauft- 
eine Slafhe Maizene und ftellt ein Pint der 
Medizin zu Haufe ber. Maizene wird im jeder 
Avothefe verkauft, oder fhidt 50c direft an bie 
Laboratorien der Eooper Pharmacal Eo., 119 
Dit Yale Str, Chicago, IU. 


Erabbe Flagt wieder. 


Verlangt jet vom Leiter» Tahlaß $6000 


Jahresgehalt, 


Der abgefehte Verwalter des Nadh- 


lafjes von 2. 3. Leiter, Hugh Cre@oe, 
leitete geftern im Stadtgericht eine neue 
Klage ein, diesmal auf Auszahlung 
von $6000, das ihm angeblich zus 
ftehende Gehalt für das Jahr 1907. 
Die Beklagten find, mie im eriten 
Prozeh, die Iruftees des Nachlaſſes, 
Sofeph Leiter, Seymour Morris, 
Mary T. Leiter, 2. EC. Camp 
Marguerite H. Sufolt. 


Srabbe ftellt wieder die Behauptung 
auf, dak er ohne Grund entlafjen . 


worden fei und das volle Jahresgeha 


von $6000 zu beanfprudden habe. Ein » 


Theil davon ift ihm ausgezahlt wor» 
den, er verlangt auch den Reft von 
33500 nebft Zinfen. Seinen Bojten 
als Verwalter, fagt er, habe er am 1. 
uni 1907 angetreten unter ber Ab» 
machung, daß er 86000 das Jahr er⸗ 
halten ſollte. Falls die Beklagten einen 
Geſchworenenprozeß verlangen, dürfte 
der Fall erſt nach den Gerichtsferien 
zur Verhandlung kommen. 
— — — —— 
Gruudſtuck⸗Berpachtung. 


Nordoſtecke ven Madiſon und Market Stu 


wird auf 99 Jahre vergeben. 


Der Nachlaß von L. C. Paine Freer 
ſteht im Begriff, die werthvolle Nord⸗ 


oſtecke von Madiſon und Market Str. 


auf 99 Jahre neu zu verpachten zu Be⸗ 
dingungen, die auf eine Bewerthung 
von 8900,000 bis $1,000,000 fhlie- 
hen laſſen. Jene Ecke iſt eines der 
größten Einzelgrundftüde im inneren 
Stadtbezirk, die noch nicht mit einem 
modernen Gebäude verjehen morben 
find. Das Grundftüd hat 1364 Fuß 
Front an Mabdifon Str. und 1892 an 
Market Str. E3 ift mit einem fünf 
ftödigen, al Speicher benußten Ge— 
bäude bebaut. Der beitehende Pacht⸗ 
vertrag erlijceht am fommenden 1. Müt, 
Falls der neue Vertrag, über ben jet 
unterhanbelt mwird, zujtande kommt, 
wird — ein neues Gebäude er⸗ 
richtet werden. 

Nächſten Dienſtag beginnt db 
Revtfionsbehörde mit ihren Son 
merſitzungen, um Beſchwerden übt 
Sung von Grundeigenihum 
anzuhören. Beichmerden müllen 
bi3 zum 1. Auguft eingereicht werben, 
wenn eine etwaige Abänderung ber 
Einfhägung fhon auf die Steuer des 
laufenden Jahres Anwendung finden 
fol. Lebtes Jahr wurden 12,000 Be- 
fchmerben, bie fich auf 75,000 Stüde 
Örunbeigenthum bezogen, eingereicht. 
Auf der Steuerlifte ftehen ungefähr 
1,000,000 Grunbdftüde. 

— 
Konfini Shlippenbah reift ab. 


Die Klage von Anna Raylan madt ihm 
feine Kopffchmerzen. 


Der bisherige ruffifche — in 
Chicago, Baron Albert A. Schlippen- 
bach, wird fich diefe Woche =. feinen 
neuen Poften nach New York begeben, 
Der Vizelonful, Fürft Nilolaus En» 
galitfheff,mird bie Gejchäfte des Kon 
julat3 leiten. 

Die von Anna Raylan gegen Bar 
ron Schlippenbach eingeleitete Klage 
auf Auszahlung von $200 macht dem 
Baron feine Sorgen. Die Frau ber 
bauptet, er habe ihr einen Diamants 
ring und eine Kette, daß Eigenthum 
ber früheren Sekretärin bes 
Anna ZTerlegfaya, vorenthalten. Die 
Terleglana lebte befanntlich unter bem 
Namen de Raylan ala Mann und ftarb 
in Phoenir, Arizona. Als „Gattin“ 
der Terletfaya will nun bie Raylan 
ta3 Eigenthum ber Verftorbenen außs 
geliefert haben. Baron Schlippenbadj 
erflärt, daß die ganze Sade von ben 
Geri'ten in Phoenir abgethan worben | 
ift. Diefe haben ihm, ala dem ruffie ! 
fhen Konful, da3 Eigenthum ber Vers 
ftorbenen auägeliefert, damit er eß bee 
Mutter der Terleplaya zuſtelle. Es 


meint, die Raylan müffe ihre Anfpfüs| " 


che bei den Gerichten in Phoeniz gel« | 
tend machen, nicht bei ihm, 


Es iſt C. ®. Edwards, 


Der Chicagoer, der ſein Gedächtnißß verlor 
und in St. Couis auftauchte. 

Mit Hilfe einer Gepäckmarle, welche 
er bei ſich hatte, wurde der Elektriker, 
welcher ſich in St. Louis, wie in der 
„Abendpoſt“ gemeldet, an die Polizei 
mit der Bitte wandte, ihm an la 
da er infolge von Weberarbeitung jein 
Gedädtnig verloren habe, ala €. ©. 


Edwards von hier erfannt. Edward 


wußte fi nur feines Vornamens, des 
feiner Gattin, Carol, und bes feines 
Gefchäftstheilhaberd, Danny, zu ers 


innern, nicht aber, in welder Gtabt 7 


er fei und woher er fam. Am Webri« 
gen war fein Gedächtniß ziemlich gut 
Er ift 35 Jahre alt. — 


Bismarck — das war ein tm 

Dem hätte ich ohne mweitered meine 

Tochter zur Frau gegeben!“ 

— fie fit fan 
m ’ 

gar ſehr ſcharf — nad) Gelb, 
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— DVielfaher Millionär: „Ya, bean 





Iomwer of the Rand.” 
B ouje — „Paid in Full’ 
era Houfe — „The Wolf.“ 
e. — Konzert jeden Abend unt 
mittag. 
ongert jeden Abend und Sonntag 


Allerlei 
rt, — Allerlei Attraktionen. 
art, — Allerlei Attraktionen. 
Ullerlei Attraftionen. 

. — Ullerlei Attrattionen. 


Attraltionen. 


Ein neuer Themſe⸗Tunnel. 


Der Prinz von Wales hat vor Kur⸗ 
zem einem neuen Tunnel unter der 
Themſe, dem Rotherhithe-Tunnel, den 
amtlichen Segen geſpendet. Der vom 
Londoner Grafſchaftsrath erbaute 
Tunnel ſchneidet die Themſe in ſchrä— 
ger Richtung und verbindet das auf 
dem rechten Ufer gelegene Rotherhihte 
mit dem linksufrigen, im fernen Oſten 
Londons gelegenen Shepney. Der rege 
Verkehr zwiſchen den Induſtriezentren 
Rotherhithes und den Surrey Com— 
mercial Docks einerſeits, den Weſt 
India Docks und der großen Verkehrs— 
ader des Oſtens, Commercial Road, 
anderſeits braucht jetzt nicht mehr den 
Umweg über die ohnehin ſehr über— 
laſtete Tower Bridge oder durch den 
Blackwell-Tunnel zu machen. 

»Die Geſammtlänge des neu erſchloſ— 
ſenen Weges beträgt, die langen, zum 
Theil offenen Zufahrten eingerechnet, 
etwas über 14 Meile, der Tunnel un 
ter dem Flufje iit etwa 1600 Fuß 
lang; der Durchmefler beträgt 30 Fuß. 
Die Koften des Unternehmens werden 
mit dem. Grunderwerb und den Ent- 
ſchädigungen wegen Betriebsſtörung 
auf rund $10,000,000 angegeben. Der 
Bau ijt im April 1904 begonnen mor= 
den ‚und, da Sich feine bejonderen 
Schwierigkeiten entgegenjtellten und 
die Arber Tag und Nacdt, aud) 
Sonntag, unausgejeßt gefördert mur= 
be, 16 Monate eher vollendet worden, 
als. in dem VBertrage ausbedungen mar. 
Aus der Baugefchicgte wird herborge- 
hoben, daß zunächit im oberen Theile 
be3 jebigen Tunnels ein enger Tunnel 
bon dem Durchmefjer der Tube-Röhren 
burchgetrieben wurde; Dadurch wurde 
e3 ermöglicht, die Bodenverhältnilje zu 
beurtheilen und auch den Luftbrud 
genau zu regeln. Qebteres tjt bejonders 
wichtig, da zu ftarfer Luftdrud mit 
.der Gefahr verbunden ift, da8 Strom= 
bett aufzufprengen. Der eigentliche 
Sunnel befteht aus eifernen Ringen; er 
ift erbaut nad) dem jogenannten 
„Schild-Syſtem“. Jeder Techniker 
kennt dieſes Syſtem, für manche Laien 
dürfen wir vielleicht folgendes bemer=- 
fen. Ueber die am vorderen Ende der 
Arbeitzftredde befindliche feite Röhre 
wird eine etwas meitere bemegliche 
Röhre gejchoben. Die legtere wird in 
das Erdreich vorgetrieben und ihrem 
Vordringen entfprechend wird in ihr 
bie feite Röhre um weitere Ringe, die 
die endgiltigen ITunnelmände bilden, 
verlängert. Das Wortreiben ber be= 
meglichen Röhre geihieht folgender- 
maßen: Am Kopfende tft fie abge= 
fchloffen durch eine Wand, den foge- 
tannten Schild. Der Schild ift mit 
Deffnungen verfehen. Zmijchen dem 
Schild und dem fertigen Theile bes 
Sunnel® befindet fich eine zweite 

and. Der Raum zmwijchen beiden 

Wänden wird mit zufammengeprepter 
Luft gefüllt, fo daß dur) die Deffnuns 
gen des Scildes fein Waller eindrins 
gen fanı. Nun wird mit ftarten by= 
draulifchen Prefien der Schild in das 
Erdreih hineingebrüdt; Die Erbe 
dringt dabei Iangjam durch die Deff- 
nungen bes Schilde und mird hin- 
ausbeförbert. Der Rotherhithe-Tunnel 
ift der längfte nach diefem Syitem ge= 
baute Tunnel, auch ift nach Angabe der 
Londoner Zeitungen noch niemals mit 
einem fo großen Schilde eine Kurbe be= 
fchrieben worden. Mit dem neuen 
Tunnel gibt e3 jet im Ganzen neun 
Mege unter der Ihemfe; fünf merben 
von Eifenbahnen benabt, der „Iomer= 
Subway“, ein enges, dunkles, unan= 
genehmes Maulmwurfsloh, dient jeht 
für Gasleitungen, einer, der Bladiwell- 
und Rotherhithe-Tunnel find vollftän- 
dige Straßen mit Yahrdamm und 
Seitenmwegen für Fußgänger. Fußgän⸗ 
ger thun gut, ſich etwas Watte in die 
Ohren zu ftopfen; im Bladmwell-Tun- 
nel menigitens ift da3 Dröhnen und 
Raffeln der Karren zumeilen eine afu= 
ſtiſche Tortur. 

Es iſt 110 Jahre ber, daß man zu» 
erft dem Gedanken, die Themjeufer 
unterirdifch zu verbinden, praftifch nä- 
her trat. In den Jahren 1798 und 
4805 unternommene Berfudhe jehlugen 
inbeffen fehl, mehr als fünfzig nams 
Hafte Ingenieure erklärten, e3 fei uns 
möglich, einen “unnel von einigermas 

en genügendem Umfang unter ber 

hemfe zu bauen. Zwei Jahrzehnte 

Gpäter nahm ein fühner Ingenieur, 
Brunel, den verlaffenen Plan mieber 
auf. Er war bei der Natur in bie 
Schule gegangen und hatte die Bohr> 
mufchel beobachtet, die fich mit ben 
' Heinen NRafpelzähnen ihrer Schale in 
hartes Holz und Gejtein einbohrt. Jm 
Sabre 1825 wurde mit dem Bau be3 
Sunnel3 begonnen, viele Widrigfeiten 
hemmten den Fortichritt des Mertes, 
veflen ausführliche Gefchimte beinahe 
den Sindrud eines Epos macht, eines 
heißen Kampfes menfchlicher Klugheit 
gegen jtumpfe Naturgewalten. Im 
Sahre 1828 war, ohne daß ein Men- 
fchenleben zu beflagen gemejen märe, 
der Tunnel bis unter die Mitte des 
Fluffes gefördert, al® die Dede ein- 
brad) und Wafler und Erbmaffen die 
Höhlung ausfülten. Gieben Jahre 
blieb die Arbeit lienen, aber Brunel 
Eifer erlahmte nicht, und im Jahre 
1842 erlebte er ven Triumph bes bolls 
enbeten Werkes. Der aus Mauerwerk 
beftehende Tunnel mar urfprünglich 
als Straße gedacht, aber die Erträg- 
niffe blieben mweit binter den Ermar- 
tungen 'zurüd und feit 1865 dient er 
der Eaft London Railway. Der fis 
‚manzielle Mißerfolg ftand lange weite 
zen Unternehmungen diefer Art entge- 

Grft im Jahre 1869 murbe die 

> Schmale Röhre bes Tomer-Submah ge- 
eat, 1887 folgte der Tunnel der City 
and South London Railway oberhalb 

Konbon Bribge, 1896 ber Bladwell» 


Tunnel, 1898 ’ein zmeiter Tunnel ber 
City and South London Railway un= 
terhalb London Bribge, in bemjelben 
Sahre der Tunnel der Waterloo und 
City Railway oberhalb Bladfriarz- 
Bridge, 1901 der Greenwich-Tunnel, 
1902 der Tunnel der Balerjtreet and 
Waterloo Railma') oberhalb Charing 
Croß-Bridge. 


Eine originelle Frau, 


Yrau Asquith, die Gattin dez engli= 
Ihen Premierminifters, gehört zu den 
originelften Frauen der Londoner 
Gejelichaft. Eine Tochter von Sir 
Charles Tennant, der vor nicht ganz 
einem Jahre als Pfundmillionär jtarb, 
und als Kunſtkenner und Kunſtſamm— 
ler weithin bekannt war, heirathete ſie 
den um viele Jahre älteren Mr. As— 
quith, deſſen Hauptvermögen damals 
in ſeiner recht einträgüchen Praxis als 
Londoner Rechtsanwat beſtand. Mrs. 
Asquith iſt in ihrem ganzen Weſen und 
Ausſehen der Wittwe des bekannten 
Cambridger Pſychologen Myers, der 
vor etwa zwei Jahren ſtarb, ſo außer— 
ordentlich ähnlich, daß man auf den 
erſten Blick zweifelhaft ſein kann, ob 
man Mrs. Myers oder Mrs. Asquith 
vor ſich hat, wie das dem Schreiber 
dieſer Zeilen, der beiden Damen im 
Hauſe des großen Afrikaforſchers H. 
M. Stanley mehrfach begegnete, ver— 
ſchiedene Male ſelbſt paſſirte. Das 
Merkwürdige iſt, daß auch Mrs. My— 
ers eine Miß Tennant vor ihrer Ver— 
heirathung war; trotzdem aber, wie ſie 
mir ſelbſt einſt erklärte, in keinerlei 
verwandtſchaftlichen, dagegen in lan— 
ger, ſehr freundſchaftlicher Beziehung 
zu Mrs. Asquith ſteht; Mrs. Myers 
iſt eine Schweſter der Lady Dorothey 
Stanley, der Gattin des berühmten 
Livingſtone-Finders. Ihre Mutter, 
gleichfalls eine Mrs. Tennant, iſt eig 
direfter Abfümmling von SDliver 
Srommell, dem großen Lorbproteftor 
und Schöpfer Neu-Englands. Beide 
rauen, Mr3. Myers fomohl, mie 
Mrs. Asquith haben in ihrem eu 
Bern, mie in ihrem Wefen etwas, was 
piel eher auf Florenz, al3 auf London 
hinmweifen fönnte. Beide, übermittel- 
groß, find vollfommen frei bon dem 
ettra puppenhaften Zug, den man 
jonjt jo häufig im Gefichte fchöner 
Engländerinnen findet; auch find beide 
brünett. Mrs. Aaquith diente dem 
engliſchen Romanſchriftſteller Benſon 
zuri Modell für ſeinen auch ins Deut— 
ſche überſetzten Rowman „Dodo“. Na— 
türlich erregte „Dodo“ bei ſeinem Er— 
ſcheinen das größte Aufſehen in der 
engliſchen Geſellſchaft, da jedermann 
Mrs. Asquith ſofort in der Titelheldin 
wiedererkannte. Als Mrs. Asquith, 
bald nach Erſcheinen des Buches, dem 
Autor in einem befreundeten Hauſe be— 
gegnete, ging ſie auf ihn mit den Wor— 
ten zu: „Sie ſollen ja einen ſo intereſ— 
ſanten Roman geſchrieben haben; ſo 
Gutes hätte ich Ihnen gar nicht zuge— 
traut.“ Im weiteren Verlauf des Ge— 
ſprächs lud ſie dann Benſon für einen 
der folgenden Tage zum Lunch zu ſich 
ein. Als der dadurch geſchmeichelte 
Romandichter zur beſtimmten Stunde 
an Mrs. Asquiths Haus klingelte, in 
Erwartung einer durch die geiſtreiche 
Unterhaltung einer ſchönen Frau ge— 
ſchmückten Mahlzeit, erſchien das 
Dienſtmädchen mit dem Beſcheide: 
„Mrs. Asquith iſt nicht zu Hauſe“ — 
Frauenrache! 

—+8- —— 
Der ihöne und fhädlidhe Erein- 
adler. 


Der Steinadler gilt ala Zierbe des 
Hochgebirges. Daß er den ägern als 
einer der größten Yeinde des MWild- 
ftandes erfcheint und daf feine Häu— 
figfeit fogar eine große Gefahr für den 
MWildbeftand bildet, darüber gibt Die 
Klage eines Yägers in der urjchmweize- 
riſchen Urner Preſſe Auskunft, Die 
gleichzeitig einen Begriff von dem 
Wilybeſtand der Innerſchweiz gibt. 
„In dieſem Frühjahr,“ ſchreibt dort 
ein ALrner Jäger, „laſſen ſich dieStein— 
adler wieder beſonders zahlreich fehen 
und zwar nicht zur Freude unſerer Jä— 
ger. Es iſt und bleibt einmal That— 
ſache, daß die Adler die größten Zer— 
ſtörer unſeres Wildſtandes ſind. Die 
Wilddiebe rauben, was ſie erblicken 
und erhaſchen können. Früh im Früh— 
ling muß beſonders unſer ſchönes 
Birkwild herhalten, das ſonſt ſchon ſo 
ſelten zu ſehen iſt; ebenſo Schnee— 
hühner und Perniſſen. Dann geht die 
Jagd auf Haſen, und ſind die Mur— 
melthiere erwacht, ſo werden auch dieſe 
gepackt. Den größten Schaden richtet 
aber der Adler an unſerm Gemsſtand 
an. Da werden die Gemskitzen im 
zarteſten Alter ſchon von der ſäugen— 
den Mutter weggefrevelt. Auch junge 
Schafe werden nicht verſchont. Was 
ein Paar ſolcher Räuber mit ihren 
Jungen jährlich verzehren, das weiß 
nur, wer ſchon oft einen Adlerhorſt ge— 
ſehen hat. Es heißt, ein Adler könne 
gegen 100 Jahre alt werden. Das 
Wild, das er in ſeinem ganzen Leben 
verzehrt, würde ſehr vielen Jägern 
eine willkommene Beute geben. Wir 
haben etwa 400 Jäger in unſerm Kan⸗ 
ton, und unter dieſen ſind nur wenige 
Sportsjäger, die andern gehen alle auf 
die Jagd, um ſich etwas Fleiſch und 
Nutzen zu holen. Unſere Aufgabe iſt 
es alſo, das Nutzwild möglichſt zu 
ſchonen und das Raubwild zu vertil⸗ 
gen. Für einen Büren ſind 100 Fran— 
ken Belohnung ausgeſetzt, aber einer 
unſerer Adler frevelt mehr als unſere 
Bären. Jetzt iſt auf einen Adler 10 
Franken Belohnung ausgeſetzt, aber 
welcher Jäger geht um 10 oder 20 
Franken einen Adlerhorſt auszuneh⸗ 
men, wo man oft hundert und mehr 
Meter Seil braucht, um zum Horſte 
zu gelangen? Es ſind in ſolchem Falle 
mindeſtens drei Mann nöthig, und ſo 
trifft auf jeden nicht einmal ein or⸗ 
dentlicher Tagelohn. Unſere Natur⸗ 
freunde ſagen: Die Adler ſind die 
ſchönſte Zierde unſerer Alpen, und es 
iſt ein impoſanter Anblick, einen Ad⸗ 
ler hoch oben in den Lüften zu ſehen, 
wie er mit ſeinen mächtigen Schwin—⸗ 
gen dahinſegelt. Von einer gänzlichen 
Ausrottung iſt aber gegenwärtig noch 


keine Rede, denn es ſind noch viel mehr 
Adler vorhanden, als im allgemeinen 
angenommen wird. Wir Jäger ſagen: 
Der ſchöne Anblick eines Adlers ent⸗ 
ſchädigt uns nicht im geringſten für 
den Schaden, den uns der Adler verur⸗ 
ſacht. Vielmehr iſt der Haß gegen ihn 
ſo groß, daß ſich jede Jaͤgershand zur 
Fauſt ballt beim Anblick ſeines größ⸗ 
ten Feindes.” 


— Gropartig— Du fhwärmft ja 
gar nicht mehr fo für unferen 
Stammgaft, den Herrn Gerichtsrath!” 
—Bitlolo: „Ja, der ift bei mir in 
Ungnade gefallen!“ 

— Auch ein Kennzeihen. —U.: „Der 
Müller fol ja ’ne reiche Yrau bekom— 
men haben, mie fieht jie denn auß?"— 
B.: „Hm, mie einige bon feinen alten 
Schulden—total verjährt.” 


Kleine Anzeigen. 


Berlangt: Veauner und Kiraben. 
(Anzeigen unter biejer Rubrik 1 Gent das Wort.) 


Berlangt: Yunger Mann, um_ein RetailsBäders 
wagen zu fahren, muß in der Stadt befannt jein. 
451 N. Glart Straße. 

Verlangt: Yanitor, Mann und rau für unges 
heiztes Aylat:Gebäude auf der Weltfeite. Wenig 
Arbeit; Tann jonftwo arbeiten. Worgezogen: Papers 
banger und Galciminer. Gebt Referenzen über 
Erfahrung. Adr.: 2. AUbendpoft. 


Verlangt: Ein junger Mann in Bäderei an Brot. 
Sonntag Nadhmittag 3 Uhr. 49 W. Madijon Str. 

Verlangt: Deutiher Saloon-Waiter und Morter, 
der englirch fjchreiben Fann, ungefähr 30 Jahre alt. 
Guter Plaß für den richtigen Mann. Wde.: 3. 
9083 Abendpoſt. 


Verlangt: Engliſch ſprechende Männer für Molder 
Worts außerhalb der Stadt. 8380 ©. — 
modi 


515 


Verlangt: Farm-Hände; gie Sohn, ftetige Ur: 
beit; Room, Board und Wäſche. 30 ©. o- 
Str. mdi 


Verlangt Erſte Klaſſe Möbel Finiſher. 
ragen 116 School Str. 

VBerlangt: Yntelligenter Junge oder junger Mann, 
der Lujt hat Graveur zu werden; muß Talent zum 
Zeichnen haben. Ausgezeichnete Gelegenheit unter 
tüchtigem Meifter zu lernen. Untangs fein Lohn, 
rch jehs Monaten $12 bis $18 wöcdentlih garans 
tırt. Wigen Lehrgeld-Bedingungen imolle man in 
Zimmer 1104 — 42 Madijen Str. vorjpredhen. — 
Montag und Freitag biS 8:30 Abends. frſodi 


Verlangt: Guter zuverläſſiger Real Eſtate 
gute Gelegenheit für den — Dann. Muß 
engliih jprehen. Adr.: 8. „Abendpoſt. 


Zu er⸗ 
ſmo 


ſaſo 


Verlangt: Schuhmacher, an Reparaturen; muß 
guter Arbeiter auf genähte Arbeit ſein; verkaufe 
unter Umftänden auch die Werkſtatte. 1414 Datin 
Str., Sheridan Road Station der Northweſtern⸗ 
Hochbahn. ſaſon 


Verlangt: Junge übher 16 Jahre, im Phono⸗ 
graph-Laden auf der Nordſeite; muß deutſch ſpre— 
hen. Antwort in eigener Dandſchrift. Adr. ©. 
461 Abenpdpoft. afun 


Verlangt: Junge in Bäderei an Brod um das 
Geihäft zu erlernen. 1119 Armitage Une. fajon 


Verlangt: Ein ältlither Mann für Hausarbeit; 
guter Lohn und Heim für Mann mit Empfehluns 
gen. MWhone 3119 Douglas. 3142 PVernon NE 

afo 


Berlangt: Eifenbahnarbeiter an der »oo=Linie, in 
Minn., Dakota u. dem MWeften: Harveft Fidtes nad 
allen Wuntten und nah St. Paul, Omaha u. Ran: 
ſos Gity; eberjo Farmarbeiter für JU., Wis. und 
Ind. in der Rob Labor und Zidet Agency, 105 
&o. Canal Sir. mi ni a 


Verlangt: Organifator für gute Loge in Chicago. 
Nur gaute Herren wollen jih melden. Adr.: M. 
489, Abendpoft. 18—12 


Stellungen fudhen: Männer und Anaben. 
(Anzeigen unter Ddiejer Rubrit 1 Gent dag Wort.) 


_ Gefucht: Gatesbäder, jelbftftändig und guberläffig, 
in allen vorkommenden Arbeiten, jucht Stelle. — 
Teubert, 151 W. Mapdifon Str, 


Gejuht: Erfter Klafie Brot:Bormann fuht Stelle 
an Brot und Biscuits. 46 Gleveleind Ave. Telephon 
2053 North. Kaijer. 


‚, Gejudt: Erfter Klaffe Painter, bewandert in 
jeder Arbeit, fremd in der Stadt, jucht Wrbeit, 
fieht nicht auf hohen Lohn. Wpr.: 8. 4% Ubdpoft. 
Gelucht: Cakesbäder jucht Stelle als „weite oder 
dritte Hand im SHotel, klann Eis-Cream machen, 
geht aud aufs Land. F. B., 570 Union Ave. 
Sefuht: Bäder, gut an Brot und Rolls, fucht 
dauernde Beihäftigung. 2. 401 Abendpoft. mobi 


Gejuht: Erfahrener Dreſch-Maſchiniſt ſucht Ar— 
beit für die kommende Dreſch-Saiſon; mäbiger 
Lohnanſpruch. Adr.: M. Fartaſh, 289 Urder 
Ave. ſmdi 


Geſucht: Guter Hausmann ſucht Beſchäftigung. 
Adr.: 3. 904 Abendpoſt. Rn (als 


Gefuht: Butcher und Wurftmacer fucht Urbeit. 
Adr.: 3..901 Abendpoft. 


Gefucht: Junger Mann wünſcht die Bäderet zu 
erlernen. 488 Sedawick Str. mo 


Geſucht: Beſchäftigun 
einen 14 Jahre alten 


während der Ferien für 
naben. 8. 906 Abendpoft. 


Geiuht: Tüchtiger Saloon-Parter und und: 
mann wünfht sofort Stellung. MWdr.: B. 507 
Abendpoft. ffio 

Sefuht: Junger Wiener Bäder fucht ftetige Ars 
beit. Fri Stepan, 1124 S. Albany Ude. EillmX 
Geſucht: Tlihtiger Bartender forwie guter Waiter, 
ſcheut keine Arbeit, ſucht ftetige Stelle. — Mar. 
Schindler, 3 Burling Str. fajo 


Geiucht‘ Eingewanderter Puther und Murftma: 
cher, verfteht auch Gefelchtes, jucht ftetige Arbeit in 
Autcherneihäft, Store oder Fabrik. Spricht deutfch. 
Adr.: 8. 9, 4840 Centre pe. fajomomt 


Verlangt: Männer und Frauen. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik 1 Gent das Woet). 


Verlangt: Fünfzig a 7 Agenten, Männer fo 
wie audh Frauen, Die illens find, täglich fechs 
bis fieben Dollars zu verdienen. Nur tüchtige, 
fleibige und intelligente Perfonen brauchen fich yu 
melden. Koufe & Firejide Protective League, Suite 
413, Zimmer 8, Fort Dearborn-Gebäude 

1211wx 


Verlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik 1 Cent das Wert). 


Hausarbeit. 
Verlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbeit, 
privat. 883 W. 12. Str. ſomodi 


Junges Mädchen zu Kindern und 


Verlangt: 
2657 Lineoln Str., nahe Montrofe. 


leichte Arbeit. 
Verlangt: Kompetentes Mädchen für Kochen und 
Hausarbeit; keine Wäſche, kleine Famillie. Guter 
Lohn. Referenzen. Zimmer 920 State Str. 

Verlangt: Gin reinliches beutiches oder ungaris 
ihes Müdchen für leichte Hausarbeit; muß etwas 
tohen fönnen; jriih eingewandertes vorgezogen. — 
oe im Store 587 Oft 47. Str. Abends 
offen. 


„ Verlangt: Frau oder Mädchen, die ungarifc, 

jlavijh und etwas englifch fprecht, bei allein eben 

dem Mann Wirtbichaft zu beforgen und in Office 

gejaunaiien, 92235 Commercial Me, South 
icago. 


Verlangt: Mädchen für allgemeine Kausarbeit — 
8005 Urcer Ave. frſo 
Verlangt: Ein Mädden von 16—17 Jahren In der 
Küche zu helfen und mwillens ift im Ehaimmer aufs 
zuiarten; muß etwas englifch fpredhen, keine Sonns 
= Haufe fhlafen. Nachzufragen: 108 


tagarbeit; 
fafon 


Weft Late 


Verlangt: Eine gefunde, anftänbtge 
ih iprehend, zur Stüge eines Mann 
und Küche eine Privat:Roominghaufes. 21 GCaft 
Ontario Str. fafon 


Verlanot: Aelteres deutſches Mädchen, für ein ⸗ 
fache Hausarbeit; guter Lohn. 20 Addiſon Ube. 


Verlangt: Erfahrenes Mädchen, für allgemeine 
— teine Wäſche; en amilier at 
obn; Empfehlungen. Barry pe. afon 


Berlangt: Mädchen für allgemeine Hausarbelt 
780 S. Kedzie Avde., nabe 16 Str. fafonzıo 


Verlangt: Yunges Mädden, für Küchenarbeit, i 
Saloon, 354 Wabanfia Up. fafon 


Verlangt: Kompetente Frau allgemein 18» 
erbeit. Seierengen verlangt. — Brairie ar 
Apartment. fajor 


gemeine Saus- 
alle 


gem eng» 
in Saus 


Verlanat: Gutes Mädchen für 
arbeit. Referenzen. 825 Aihland 
erlangt: Mädden für allgemeine Gausarbeit, — 
Jacob Born, Al ©. Beiptenan Une. fefeio 

langt: Ein rene Ebchin. guter Oo » 
Pa —— 


3 i = 
Verlangt: Ein we tan, GE Gent 


— 


Sonntagavot, Chicago. Souutaa, 
7 A— —— — DES— 
Unzeigen 


unter biefer -Rubrit 1 Gent das Wort). 
Hanßarbeit. 


Verlangt: Wafchfrau. 447 E. North Unente, 1. 
'Upartment. 


_ Berlangt: Mädchen für Kausarbeit und im Bäs 
derladen zu ‚helfen. 556 31. Straße. 


Verlangt: Mädchen für Hausarbeit. 39 Wisconftn 
Straße. 


Berlangt: Mädchen oder Frau für Tleine Haus 
—— per Woche. 4199 Wayne Ave., Ro— 
ger art. 


Stellungen fuhen: Srauen und Mäddıen. 
(Unzeigen unter diefer Rubrik 1 Gent das Wort). 


Gefucht: Ulleinftehende rau mwiünjht Wöchnerins 
nen aufzumwarten, thbut Sausarbeit. Schreibt oder 
fpredht vor, 439 Larrabee Str., Hinterhaus. 


Gefuht: Deutihe Frau fuht Plat als Haushäls 
terin,. ann gut kochen und baden, geht aud aufs 
Land. Nachzufragen drei Tage. 469 Sevamid Str. 


Verlangt: Mafchs und PBügelpläge. B. Eriftle, 
156 N. Artefian Apenue. 
fuht Stelle 


Gefuht: Alleinftehende Yrau 
Hauspälterin. 30 Clifton Ape., 3. Flat. 


Gefudht: Alleinftehende Frau mwüniht Pla am 
Tifh aufzumarten, Saloon oder Reftaufant (hat 
ihon Geichäft gehabt). Adr.: PB. 517 Abenppoft. 

jajo 


Adr. 2. 


als 


Gefuht: Stellung als KHaushälterin. 
508 Abendpoft. fafon 


Berlangt: Wäfche ins Haus zum mafchen. 682 
DOsgood Str., hinten, 1. lat. frjajo 
Gefuht: Echneiderin, verfeft im Schnittzeichnen, 
Zufchneiden und Unfertigen aller DamensGarderobsi 
ut pafjende Stelle. Gefällige Zuihriften erbeten. 
dr.: 8. 584 Ubenppaft. do—jon 


Geſucht: Feine Schneiderin fudht Stelle bei guter 
amilie. au für Haushaltung verwendbar. Ge: 
älliee Be erbeten unter Adr.: 8. 501 
Abendpoft. do—jon 


Gefuht: Kammerfrau, erfahrene, aute Schneiderin, 
tann maſſiren, Weißzeug nähen und frijiren, jucht 
Stelle, sch auh als beijzres Zimmermädchen. Ges 
fällige Zufchriften erbeten. Adr.: 8. 573 Wbenopoft. 
do—ion 


Gefuht: Eine Köchin fucht Etelle für Bufinck- 
Lund. Mi. Schmidt, 179 WW. Randolph Str. 
‚ irjafo 


Sejuht: Gutes Mädchen juht Stelle für Haus: 
arbeit und heim Kochen mithelfen bei älterem Ehe— 
poar. 1888 N. Marjhiield Abe. frjafo 


Geiuht: Köchin, Defterreicherin, Tann fehr gut 
fohen, juht Stelle. Gefällige Antworten erbeten 
unter Adr.: M. 483 Abenppeft. do—fon 


ET ——— SE Te enden. — — 


Perſönliches. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik 2 Cents das Wort.) 
et a —— 


g für Samm— 


Wichtige Ankündigun 
egel Stamps“! 


ler von „Si 


Laßt Euch nicht täufchen von Perfonen, die die 
Abjiht Haben, Eure Sammlung von „Siegel 
Stamps* zu faufen, aber nicht den vollen Werth 
dafür offeriren. E38 ift deren einziger Bine dabei 
wu profitiren indem fie die „Stamps“ im Großen 
aden einlöjen, für deren vollen Werth Ahr jelber 
berechtigt fjeid. 1000 „Siegel Stamps“ jind $3 iwerth 
im Großen Laden. Gebt fie Niemandem unter Diez 
fem Preis. 


%emand der den Aufenthalt meines Bruder 
Ehrifttan PBudhaber weiß, bitte nich zu benadrichs 
tigen. Chas. Pudhaber, 438 N. Clark Str., 2. Flat. 

Window Shades gt gemadt, billigfte Breife; 
srompte Bedienung. Chicago Window Shave Morts, 
565 Wells Str., nahe North Ave. Tel. Lincoln 1637. 

Zmziajodine* 


‚Xollmagten, Beglaubigungen und jonftige nota= 
tielle Geigäfte prompt und zufriedenftellend bejorgt 
Sartarius, Deffentliher Notar, 173 Fifth Avenue. 
Abends und Sonntags 30 Mohamt Str. dojodi* 
Korreipondengen, Ueberjegungen, jchriftliche Arbeis 
ten jeder Art, deutih und englifch, prompt und zus 
berläffig.. Sartorius, 173 Filth Une, Abends und 
Sonntags 30 Mohamt Str. frismomi* 


— —— — —— — — —— —— 
ee 
Dacideder u. f. w. 

(Ungeigen unser diefer Rubrit 2 Gent? das Mort.) 


. Beder’s Asphaltum Ready Roofing Comp., 
1510-12 Milwautee Ave. Nimmt die Stelle von 
Ehindeln ein, zur Hälfte des Preijes; billiger als 
Sravel, und hält doppelt jo lange. Direft von 
unferer Yebril auf Euer Dad. Bedingungen: Baar 
oder leichte Zahlungen. Schreibt um nähere Aug: 
funft und BVoranjcläge, die unentgeltlich geliefert 
werden. XZelephon: Humboldt 1828. zauil · ⁊ 


ſt Euer Dach beſchädigt? Ihr könnt ein b 

4 billigeres Yas befommen, als Se ie 
Gravel, von der ‚Glaborated Ready Roofing Gomp,, 
4% La Ealle Str. Nordfeite Difice: 778 Lincoln 
Üde. Telephon: Yards 7. Gegen Baar oder au 
monatliche Übgahlung. Um* 


— — —— — — — — 


Patentanwälte. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit 2 Cents das Mort.) 


Robt Klot & Co,, deutihe Patentanwälte 
und Ingenieure, ertbeilen freie Austunft in Patents 
Angelegenheiten, Patent:Titeratur frei. Sprecht vor 
im Schillergebäude, 1038 Randolph Str., Simmer 
911, oder Abends von 6 bis 8 und Sonntag Vor: 
mittags 10-12 Uhr in meiner Wohnung 595 Dear: 
born Uve., nahe North Ave. Zjldofondi* 


le nn I EN 
—Mideel}. Start! & Sons— 


BatenteYnmwälte ns und ausländijce 
Patente, Schutzmarken ete. Deutſch geſprochen. — 
Freie Konſultation. Mechaniſche Zeichnungen. — 


Simmer Nrn. 452—453 Monadnod Blod, Chicago. 
Ofbĩodidoe 


—— — — — — — 
————— 
Aerztliches. 

(Anzeigen unter diefer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Neurotone, das berühmte Heilmittel für 
verlorene Meanncstraft jomwie Nervoiität. 1 der 
Bor; 6 Boges 5, per Poft. German Remery 
&., 306 Racine Ave, Chicago. 


Dr. Weiß u. Frau, Oefterreich-Iingarn, behandeln 
perihiedene Frauen: u. MännersKrankheiten, nehmen 
Entbindungen in u, außer dem Hauje an, unterriche 
ten die Hebammentunft bei mäßigen Breiien. 912 
Milwaufee Ave. Tel. Monrose 9. 1Ojl!1mX 


ea — — — 

————— 
Rechtsanwälte. 

(Unzeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Mort). 


Senrn S. Goldfmith, Deuticher Apnofat 
und Notar, Zim. 1044—48 Unity Bldg., 79 Dearborn 
Str., Tel. Central 073. Etablint 1875. Vraktigirt 
in allen Gerichten. Alle Rechtzangelegenheiten prompt 
beforgt. Abends 519 Wabaih Are. Tel. Bine 4658, 

Hapdojondign 

* — ———— . F 

Deutſcher Rehtsanwalt, Zimmer 5, Afhland Blod, 
Clart und Randolph Str. Tel. 1003 Fentral. 

l4jnjondido2m 


Richard A. Koh, 115 Dearborn Str., 7. Flur 
— * —— — und Notar. em 
Alle Rechtsiahen prompt und aufs befte b h 
NordieitesDffice:_ 270 North Ave, Gde — 

Morgens 829, Abends 728, Sonntags 10-12, 
l6mz*% 


Geld auf Möbel u. f. w. 
(Anzeigen unser dieier Rubrit 2 Gents das Wort.) 


— Geld gu verleiben—— 
auf Eure Möbel, Pianos, Pferde, Wagen, Lagers 
baussfeceipt3 etc. 
Wir lofien die Wcaren in Eurem Bejig. 
Wenn a6 Seid braudt, jo Tommt zu ung, 
ie biöigften Raten in Chicago. = 
Wenn Ihr nicht vorſprehen Lönnt, füllt diefen 
Biani⸗ aus, ſchidt ihn nach meiner Office m 
Agent wird jofort dvoripreden und alles toftenfrei 
mit Euch beſprechen. 
— —X 
ubreſe 
Gewünihte Summe 
Aut Sicherheit von 
Wann nerzuipteißen. .. .. 


— * ones 
95 Dearborn 


traße, Zimmer 
Telepbon 5059 Gentral. 


Geld!! 
Brauden Sie Geld? 
.Gie können den Betrag borgen au 
Abre Möbel, Piano oder anderes per 
lidpet Gigenthum zu ehr niedrigen Ras 
ten. Rüdzahlung in_fleinen wöchentlichen oder 
— — Die Saden bleiben in Ahrem 
ungeförten Beilg. Wles durchaus vertraulig. 
RNeliance Boan Ko, 
zn... a wi Mor. 
arbingion abe, Zimmer 504, 
ie end Xruft de 


45 


100 
ap*z 
—(Ginziges beutfches Geihäft in Chicago.)— 


eivatanleihen auf Möbel und Bianss in t 
— Zahlungen; Kapital und alle 2* 


ind mit eingerechnet; Rabatt, wenn früher bezahlt. 
x *. OD "850  Jahlt 3 
30 | E20 zadız $11.90 | 2100 Zahıı aM 
. al * 
t at * * Bein Ks 916.00 
€ or oder t: 
a 
Uile x 


ſe für Darlehen 
en, Lagerhaus ideine * 


tie 
Otto e Boelder, 


den 12. 


3 Rs — ——— ji — 


Anjeigen unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 
— — — — —s — — — — — — 


Ede Peoria 
Hier könnt Ahr etwa 40 am Dollar an allen 
Euren GtoresFiztureß erjparen. 
Neue und gebraudte. 
Breife die abfolut niedrigften in bicage. 
— arantirt. 

Befuht unfere allgemeinen Läden u. Verkaufsräume, 
230—232— 336238 Weit Madiion Straße. 
z...: sr 8. ulius Bender. 
aar oder le te 3a ungen. 

ch 2) lbagez 


— — — — — — — — — 
CaſbeKegiſters. — Das einzige zeitgemäße 
Bergalnn Gatten hene aus in Chicago; neue Hals 
wood ung gebrauchte Rational. Kommt und übers 
seugt Euch. Wir kaufen, tsujchen, verfaufen baat 
oder auf monatlihe Zahlungen, vermiethen beim 


Tag oder Monat, repariten,. „refiniig* und gatans 
tiren jeden Regifter, Nicht im. Teuft. 


Regifter_ Co, 
g . Glart Str. 
3 &. Glar eier 


eftern Gaj 
Bone 2142 Genttal. u 


Epottbillig! Spottbillig! Spottbillia! 
Verlauf don LadensGinrihtungen gegen Baar 
und — — 


ei 

in Udolf Bender, 
217—219 Miltwautee Ave. 196-198 RN. Halfted Str. 

Durch überfülltes Lager meiner 3 Lagerhäuier vers 
faufe id von jegt ab alle Storesirtures für Gro— 
cery, Meat: Diarfet, Millinery, Delitatejien, Bäde: 
teien, Shaeider, Schuhladen u. Reitaurants zu 40e 
am Dollar. Zuvor Ahr einkcuft, jprecpt bei mir vor 
und überzeugt Gud. Gap?X 


— ). Lederer — 
872 374 876 Wells ESir., Tel. Nocth 
ein Pod von Dirifion Eir. 
Neue und gebrauchte Einrichtungen für alle Sor⸗ 
ten von Geidäften zu dem niedrigiten Preis, — 
—— Baar oder leichte Zahlungen. — 
Ah gehöre nicht in den jogenannten Truft. 
llmjmifrjoms* 


111 €. 
fafo 


1976, 


Zu verfaufen: Alle Sorten Weinpreiien. 
North Abe. 
Zu verkaufen: Heißluft: Furnace, in gutem Yu: 
ftande. Nahzufragen: 1717 XArlington \ — 
aſon 


ůůůô— — —— ——— —— — — — 

RE 
Möbel, Hauögeräthe u. j. w. 

(Anzeigen unter bieier Rubrit 2 Cents das Wort.) 


gu verfaufen: degimmer Ginrihtung Möbel, wer 
gen *ibreije. Vorzuipsecyen Viontag, 757 N. Dalited 
Straße. 

_3u verfaufen: Feines Parlor Set mit grünen 
Sammertipen; auch feine grüne Teppiche; jebr bil: 
lig. 389 Xincoln pe. 111wx 


Hochelegante neue Möbel wegen 
1028 Diverſey Blod., 
11il1w* 


Zu verkaufen: 
plotzlicher Abreiſe, fportbillig. 
nahe Lincoln Ave. 

Zu verkaufen: Sämmtliqe Einrichtung von drei 
Zimmer in gutem Zuſtande, ſowie Brennholz, bil— 
lıg wegen Guroparerje. 30 DOtis Str. fajon 


Verichleudere die Möbel eines neu ausgeftatteten 
d-ginmer Flat; modern; PBians; foftete zujams 
men FO; für 3300; KV Baar, Weit $lu monatlic. 
444 N. Weiteren Ave, 1. Glode. jajon 


Verkaufe gute Möbel von 6 Zimmern, Parlor 
Suit, Scaufelftühle, Teppih, Varlortiſch, Aus⸗ 
zihtiih, Stühle,  Kombinations =» Bücerfchrant, 
Drejjer, Chiffonier, feine Leder Couch, jchöner Eis: 
ſchrank, feiner SKüchenofen, Betten, Uhren, Nah: 
majchine, Küchengeihirr uj., einzeln oder zujam: 
men, jofort, billig, wegen Wbreife. MI Dayton 
Str., unten. fajon 


Zu verkaufen: Die Möbel. meines fein möblirtem 
Wohnhauſes müjjen fofort verfauft werden, Nugs, 
3:Stüde Parlor Set, Piano, Bibliothel3-Tiid, 
Schautelftühle, Drefiers und Kommoden, Gbzimmers 
tıih, Gas Wange ufw., ujw., zu einem Schleuden 
preis. Nachaufragen: 1643 Gaft Belmont Ave. — 

giun,t 


Piauos, muſikaliſche Inſtrumente. 
(Unzeigen unter dieſer Rubrik 2 Cents das Wort). 


Verſchleudere mein elegantes neues Piano; beſtes 
Fabritat. Heute. 577 Drchard Sir. 


Verſchleudere wegen Verlaſſen der Stadt, feines 
Upright Mahagony Piano, 5 Monate im Gebrauch. 
1028 Diverſey Blod., nahe Lincoln Ave. 11j110& 


Bu berfeufen: Schönes Upright Piano, neu, ir 
$E0. 389 Lincoln Xpe. 11jl1X 


 Eigenthümer geftorben. $15 faufen $200 Orgel, 
fowie Piano, billig. 783 Armitage Upe. Tillm 


‚Bu verlaufen: Billig, Piano, China GClojet, Mefs 
fingbettftelen, Nugs. Davenport. 270 Lincoln Ave. 
18jnimx& 


Bferde, Wagen, Hunde, Vögel u. j. w. 
(Anzeigen unter dieier Rubrit 2 Cents das Wort), 


Wird fehr billig verfauft: Gin Station Wagen, 
vn Surry und Runabout; ebenjo Geidhirr. — 
u erfragen beim Kutjher. 3636 Brairie Abe. jbi 


Zu vertaufen: Gutes, braunes, geiundes Pferd 
(Stute), pajjend für alle leichtere Urbeit, preismwerth. 
Anzufragen: Grünhaus, 1220 N. Rodwell Straße, 
nördlih von Milwautee Avenue, 

Spezial: Verfauf von Kanarien-VBögel von $2.50 
aufwärts, und junge frangöjiihe Pupdel, fehr bil- 
lig. 513 Hermitage Uve., 1. floor. ifo 


Sprechende Papageien und Käfig $5.00; Harker 
Sänger $1.65; Undreaäberger Roller, engliihe Vögel, 
Goldfifhe, Aquarien, Käfige, billigfte PVreije. Atlanz 
tic & MWacific Birbdftore, 36 E. Madifon Straße. 

27ju,jafomomilm 


Zu verfaufen: Gohte framgöfifce meibe Seiden- 
Pudel, 9 Wochen alt. 67 WB. U. Str., 3. Floor. 


Zu verkaufen: Frifchinellende Jerjey Kuh. 5146 ©. 
Campbell Avenue. frjafo 


Mäh-Maidine, jo gut wie neu, 


Zu bverfaufen: N 
1650 N. Springfield Ave,, 


fowte ein Pferd, billig. 
nahe Diverfey. (arm). 


Zu verlaufen: MO Pferde und Stuten, immer ar 

and; wiegen von 1000 bi8 1400 Pfund. Aeden 

Sonntag friih eine Carlvad Pferde. ijllım 
1429 Milwaufee- Avenue. 


Pferde rerjchentt. Pferde und Stuten von Depar⸗ 
tementftores gebraucht, MO bis’ 1700 Bfd., $2%0 pro 
Stüd und aufmwärt!. Dopprigefchirre Yevp, 
15 Cornelia Str., nahe Milwaufee Avenue. 

Hinimx 


Sinanzielles, 
(Anzeigen unter biejer Rubrit 2 Gents das Wort.) 


Zu verfanfen: Farmssppethelen in Beträgen Yon 
E30 aufwärts, Brodfuehrer, AI — 3 LaSalle Str. 
frjafon 


Geld zu verleihen auf gutes Norbjeite Grund: 
eigenthum zu 5 und 53% Pros. m. SillmX 
— Auguft Torpe, 147 Eaft Norty Upe.— 


Geld zu verleihen auf Orundelgentyum zu dem 
niedrigften Binsfub — von $500 aufwärts -— gut ges 
ficperte erfte Hypotheien zum Berfauf ftet3 an Hand, 

R. Saaje & Go, 
157 Wafhington Straße. 283mai3m2 

G. ©. Bauling, 188 La Sale Str. — Grfte 
&ypotbelen zu verlaufen. Geld zu verleihen zum 
niedrigften Zinsfuh. Telepfon Main 250. Imai*t 
— lim m U — — 

Zu verlaufen: -Beite erfie 6% Hybothelen in Sum: 
men don KW aufmärts. Reine Bapiere. Geld gu 
verleihen F den beiten Bedingungen. 

Ridard U. Kr, 115 Dearborn Straße, 7. Flur. 

NorbfeitesDffice: 270 North Ave., Ede Larrabee. 

l6mz*! 


Mr B. Fserfter & Eo., 151 La Galle Str, 
Bank lost, verleihen Geld auf bebautes Ghicage 

Grundeigentbum zu den üblichen Waten. 
Wir — Hopothelen in derſchiedenen Beträgen 
zum Berksuf zu Pati und aufgelaufenen Sinjen. 
71:8 


Geld zum Bauen, keine Rommifiton, feine Adpos 
tatengebuhren, feine Verzögerung; WUnleihen auf 
Grundeigentbum in Chicego und Vorftädten, verseis 
und unbebaut. 20 Pbones, Randolph 30 — 

. ©. Stone & Go., 155 Monroe Str. frz 


Greenebaum Sons, Bankers, 
derleihen. Geld | Grundeigentfum und zum 
Bauen. Riedriger Binsfub. 

Eichere Grfte Mortgage im beliebigen Summen 
auf bebautcs Chicago Grundeigentbum zu verkaufen. 
Nordoftede Elart und Randolph Straße. Sin*t 


Ule Perfonen, melde Geld auf Chicago Grunds 
eigenthbum zu niedrigen Raten borgen mollen, fols 
ten — bei Greenebaum Sons, Nordoftede 
Tiart und Randolph Strabe. Sader 


Unterricht. 
(Ungeigen unter diejrr Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Commercial Aberd:Schule, 164 Oft Randolph 
Str., 2. Blgor, Room 7; offen von 4 bis 9 Abpds., 
Sonntags bis 12. — Praftiihe Methode Eng: 
if iprehen und orrefpondiren zu erlernen, Bier 
Dollar monatlid. 12j11m% 


— Englifde Sprade nur priva!— 
0 €. North An. (über Volksgarten) Schulgebäude; 
6 Häufer don Ede HalftedStr. entfernt. John Siehe, 
Dr. 3. &. Cambridge, amerif. bebördl. gepr. Qehrer 

imi 


„Rational School”, 164 GE. North Une. Englifche 
u. Deutige Sprache, Stenographie u. Zhpeipriting; 
Tags, end! und Sonntags. Wrobeivoche frei. 

frfafomo 


— —— ————— ———— 
Braktiſches Zuſchneiden wird gelernt in Damen⸗ 
und Zerrenkleidetn. Win. Wendorf, Illinois Hal 
Building, NOdoden Abe., Ede W. Madiion Str. 
mibofrjajo 


Privatslinterricht, praftiich u. theoretifh, mit fts 
Re Be Bl 
Äreben: Couis Bour, Chief Engineer, 6365 Yale Aue 
2m! 
ie! Mommt unb ber s 
ie ne , 
x 


* 


# 


Meines hohen Alters wegen will ih meine feit 15 
Jahren beitehende „Kneippide Kurs Ans 
takt“ verlaufen. Ein vierftödiges Baditein-Haus. 
Sechzehn möblirte Zimmer. Zentral gelegen. Sämmt: 
lie Ginrihtungen, Upparate u.j.im. Garten nebft 
Wohnung. ‚Wiethe den Monat $3. Einnahmen im 
Jahr: zirka $10,000. Anzahlung 0. Wegen näherer 
Austunft bitte vorzuiprechen ZO11 Wabaſh Uve. 
Chicago. 


jli2e.o.fon* 


Zu verfaufen: Gutgehendes Reftaurant, frankheits« 
halber. Golz’3 Weftaurant, 1754 N. Wihland Ave., 
ein Blod nördlihd von Lincoln Avenue. 


Zu verfaufen: Butcher-Shop für Baar. Anzufras 
gen: 1843 %. California Üpvenue. 


Zu verkaufen: Große Bäderei, oder guter Bart: 
ner verlangt. Adr.: M. 426 Ubendpoft. i112—24 


$175 faufen alten Gandy-Store und Xabat, Ro: 
tions, Ice Cream; Miethe mit Wohnung $12. — 
335 Glybourn Avenue. jomomi 


Zu verfaufen: Gutgehendes Reftaurant frantheit3- 
En. Golz’ Reftaurant, 1754 N. Wihland Wpe., 
Blod nördlih von Lincoln Ave. dj 
Zu verfaufen: Grocery und Delikatejjen zu einem 
ES hleuderpreis; muß Stadt verlajien. Keine Ugens 
ten. Borzüglihe Lage. 2233 Lincoln Ave, dofon 


Zu verfaufen: Columbia Reftaurant, W1_ Grand 
Ave., gutes Geſchäft, Verkaufsgrund a 
ais 


Griftenz_ Keine Kenntnifje erforderlich. Verkaufe 
die Ginrihtung zur Yabrtfation eines Mafjenarti: 
fel3 wegen größerer Unternehmungen. $5UV0 erfor: 
derlih. Wdr.: D. 210. Abdendpoft. fajon 


Zu vertaufen: Ein guter GdsSaloon, — 
Stoch und Lizens. Nachzufragen: A. C. Migner, 
459 S. Cana 


Zu vertaufen: 2 Stühle Barberſhop, 10 Jahre 


Str. 


etablirt; verlaſſe die Stadt. 811 Weſt 683. Str. ſaſo 


Zu verkaufen: Saloon und Reſtaurant oder Road 
Houſe, gegenüber Waldheim Friedhof, zwei Blocks 
vom Foreſt Park; muß ſofort verkaufen. Al. C. 
Butzow, 864 Desplaines Ave., Foreſt Park. 

Zu verkaufen: Saloon und Reſtaurant, down⸗ 
town, flottgehend und preiswerth. Adt.: P. 505, 
Abendpoſt. ſaſomo 


Zu verlaufen: Gutzahlende Ed-Grocery; muß ſo— 
fort verkaufen. Anzufragen: 1925 Milwaukee * 
tjajo 


8400; 


Bu verfaufen: ) 
do—io 


Thee: und Kaffee-Route, 
verlajje Stadt. Wodr.: RK. 593 Abendpoft. 


Zu verkaufen: Millineryg Store an Lincoln be. 
Lange Leaje. Adr.: 2. VW. 117 Abendpoſt. di—jon 


Zu verlaufen: Gutgehendes Reftaurant. 3 Lincoln 
Avenue. TillmX& 


Zu verlaufen: Erfter Klafje MilhsGeihäft eins 
chließend DelikatejjensLaden, 2 Pferde und Wagen, 
Unterjuhung erwäniht. Verlaufsgrund: Krankheit. 
Tdr.: U. 189 Ubenppoft. sjlim& 


Geſchäftstheilhaber. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik 2 Cents das Worth. 


Gute Stelle 
.Real Eſtate. 
Dollars vorgezogen. 


für einen deutfhen Advotaten in S. 
Ein Herr mit ein paar hundert 
Adr.: 2. 433 AUbendpoft. 

$150 taufen den halben Antheil in einem Sa: 
loon; leihte Bedingungen 


4115 South Ajpkend Ave. - fafon 


Zu vermiethen. 
(ÜUngeigen unter Ddiejer Wubrit 2 Gent3 das Wort). 


Yu vermiethen: 6 Zimmer lat, alle Bequemlichs 
feiten; au 3 ıhöne Zimmer. 157 Ordard Str. 


‚Zu vermiethen: 4sgimmer Wohnung mit Bades 
zimmer, $16.0%0. 1114 Wellington pe. 


Zu vermiethen: Neuer Laden für NReitaurant, 
gegenüber großer PolizeisGeridtsftatton; Stühle 
und Tijehe geliefert; gute Gelegenheit um Geld zu 
Hur 2 Wochen nachzufragen im Saloon 
Ave. und FFilmore Str. 


machen. 
Ecke 40. 


Store fur irgend ein Geſchäft 
103 Hudſon Ave. ſaſon 


Zu vermiethen: Helles Flat, vier Zimmer und 
Bad, an ruhige Leute. Nachzufragen: 80 Cleveland 
Ave., 4. Stockwert, hinten. ſaſon 


Zu vermiethen: 
paſſend, billige Miethe. 


Zu vermiethen: Store, nebſt Wohnzimmern, für 
ce Cream, Gandy und Frucht; billig. 753 Welt 
21. Place. i 


Zu vermietben: Schs-Zimmer lat, an beutice 
Familie 1198 Soutbport AUpe. fajon 


Zu vermiethen: Große belle 4 Zimmer, $10. — 
2176 N. PBaulina Str., James Huebid. 11il1mX 


Zimmer und Board, 
(Anzeigen unter Diejer Rubrit 2 Gent! das Wort). 


* Zu vermiethen: Große3 und fleineres möhlirtes 
Frontzimmer, in fhönfter Gegend beim See, ein: 
zeln oder zujammen, eventuell für leichte Haushals 
tung. Beite Fahrgelegenheiten. 3524 Late Avenue. 


Zu vermiethen: Möblirte Zimmer von $1.50 Bis 
8.00, pajjend für zwei, separate Betten, Bad, 
Zelephon. 42 S. Ann Str., nahe Madijon Str. 


Gute Gelegenheit für Leute die auf’S Sand mols 
len. Schöner Pla mit Schattenbäume, große 
Bettzimmer, gute Koft, frifhe Milch, Butter und 
Gier; nicht zu theuer. Auf der Asland Yarın nahe 
Money: Bart. John Lamımlin, South Haven, Mid. 

Zu bermiethben: Für 1 oder 2 —— 
Herrn ſchönes Zimmer, mit oder ohne Koſi. —1 
N. Talman Ave. Beitſcher. 


Zu vermiethen: Schön möblirtes lühles Außen— 
zimmer bei tinderloſen Leuten. Badezimmer, Hoch⸗ 
und Straßenbahn. 298 Giddings Str., Ravens: 


wood. 


imo 


Zu dermiethen: Schönes, helles Frontzimmer. — 
Hochbahn, Car-Verbindung; Telephon, Bad, au 
Reſtaurant nahe. 186 Center Str., oben. 


Zu vermiethen: Schönes großes möbllirtes Zim⸗ 
mer, paſſend für Zwei oder ein Juvalide. 2657 
vincoln Str., nahe Montroſe. 


Verlangt: Anſtändige Boarders. 4 Heine Place, 
nahe Sedawick Str. 

Zu vermiethen: 
413 Belden Avbe., 


ront Bettzimmer mit Bad. — 
Flat 3. ſaſo 


Zu vermiethen: Möblirtes Zimmer an Dame oder 
Herrn. 687 Burling Str., J. Flat. ſaſon 


Zu vermiethen: Möblirte8® Zimmer mit Bad, 
$1.50. 282 Ylinois Str. jafo 
Zu vermiethen: Ordentlier Mann fann Zimmer 
und Board erhalten nebft Wäiche bei Wittme. Mrs, 
Wiltie, 666 Wajbhtenam Ave., nahe Dgden Ave. 
unten. friafon 


Zu vermietben: Schön möblirte Zimmer, billig. 
18 Wistonjin Str., Lincoln Part. dis 


Zu vermiethen: Reine belle Zimmer; 
Mode. 667 Sedgwid Str. 


Heirathsgeſuche. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik 3 Cents dus Wort. 
aber keine Anzeige unter einem Dollar.) 


Heirathsgeſuch: Ein junger Mann von WJahren 
mit ſtetiget Arbeit, ſucht die Betanntſchaft eines 
deutſchen oder ungariſchen Mädchens oder Wittwe 
mit etwas Vermögen, zwechs Heitath. Briefe bis 
Dienſtag unter Adr.: L. 424 Abendpoſt. 


Heirathsgeſuch. Alleinſtehender junger Mann mit 
gutgebendem Grocery Geſchäft ſucht paſſende Le— 
bensgefährtin. Briefe mit Photographie erbeten. 
Strengite Verjchiviegenheit zugefigert. Adr.: 2, 
437 Abenppoft. 


Heirathsgeſuch Mann don 50 Jahren, guten Cha⸗ 
ralters, ſucht Belanntihaft einer riftlihen Frau, 
die Luft bat, auf die Farm zu geben, zmwed3 Sei: 
rath .Gehe nah füdlihen Staaten. Etwas VBermös 
gen erwünidt. Adr.: S. T. 2% — 

Til, 10% 


Grundeigentum und Sänfer. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Norbieite. 


Zu verfaufen: Gine Lot an George Str., nahe 
,‚ oder gegem ein meues ziweiltöd. Steinhaus 
Schreibt unter Adr.: D. 208, 

fajomo 


Zu verfaufen: Cottages, Säufer und fylatgebäude, 
bequem zut Vorthweſtern⸗Hochbahn; baar, Reft 
monatlich. Contlin & Eo., 1648 Lincoln en 

w 


Hu verkaufen: Grundeigentfum in Meft Rapen3:» 
wood. Cottages, Wlatgebäude und Gtores. Gpes 
ielle Bargains in 30 Fubskotten, nabe Terminals 
Eiation von Ravenswood „L“ Grpreb. B. Barken 
& Eon, 22 Lincoln Ude, Xelephon: Edgemater 
e7l. 2öap*X 


bendpoft. 


Grobe Bargains im Rordfeite latgebäudel — 
Rihard U. Rob, 115 Dearborn Etr., 7. Flur. 
RordjeitesDffice: 270 North Ave., Ede Larrabee. 


16mı*2 

Zu verlaufen: Modernes zweiftöd. Framegebäube, 
mit zwei 6-Zimmer Wohnungen; billig. Wbends 
offen. Aug. Zorpe, 147 Eaft North pe. 


fejomo 

Gutes Frame Flat Gebäude billig verlaufen 

I: 00. * werih. Da⸗ ⸗in Fi 
Yusuß Xorpe, 147 Gaft Rorth Üpenue, 


Zu verkaufen: Modernes Bridgebände, 689 North 


Seabitt Str., 
Loguf Zorpe, UT Ga Rocth Ware. 


Norbieite. 


Einprahtvolls Seimyuperfanfen 
Zimmer Refidenz, modern in jeder Beziehung, 

es ift 1071 Fofter Ave. gefegen, Preis $4700. 
Uuguft Zorpe, 147 €. North Ube., alleiniger Agent. 
yajoımı) 


Zu verkaufen: Oroker Bargain, idönes 2:ftöd. u. 


Bajement Framegebäude, 5 u. 6 Zimmer-Wohnung, 
nebit Cottage hinten, jährlihe Miethe_$480. Preis 
KW. Das Haus tft 179 Orchard Str. gelegen. 
zug. Zorpe, 147 G. North Upe., alleiniger age 

alon:o 


Bute Jage für Barbiergefhäft 
Zu verlaufen gutes Geihäftsdaus an Sarrabee Etr., 
paar Häuier üdlih von Lincoln Une. $4800. 

Auguft Torpe, 147 E. Rortb Ave. jaſomo 


Rorbweitieite. 

„Bu berfaufen: Glegante neue 5 und 6_ Zimmer 
Gottages; School Str., nahe Galifornia Ave.; — 
alles modern, mit Brid PBafement, Bay Window, 
Nickle Plumbing, 8 Fub Lot, $2500 und aufio, 
$100 Baar, Reit monatlih. 10 zur Auswahl. — 
Kommt morgen und bejebt fie jelbft. Äyredrid 
Walter, Gigenthiimer. 217 W. flether Str. fio 
Yu_verfaufen: Nur $2800 für 6 Zimmer moder: 

nes Irving Park Heim, Goncrete Yundament, Va: 
ſeinent, Jahr alt, Zementſeitenwege. Ein Bargain. 
(3291) Haentze & Wheeler, Wos Milwaukee Ave. 
ſaſo 


Zu verkaufen: 6 Zimmer Frame Cottage, gegen: 
über Holtein Bart. City Watier, Sewer, Gas, ge: 
mentjeitenmwege. Preis $2000, Leichte Bedingungen. 
(3278). Diefes ift ein wirklich guter Bargain. jajo 

—Harnte & beeler, ilmaufee Ave. — 


Zu verfaufen: 5 Zimmer Haus, 1 Blod von Mil- 
mwaufee Uve., 5 Jahre alt. $10. (3172.) jajo 
— Haenze & Wheeler, 2806 Milmwautee Ave.— 


— 
2800 ! 


_gYu vertdufen: Cottage mit 1 oder 2 Lotten. 1709 
Strong Str., Yefferfon Bart. 11jl10X 
Zu verfaufen: 5 Ader oder weniger, nahe Mil- 
maufce Apve., mweftlih von Zefferion. Gute jchtwarze 
Erde für Gemüje-Garten. SU per Uder; leichte 
Bedingungen; jchuldenfrei, Warranty Deed, lb: 
ftract. Wir zeigen da3 Eigentpum an irgennd ei- 
nem Wochentag. 

Frederidd. Bartlett& Co, 

Ede Weiter Ave. und Irving Park Blod. 
Telephon, Gentral 4857. fafon 


* Fuß Lotten, Sewer, Waſſer und Seitenwege, 


25 Fuß Lotten an Weftern Uvenue, $500. Andere 
Lotten jo billig als $250 jede. 
—— Bedingungen die den Käufern. pafien. 
Office jeden Tag und Sonntags offen. 
rtederid 9 Bartlett& Ca, 
Ede Weftern Ave. und Arving Park Biod. 
Telephon, Central 4857. ſaſon 


Zu verkaufen: Bargain, 8⸗Flat Gebäude, Einlom⸗ 
men nahezu 800; Preis N,000; Preſſes Brick 
Front; Gebäude in gutem Zuſtand; 4 und 5 Zim— 
mer fFlats, Ofenheizung. Obio Str., nahe Center 
Avenue. 

Bm. U Bond & Eo., 115 Dearborn Str. (E) 

ſaſo 


Kauft jetzt, gehen raſch ab. Bargain Lots, 828 
haar, Reit 35 monatlich, keine Zinſen. 8198 jede. 
EXT2R Fuß. 53. Court nahe North Ave. Grand und 
North Avbenue Cars 5 Ets. Fahrgeld. 10jtlw 

Francis U. Bear, 105 Waſhington Str. 

Zu verlaufen: 5sBimmer Brid-Cottage, hohes 
Bafement und Ati, großer Hühnerftall und 4 
Lot3, nahe Logan Square. Adr.: M. 494 -— 

rjaſo 


Beitieite. 


Zu verlaufen: Ein Zftöd. Steinfront Haus mit 
2ftöd. Brid Bar, nahe Douglas Bart. Zu mel: 
den 542 Rihmond Str., 1. flat. 


Zu verlaufen: Baar oder auf Abzaplung—Eotiages 
ınit hohem Bajement, an Kedzie Äve., nahe 27. 
Str. und an anderen Straßen in diejer Gegeno. 

grantKirhman 12 W. 2. Str. 
in20, 8j13,5,10,11,12,17,18,19 


Bu verkaufen: Baar oder Abzadlung— Neue 5 
und 5 und 6 und 6 Bimmer ZiweisiflatsGebäude an 
Welt 21. Place, mweitlih von 41. Ave. Metropolitan 
Hochbahn, Wet 2. Str., Dgden Ape. und Süd 
40. Ave. Gars laufen nah diefer beiten Weſtſeite 
Subdivtfion. Alles breite Zotten. Legtes Jahr 40 
neue Gebäude verfauft in diejer Subdivijion. 

Grant firhdman 1582 W. 2. Str. 
Zweig: W013 Sid 40. Avenue. 
1120,26,27,28i13,5,10,11,12,17,18,19 


Südieite. 


Zu verlaufen: Haus und Lot. 6547 May Str. 
12j11mX 


Sübdweitieite. 


Bu verfaufen: 

YasUcre Blods machen fünf Bauftellen, gelegen ziots 
ihen 57. und 59. Str., Rodiwell und California Ave. 
Preis 850.00 per Acre. 
Bedingungen: 44 baar, Reft nach Belieben zu 5%. 
Diejes Grundeigenthbum ift gu erreichen durch die 
Chicago Terminal Bahn und Weftern Ape. eleftris 

fhe Cars; fünf Cents Fahrgeld. 
Spreht vor, jchreibt oder telephonirt um Karte. 
Wın. D. Kerfoot & Co, S Waihington Str. 
j5—14X8 


Ein 11:3immer 


us muß billig _verfauft iverbew 
wegen Krantpeit. % j 


14 Weit 38. Str. fajo 


Borftübte. 
verkaufen: Wegen Lungenfrantheit— 8:3tın: 
aus, modern, für Baar. Macht Offerte. Nr. 
River Foreft. el, 349 . 
t. iT—i 


Mu 
mer 
68 Frantlin Upe., 
Hort. 6. E. Den 


Sommer-Neiort3. 

Zu verlaufen oder gegen Ghicagoer verbefiertes 
Eigentdum zu vertaufhen: Ein erfter Klafie Som: 
mersRefort = Hotel in Paro Par Lake. 30 Zimmer, 
für volle Saifon jett bejegt. Wegen Näherem adrejs 
firt: E. X. Claufer, Waterpliet, Mid. 

Til, 10% 


Zu vermiethen: Möblierte Cottage, fünf Minuten 
von Refort, nahe am ie gutes Fiſchen. Näheres: 
Dorothea Hoecker, Weſt Olive, Mich. ſaſonmo 


Farmländereten. 


Zu verkaufen: 120 Acres Farm, 90 Acres reicher 
Boden in Kultivation, 40 Acres Eichenwald; alles 
eingezäunt; 3-Zimmer Haus, Keller, Brunnen, 
Stall 24x36, und Hleinere Stallungen, alle in au- 
tem Zuftand,; guter YamiliensCbftgarten; 3 Meilen 
zur Bahnftatioen; 70 Meilen von St. Louis, in 
Diifourt; Breis HITO, Baar $1200; Reft auf Zeit. 
Adreifire: 2. 36 AUbendpoft. 

Zu verfaufen: Echön eingerihtete 10 Aeres 
Farm mit 1400 Weinftöden, 600 jungen PBiirjich- 
bäumen und 750 jungen Wepfelbäumen, au alle 
nöthigen Gebäulichleiten, Wohnhaus, 2 gute Bruns 
nen fowie 180 Ruthen neue Sträucher jind ge— 
oflanz, 80 Xeres geklärt, der Reit ıft Gichenmwalp: 
alles in gutem Stand. Nähere WAusfunft ertheilt 
MW, Meters, Lamar, Xrtanjas. didoſo 


Annerkald 3 Meilen von der Kreisftadt mit 10:00 
Ginwohnern, ıft eine 160 Uder arm, gerade gegeis 
über einer großen polnifhen SKirhe im mittleren 
Wiskonjin zu verfaufen. 75 WUder unter Piiug; 
Reft Wald und Weide. . Haus und Stallungen, 
Kferde, Vieh, Hühner und Majchinerie, mit voller 
Gente, wenn jogleih genommen, 3330. $2000 Un 
sablung, Reit nah Belieben. Wbr.: 8. 3, 
ddendpoft. jujo 


Zu _vertaufhen: 120 Ader Moltereisyarın in Zeu— 
tral-Wistonjin, mit gutem 2-ftöd. Haus. Wünijche 
ſchuldenfreie Cottage. 

Scaefers, 1286 Welt North Avenue. 


u verfaufen: 80 Uder, 60 Ader, 3 Yarınen 40 
Ader und X Ader, mit guten Gebäuden und viel 
Obit darauf, billig. — bei John Zacha⸗ 
rias, Südſeite, 18. Str. 1Blod weſtlich von We— 
ftern Upe., in Pere Marquette Boarding Cars 
Voftoffice: Wafhington Heights, eu 3% 

ajonmon 


ſaſo 


Verlangt: Mann auf Untheil zu arbeiten auf eis 
ner 20 Uder Farm in Midigan; halber Antheil, 
muß eigenes Geipann haben. nzufragen in 
2174 Nord Hermitage Ave. (South Hammond). jajo 

Zu verfaufen: Eine 116 Acres arm, vorzüglicher 
Boden, 3 Meilen von Stevens Point, Wis. Dops 
pelte Gebäude und Stallungen, pailend für zmei 
yamilien. Das Holz daS noch auf dem Lad fteht, 
bezahlt mehr als die ganze fyarm und fann alles 
innerhalb 44 Meile verfauft werden. Der Preis bes 
trägt 86250. Hälfte baar, Reft auf Zeit. 50 Ucres 
find unter Plug. Die game Ernte, 2 Bierde, 
Vieh, Schweine, Hühner agen, Majhinerie jind 
mit eingeichlojien. An Fließendem Waijer gelegen. 
Ein fhönes Heim. Adr.: R. 594 Abendpoſt. do—io 

—— Land — Hetimathl — 

An Zarlor County, Wistonfin, gibt e$ noch arohe 
Flächen, anm Theil unbejiedelte Länderien (deutiche 
Anfiedelung). Meiftens Kartholz:Tand, mit genüs 
end Holz darauf das Sand damit zu bezahlen. — 
Ehreiben Sie um ein freie! Büchlein, (illuftrirt, 
nebft Karte ton Wistonjin), weldes Yhnen über 
alle Verhältnifie Diefer Gegend genaue Ausfunft 
giebt an tie Taylor County Immigration Aſſoecia⸗ 
tion, Bog 140, Medford, Wis. &llmoX 

Zu verfaufen: $2400 faufen bübfche, gut fultivirte 
80 Ares Indiana Yarın mit großem Obftgarten. 
Trodfuehrer, 59 — 84 La Selle Str. friafo 


— ———— ——— 

i in Central Eiſenbalnland. B der Aere 
BR elegante Auswahl an Lales, vers 
beiferte armen, taujhe_ au. Baud, 23 6. 
North Ane., Chicago. Dffice offen Abends und 
Sonntag Bormittay$. WATin®X 


u verfqufen: Farmland in der deutihen Kolonie 
Eiberta, Baldwin County, Alabama. bien erk 
feit einigen Jahren gegründet, zählt bieie Rolonie 
bereit3 über 250 amilien; bat Stores, Kirchen, 
Eäulen, Hotel u.f.m. Das Land ift fo Billig, daß 
Kedermann fi dort ein angenehmes Keim eriwerbew 
tonn. Ertragsfähigfeit pro Ucre von 75 d.5 8250 
008 Habe. Gejundes Klima, berrliche Duft, jruct- 
barer Boden, reines, weiches Wajier, nahe Märts 
ten. Liberale Antauf3:Bedingungen. 9. &. d. Led 
&o., Agenten, Simmer 3 Remper Bldg., Ro 
ne. und Halfted Etr., Chicago- 

Die nähfte Erkurfion it am 7. Yull, 


— — — ú — — — — — — — 
Ah Laufe, verfaufe und vertaufhe. fultinirte Wis 
i d Andiang Barmen. Bropjuchzer, 50 — 
ade Sttabe. 3 Wma:*} 


Beribiebenes. 


Anzahl taufen 2:ftödiges i 3 
= ehe ur» Bobnungen, ober 8 2 


2 
atbaus, ober 3-hödig t Beidgebäude. 
— — 





- 


Zür müßige Stunden, 


Breisanfgaben: 
Wehfelrätnijel (2881). 
Segenbringend ift’3 mit „S“ der Welt, 
Eud’s mit „NM“ in gottgeweihten Hallen; 
Aft’3 mit „I“, fo wird es dem gefallen, 
Der auf volles Trinkgeichirr viel hält; 
Und wer hat’s mit „W« nicht fhon empfuns 
d 


en 
In der Liebe reinen, ſel'gen Stunden. 


Räthfel (2882. 
giebt man jich’3 zu, madht’s große Pein. 
ommt e3 dazu, wird Feindfäaft fein, 
Oft ift’s dem Schüler unbequem, 
An Sachen felten angenehm. 
Und ift ein Zeichen d'rau entſchwunden, 
Dann unterhält mich’ manche Stunden. 


Bahlenjhrift (2883). 
1231—42151—267—819—- 
1088193 — 11197 (Sprichwort). 
Schlüſſel: 

3..Metall, 
1..Baum. 

3.. Hausgeräth. 
3..Himmelskörper. 
Muſikſtück. 

Getränk. 


Kreuzräthſe (2884). 
Von Henry Langfeldt, Chicago. 


1—2 ift gemaht aus Eijen, 
3—2 haben grobe Weifen, 
Schwere Arbeit heugt den 4, 
Alte Kleider zeigen 3—4. 


Nöffelfprung (2385). 


thaut. der 


Es werden wieder mindeſtens ſechs Bü— 
ch er als Prämien für die Preisaufgaben — 
je ein Buch für jede Aufgabe, wobei das 
Loos entſcheidet — zur Vertheilung kommen 
— mehr, wenn beſonders viele Löſungen 
einlaufen. Die Zahl der Prämien richtet Mich 
nad) der Anzahl der Löfungen. Die Verloos 
—— Freitag Morgen ſtatt und 
bis dahin ſpäteſtens müſſen alle Zuſen—⸗ 
dungen in Händen der Redaktion ſein. Poſt— 
karten genügen, werden die Löſungen aber in 
Briefen geſchickt, dann müſſen ſolche eine 2⸗ 
Cents⸗Marke tragen, auch wenn ſie nicht ge⸗ 
ſchloſſen ſind. 

Die Prämien ſind in der „Office der 
Abendpoſt Co.“ abzuholen. Wer eine Prämie 
durch die Poſt zugeſchickt haben will, muß die 
ihn vom Gewinn benachrichtigende Poſtkarte 
und 4 Cents in Briefmarken einſenden. 


Nebenräthiel. 


1. Räthſel. 
Eingeſchickt von Frau Hannebohm, 
Crown Point, Ind. 

Iſt euch ein zweiſilbig Wort bekannt, 
Das oft für große Noth wird verwandt? 
Macht man den Kopf zum Fuß, ſofort 
Weit freundlicher klingt das neue Wort; 
Denn jetzt ein Stück Fleiſch es euch nennt, 
Das ſicher als zart und fein ihr kennt. 


A 
Mit Roſenfingern färb' ich früh am Morgen 
Den Himmel und das weite Meer, 
Willft du nun für mein „rs ein „p“ mir bors 


gen 
So fingt mid, der die erfte oft befang, 
Homer. 


3 Magifhes Duadrat. 


Bet richtiger Umftelung der Buchftaben 
nennen die fenfrechten und die magerechten 
Reihen bdaffelbe. 


Fälungen zu den Aufgaben in 
voriger Mummer: 


Dreifilbig (2875). 


Windbeutel. 
Richtig gelöft von 45 Einfendern. 


Bmetfilbige Charade (2876). 
Beiſpiel. 
Richtig gelöft von 50 Einſendern. 


Bierfildig (2877. 
afenpanier. 
ihtig gMdft von 63 Einfendern. 


Rehenaufgabe (2878). 
Müller hat 5 Dollars und Ehulz 3 Dols 
far verloren, Lehmann 8 Dollars getwons 
nen. (Die Baarbeftände waren 24, 54, 18 
Dollarß,) 
Nihtig gelöft von 51 Einfendern. 


Röffelfprung (2879). 
Unfer Leben gleiht der Harfe, 
Einer Harfe mit zwei” Saiten. 
An der einen jauchzt die freude, 
Und der Schmerz Magt in der ziveiten. 


Und des u Singer ſpielen 
Kundig d'rauf die alten Klänge: 


— frohe Hochzeitslieder, 
orgen dumpfe Grabgeſänge. 


Richtig gelöſt von 45 Einſendern. 


Bilderräthſel (2880). 


Ein leihtes Herz Iebtlange 
Richtig geläft von 56 Einjendern. 


kẽſungen zu den ‚Mebenräthfein‘ 
in voriger Hummer. 


1. Silbenräthfel. — Badpfeife. - 

2. aarsist — Geſuch, Geruch. 

8. Zauberquapdrai. 
Ufien, Mimik, Peine, Unter. 


—— 


Wm. Schaper (5 Preisaufgaben — 1 Ne—⸗ 
benräthſel); Henry Langfeldt (450; Frau 
D. Kigler (5—2); Ernft U. Vans (5—2); 

rau Louife Bentwig (63); Frau Roja 

hlogl (6—2); Chas. Herberk (2); Refi 
Meindi (2—0); er Noepler (52); Frau 
Antonie Bogt (42); E. E. Windler (— 
1); Frau Anna Pinnow (4—2); 9. Hand (5 
—)); Frit Lehmann (63); E. H. Fan⸗ 
drey, Toledo, D. (d—0); F. Knoop (6—0); 
Yyrau H. Fröhlich (4-3); Frl. Nellie Dolat: 


fosfi (6—1); Frau Ottilie Bode (4—2); Til: 


lie Schars (6—1); Paul Billhardt, Mars 
hal, Mich. (5—0); Frau Martha Rogge (ö 
—3); Frau Barbara Qudmwig (6—2); rau 
Bertha Yanz (5—2); Frau Louife Pinger 
(5—2). 

Edmund Hilf (d—1); Val. Hennig (d—0); 
Auguft Fiebig 2—2); Frau Anna Huber 
(4-2); Frau Louis Jacob (6—3); Frau U. 
Gnadfe (3—1); Frau Käthe Weigand (6— 
1); Frau Hannebohm, Crown Pt., Ind. (2 
—2); ©. Michael, Hammond, And. (5—2); 
Frau Lydia Sedlmayr, Danpille, JU. (d— 
1); Maria Hein (4-1); Frau 2. Müller (3 
—])); Frau Anna Engel (6—2); Charles 
Kocher (6—2); Frau M. Ihara (6—0); Frau 
F. Bielte (51); Ernft Meinert (42): 
Harry Hubel (42); Frau Anna Walter (3 
—]); Frau Molly Wagner, Gun Lafe, Mic. 
4d—1); €. Schaub, Mokena, SU. (d—2); 
Marie Aumüller 2—0); Frau Sophie Hof: 
mann (63); Frau Emmy G. Pleiner (&— 
3); Dina Weiling 2—0). 

9. Kornrumpf (3—0); Frau Rademader 
5—1); Sohn Pauly (5—1); Hedwig Vialt 
(6—1); Frau Marie Sieberer (4—2); rau 
Dora Diefenbah (5—2); Frl. Anna Bialt 
(6—2); Frau F. Harding, Fort Wayne, 
Ind. (60): Wilhelm Deubel A—0); Mar 
GEagers (5—0); M. Kettering (6—2): Yrau 
Charles Bichel, (5—0); Frau F. L., Daven⸗ 
port, Ja. (5—2). 


Srämien gewannen: 


Dreifilbig (2875). — Loofe 14. 
rau Louis Jacob, 1980 N. Hamlin Wpe., 
Chicago; Loos Nr. 24. 

3mweijilbige Charade (2876). — 
Looje 1—50. Frau Barbara Ludwig, 5020 
Elizabeth Ape., Chicago; 2oos Nr. 19. 

Bierfilbig (87). — Loofe 1-63 
Dina Meiling, 725 Sedgmwid Str., Chicago; 
2008 Nr. 50. 

Nehnenaufgabe (878). — Loofe 
1—51. Harry Hubel, 487 Belden Ave., Chi⸗ 
cago; 2oo2 Nr. 37. 

Röſſelſprung (2879). — Loofe 1— 
45. Frl. Mellie Dolatkosti, 143 W. 49. 
Place, Chicago; Xoos Nr. 12. 

Bilderräthfel (2880). — Loofe I— 
56. Frau Charles Bidel, —, Fort Wayne, 
And.; 2oos Wr. 56. 


Käthfel-Briefkaften. 


G. Michael, Hammond, Ind.; Val, Hen: 
nig; Henry Langfeldt; Frau Hannebohm, 
Gromn Point, And. — Dank für die einges 
fhiekten Aufgaben. 


Eokalbericht. 
Mönentlihe Brieflifte. 


— iſt die Liſte der im hieſigen 
Roftamt lagernden, für Empfänger mit deuf- 
ihen Namen beitimmten Briefe. Wenn bie 
felben nicht innerhalb 14 Tagen, bom unten«» 
itehenden Datum an gerechnet, abgeholt werben, 
fie werden fie nad der „Dead Letter”Dffice ın 
Wafdington gejandt. 

Chicago, den 11. Yuli 1904. 
1659 Qimbide Bronislam 
1641 Loicher Hermann 
1642 Loberg Erneft 
1645 Zoehr Frau Augufta 
1633 Maßlich Guſtav 
1671 Mayer Simon 
1672 Maunt Frant 
1673 Mayer D 
1674 Mauſch Johann 
1678 Metter Jonaz 
1679 Meyer Hermann 
1682 Meyer Irma 


1357 Ahrens Henry C 

1860 Alexauder A 

1361 Anen Frau a 

1362 Urens Frau ar⸗ 
garet 

1354 Acer 8 

1365 Atlas David 

1367 Baier Frank 

1370, Badel S 

1378 Peirner Sam 

1379 Behrens X 9 

13%0 Beben Aniela 

1382 Beih Auguft 1683 Menzza John 

138 Beier Hermann 1684 Melzer Emma 

1285 Benefe Bozele Franz 168 Eiller Alfred 

1388 Birgolz Joſef 1696 Molnar Antoine 

1390 Bloom Ide 1700 Merig Mr 

1402 Bohn Mrs Xofepp 1705 Müller Mary 

1403 Brenner A 1709 Nante Stanitlaw 

1410 Bud Yad 1711 Neuhaufen Aulius 

1412 Buron Ian 1716 Nilfon Alma 

141 Cohn M 1717 Ninburg Mt 

1442 Cohen N 1720 Nielien 9% 

1448 Coymerman gr 1731 Oriner Elfa 

1449 Cymerman 1755 Pelzty Julius 

1466 Druß Daniel 1761 Veterſen Hermann 

1468 Durchſchlag Moritz 1763 Veters Emilia 

1470 1764 Pfeffer Joſef 

1471 1765 Biihpof Anna 

1474 1767 Picher Harry 

1475 1776 Rolat Mar 

1477 1777 Botward Franz 

1478 Etlengber Amalia 1779 Bollat M 

1484 Farit Adam 1787 Breenebaum Dr 

1487 Fyeuerfhmwenger Geora1791 Runhoff Kalo 

1488 Fillinger Rofa 1794 Radblat € 

1489 Fixmer Joſefin 1796 Rahn S 

1491 Flaxman Miß E 1802 Reinſchreiber J 

1483 Forner Karl 1803 Rennhardt GWeo 

1495 ı Anton 1%07 Niedert Otto 

= 


Dylag Paulina 
Dyl John 

Ebert Fritz 
Ebner Peter 
Erie Frau Emma 


1497 Frante Fanny 1808 Richter Albin 

1809 Rotbenhagen Mars 
garet 

1810 Rode Wanda 
Margareta 1811 Rotbiat Iſaak 

1503 Sur Adam 1812 Roth % 


1498 Frank Abe 
1499 Friedman 3% 
1502 FuessRemih Frau 


1506 Fürft lora 1813 Roienthal Mag 

1509 Satterman Hermannl3l4 Rojerfeld Mar 

1510 Gajer George 1815 Roth € 

15li Geudel Charles 18165 Rojenmann Ch 

1517 Gold M 1817 NRojenbed 2% € 

1519 Golpdftein We 1818 Roſin Joy 

1520 Goldſtein 1819 Rosner 8 

1524 Gottfryd Syrany 1825 Ruftmarnn € 8 

1526 Gregor Martin 1831 Eaibert Dttilig 

1531 Groſſe Luj 1832 Sander Tomas 

1532 Großfel 1 1835 Saul Wenzl 

155 Schwarkman 8 

187 —— Mat 

189 Schiffhauer Joſef 

188 Schlam Martin 

1840 Schinbein Wilhel⸗ 
mina 

1842 Seil Yan 

1871 Spitty John 

1873 Stadtmiller Mihaly 

1875 Steinberg Mr 

1782 Stein Adolphe 

1885 Stromberg Charles 


1888 Etube Chad G 
1891 Stierftorfer 5 
1892 Sturm Arthur 8 
1912 Taiker Nanos 
1915 Zeija Peter 

1917 Zeitelboum S 
19 Ibibe Otto 

1923 Toth Ave 

1926 Zoth Yoief 

1933 Trittbart Wilhelm 
1935 Zurnauer Sandor 
1939 Urban Vaclen 
1940 Urban Aohn 

1945 Birtihafter @ 
1954 Mahl Edward 
1961 Megnen Kajimir 
1962 Werzel George 3 
18653 Weres Xojef 

1964 Weib Lina 

1965 Wegel Franz 

1967 Wendlaut Bull 
1971 Wiezel Peter 

16% Kunßt Andreas 1972 Wirte Rudolph Dr 
1697 Sad Anna 1985 Jardıman 

1633 Zeininuer Prant 1991 Zeff M 

1634 Lentloff Paul 1994 Zimmerman Bern⸗ 


168 Linhart Anna ar 
1637 Lichtenberg Wily 2000 Bunet Adam 


— — — 


Bau⸗Erlaubniß ſcheint 


1533 Groß Ignaz 
1533 Gutgejel Ferdinand 
1541 Gattmann Henri 
15% Halper Qudwig 

154 Hall IW 

1546 Haubrich Franz 
1547 Bartmann Jakob 
1548 Handke Witold 
1549 Heinze Guftav 
1550 Hemler Georg 
1551 Heidinger M 
1552 Sek Frau Katie 
1553 Herman Franz 
1556 Sorodig DAS 
1557 Hoffman Mar 
1558 Quber Natob 
1566 Jaguſch Carl 
1572 Jestke 

1576 Raempfer Henry 
1578 Kanter M (2) 
1582 Kaipar Frant 
1585 Ketger John 

158 Kielb Stanislam 
1591 Klote Erneft 

1592 Klein Nilolaus 


1606 Kraus Andreas 
1607 Kıaemer Bertha (4) 
1609 Kremer Nitolaus 
1610 Kreeiht Fannie 
1614 Kulig Frany 

1618 Kuhn Marie 

1619 Ku Adam 


wurden außaeftellt an: 


944-952 MW. 120. Str., 1-ftöd. Brit Engine 
2 2 Aftermann Manufacturing Companh, 
4449 Marfbfield Abe., 2-ftöd. Srame Ylats, U. 
Bat, $2,400. ” s 
7644 Sangamon Etr., 2ftdd. Brid Slate, O. 
Seun, $6000. 
611 — 2·⸗ſtock. Brick Flats, U. Metz⸗ 
oO > 
2 m, 25. Str, IMftdd. Srame Cottage, €. 
Sr Carlfon, — A * 
— . Srame s 
an ip 2⸗tod. Brick —* 
—09 Indiana e., öd. Br tore 1. 
lat3, U. O’Donnell, $14,000. 
6638 Juftine Str., 1-Ttöd. Brid Eottage, ®. 
ealy, $1000. 
6133 Champlain Übe,, 2fitöd. Brid Plate, €. 
Everett, $6000. 
Soman Ave., 2itöd. Brid Flats, 8. M. 
Schuler, $5000. 

831 Spaulding Ave., Aitöd. BWEid Flats W. J. 
1018 8 don Bin 2itöd. Brid Slats, R. Cor 
adion ., 2eltöd. Bri =, 

boba, $7000. 
188 Central Bart Ude, 2-itöd. Brid Wohn 
baus, D. H. Carben, $20,000. 
2319 N. Daflen Ave., 2itöd. Srame Flats, U. 
Minarb, $4,200. 
4802 Central Ube., 2itöd. Brid Flats, O. 
a 


or € I . 
Eit „ Yitöd. Brick Flats €. 
— f Bei 5 C. Knab ⸗ 
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Bonntaapont, Chicago, Fonntag, 
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Marktbericht. 
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Chicago, den 11. Juli 1008. 


- (Die Breife gelten nur für ben Großhandel). 


Getreide und Ham. 

(Baarpreijfe). 
Wintermweizen, Nr. 2, roth, dic; Nr. 
bi pet 89-9; Nr. 2, hart, Du; Me. 

ort, —2 

Frübljahrsweizen, Nr. 8, 86461. 06. 

Mais, Nr. 2, Te; Nr. 2, gelb, T6lac; 
Nr.’ 3, 73746; Mr. 3, weih, 73-76; Rr. 8, 
geld, THAT; Nr. 47118. m 

Hafer, Nr. 2, 506; Nr. 2, weiß, 50-52; Nr. 
3, 5le; Nr. 3, weiß, 54-Ööe; Nr. 4, meiß, 52— 
5lac; Standard, 55c. 

Auftlünftige Qieferung) 

Weizen, Juli, 8944; September, 90; Dezem- 
ber, neu, 91l4c; do., alt, Yc. 

Mais, Juli, 74%c; September, T4%c; Dezember, 
62%ec; Mai, 66c. 
Hafer, Juli, alt. 49560; do. neu, 4Me; Septem⸗ 

ber, 4lTgc; Mid Miαα. 

Die heutige Anfuhr von Weizen für den hiefigen 
Markt jtellte jih auf 17.000, von Mais auf 174,000, 
bon Hafer auf 121,500 Bufbels. Verihidt von bier 
wurden 10,597 Bufhels Weizen, 66,974 Buihels 
Mais und 469,623 Buihels Hafer. 

Shmal;, Xuli, $ 5718 September, 89.65; Ok⸗ 
tober, $9.72—$9.75. ß 

Gepöteltes Shprinclictie, Juli, 

6.30; September, $16.45; Oftober, $16.45. 
. n, Auli, 8.97%; September, $9.10; 
Ditober, 9.1712. ' 

Heu (Verfauf auf den Geleifen). — Beites neues 
Zimotbv, $11.00—812.00; Nr. 1, 39.50-810.00; 
Ne. 28.00-89.00; Nr. 3, 86.50-38.00; 
befte3 Wrairie, $11.00-$12.00; do, Ne. 1 
10.50—$11.00; Ne. 2, 38.00-89.00; 
orten, $7.50—$8.50. 

Mehl. Winter-PBatene:, 84.20-94.30 das PFab; 
Roggenmehl, 83.80-53.95; Minnejota Hard Pa» 
tent, Straight Erport Bags, $4.05—$4.75; bes 
jondere Marken, $6.00. 
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Seinfamen:Cel, roh, per 5 Faß 

do., gereinigt, per 5 Faß 
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Schlachtvieh. 

Rindopoieh. Gute bis ausgeſuchte Stiere — 
87. 00868.2 per 100 Pfund; gewöhnliche bis 
gute Sorte, 85.00—-87. 00; geringe bis dusge⸗ 
ſuchte Kühe, 84. 0085. 75; gewöhnliche bis mitt⸗ 
lere Kälber, 8.50834. 75;5 gute bis ausgeſuchte 
Kälber, 35.00-86.75; Bullen, gute bis ausges 
ſuchte, 8. 50 35. 00. 

Schweine. Gute bis ausgeſuchte Pökelwaare, 
*6.86.50 per 100 Pfund; gute bis ausge⸗ 
ſuchte (zum Verſandt), 86.60—$6.85; gute bis 
ausgeſuchte Fleiſcherwaare, 86.6586. 90; mitts 
lere bis gute Ferkel, 84. 00 455. 75f5 gewöhnliche 
„Throw-outs“, P2.75 85. 00. 

Sſch o fe. „Range“-Hammel, per 100 Pfd. $3.75— 
*4.25;3 gute biß beite Schafe, 8.7584.59; 
HPearlings“, 75—$5.50; „Native Lambs“, 
85. 5087.00. 

Es wurden während der Woche hierher gebracht: 
37,489 Rinder, 6050 Kälber, 130,874 Schweine und 
12,45 Schafe. Verihidt von hier wurden: 13,278 
Rinder, 257 Kälber, 3,337 Schweine und 7956 
Schafe. 

Molterei⸗Produkte. 

Butter— 
„Greamery”, extra, 
Nr. 1, dag Pf 
Nr. 2, dus 
„Dairies“, extra, 
Nr. 1, das Pfun 
„Ladles“, das Pfund 
Packwaare. das Pfund 

Eier i 
Brifge Waare, ohne Abzug bon 

= per Tnrgend (Kiften zus 
rüdgefaadt) 

do., (Kiſten eingeſchloſſen). 
„Firſts“, das Dutzend 
„Extras“, das Dutzend 

ife- 

Rahmkäſe, „Twins“, das Pfund.. 

nDaifies*, das Pfund....... 9 

„Young America“, das Pfund.... 

Dil; DO SEND... 0.07 

Schweizer, DOS Pfund........... 0.10 

Limburger, das Pfund.......... 0.09 
Geflügel und Kalbfleiid. 

tflügel (lebend)— 

Hühner, das Pfund, 

„Springs“, das Pfund.......... 0.14 

Hähne, das Piund 

Truthühner, da3 

Gänfe, das — 

— R 

Geflügel (Kühlipeiher)— 

Hühner, Tas Pfund 

„Springs“, das Pfund ......... 0.16 

Truthühner, das Pfund......... 0.10 

nten, Das BEUNB..nossssnnens> 0.1 

Kälber (geibladtet)— 

50— 60 Bf. Gewicht, dag Pfund 0.06 
60— 80 Pid. Gewicht, das Pfund 0.07 
80-10) Bid. Gewicht, das Pfund 0.08 


Obſt und jrifches Gemüfe, 

Xtepfel, neue, die Hilte..nuoccecocen 0.25 
ante 1.00 
Brombeeren, 16 Quarts............. 1.00 
Stachelberen, 16 Quarts............ 1.00 
Blaubeeren, 16 Quarts.............. 1.25 
Himbeeren, zothe, 24 Pints.......... 1.25 

do., Ächwarze, 16 DuuttS........ 1.60 
Aohannisbeeren, 16 Quarts 
0.15 
Vlaumen, 23 Ouarts.............. 0.05 
Weintrauben, die Kiſte............. 1.00 
Sitronen, Kalifornia, die Kilte...... 3.00 
Orangen, Kalifornia, die Kifte 
Bananen, Jumbo, da3 Bund 
Pe 3 
Melonen. Gems, die Kiſte........... 0.65 
Wafjermelonen, die Garladung 
rau Die DU 
Blumentohl, die Kifte 
Kopfialat, 0.50 
Blattialat, der Kübel....asoncsnceee 0.35 
Champignons, die Echadtel.......... 0.30 
Spargeln, die Kiſte ................ 0.50 - 
Rothe Rüben, die Kiſte.............. 0.35 
Mohrrüben, Die Killer ..-ucrcorsnnese .30 
wiebeln, der Buihel....uo.r-onnoce» 0.50 
rüne Ziviebel, da3 Bündchen....... 0.05 
Tomaten, die Kiſte.................. 0.15 
Sellerie, die Kilte---oruconornnonsene» 0.40 
Spinat, Das Faß............... 0. 
Rüden, der Sud 
Rettige, 100 Bündchen.............. 0.50 
Meerrettig, das Bund 
J 0.25 
Brunnentrejie, der Korb ............ 0.25 
veterilie, Dutzend Bündchen........ 0.15 
Grüne Erbſen, die Kiſte............. 1.50 
Eüptorn, der Buſhel ................ 1.00 
Bohnen— 

Grüne Schnittbohnen, Schachtel.. 

Wahsbohnen, die Schadtel...... 1.00 

Trodene Pohnen, auserlejen 

Rothe Nierenbohnen s 

Limabohnen, Kalifornien, 100 Bf. 5.62% 


Kartoffeln, neue, Garladung, Buihel. 0.90 —1.05 


Magen- Kranke 


Man fhhreibe fofort. in Padet eines 
großen Heilmitteld frei an Alle ! 


das Pfund..$ 
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0.14%, 
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0.15%—0.19 
0.20% 
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Kopffhmerzen, Schwindel, 
Nervoiität. -Urfade: 
Verdauung. 


Erbrechen, 
ſchlechte 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Urſa⸗ 
chen, als 3** Leberleiden, Sod⸗ 
brennen, Kopfſchmerzen, ſaures Aufſto⸗ 
ßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, geiſtige Niedergeſchlagenheit, 
—— Nervoſitüt, Ma teh, 
engeihwüre, Magengas, Gefüht der 
Bolheit nad dem Eſſen, Yufitoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, Belegter 
unge, bitterem Geihmad im Munde, 
petitäefigfeit etc., behaftet jeib, dann 
fendet mir Euren Namen und Übreffe, ich 
erde Euch ein freie® Badet von meinen 
Magentabletten jenden,tweldde in den mei» 
Ben ällen fofortige Linderu 
in tUuftrirtes 52jeitiges Bug, we 
hren Fall genau beicreiben wird, fenbe 
Si ei ern ober®ojtmarten, 
in 0 
ich will jeder Kranke dieſes Mittel 
auͤf meine Koſten probirt. Man adreſ 
JOHN A. SMITH, 
640 Gloria Bidg., Dilwaufee, Bis, 


denn 
erft 


fire: 
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Finanzielles. 


Bank ofen 
Nionlag Abend. 


Nur fünf Männer bon je hundert, die 
das Alter von 60 erreichen, haben ein 
Einfommen. Die anderen hängen bon ihs 
rem Gebalt oder ber Unterjtügung ihrer 
Kinder ab. 


Mit einer Wüfte vor Euh auf der 
Reife würdet Ihr nicht genug Ausrüftung 
mitnehmen, um fiher hindurch zu fom= 
men. 


Mit dem Alter vor Eud), laden mir 
Euch ein, ein Konto in DBiejer Bant 
zu eröffnen mit $1 oder mehr. Ihr erhals 
tet 6 Monate Zinfen am 1. Januar auf 
alle Gelder, Die am oder vor Montag, 
dem 13. Juli, von Euch hinterlegt werden. 


Montag Abends offen bis 8 Uhr. 


RovaL Trust Go.- 
BANK 


Royal Insurance Bidg. 169 Jackson Bivd. 


Wir haben gutgeiicherte erfte Hypathe- 
fen und Bonds zum Berfauf. 


63 wird deutich geſprochen. 


Todesfälle. 


Nacıftehend veröffentliden wir die Namen ber 
Deutihen, über deren Tod dem Gejundheitsamt 
Meldung zuging: 


Manthei, Karl, 55 I.; 4848 Marfhfield Abe, 
Borling, Emma, 56 J.; 7700 Drexel Abe. 
Kemper, George, 59 3.;: 205 75. Place. 
Yend, Diargaretba, 31 3.; 716 Fletcher Str. 
Seh, Henrietta, 47 3.; 27 TiN Court. 
Burkhardt, W., 75 %.;_378_35. Str. 
Buß, Säugling, 2 T.; 236 Evaniton Abe. 
Kubas, Gertrude M., 24 3.; 19 Laflin Str. 
Borabol, Paul, 1M.; 75 WB. Dipifion Str. 
rum, Unna 2., 24 3.; 1742 Briar Place. 
Loger, Mathilda A., 25 3.; 2411 Indiana Abe. 
Warner, Marie, 1 M.; 1248 Yolfram tr. 
Meyer, Augufta, 41 Y.; 735 Nidgemway Abe. 
Beters, Alma M., 1 M.; 709 W. 21. Etr. 
Scholz, Emil, 27 3.; 24 Burling Str. 
——— —ñ⸗— — 
Heiraths⸗-Lizenfen. 
Folgende Heiraths-Lizenſen wurden in der Offiee 
des Countv⸗Clerks ausgeſtellt: 
Charles Wheeler, Louiſe Potwin, 25, 2. 
John Koris, Alvina Ylgut, 38, 27. 
Alois Huermer, Louife Johnfon, 35, B. 
Edward, Boufe, May Kriftufet, 27, 21. 
Banet Swirslo, Yennie Peinberg, 3, W. 
Arthur gekr Unnie MeMahon, 3%, 18. 
Edwin Harris, Marie Frant, 21, 18. 
William Strange, Mattie Wyatt, 36, 3. 
Vichael Ward, Mary Fisgerald, 21, 18. 
apfenb Gapet, Alice Sayma, 22, 21. 
tartin PVaitfus, Paulina Stasziezgia, 34, 34. 
Carl Yohnjon, Emma Berg, 33, 3. 
Morris Peterfon, Heta Schmidt, 23, 21. 
red Schnierle, Elfie Eagert, 21, 19. 
eter Thompfon, Yohanne Karömo, 30, 26. 
Michael Mufier, Mary Neubauer, 24, % 
>> Heyn, Elizabeth _ Krauß, 21, 19. 
uftave Fuhrmann, Emma Liefe, 2, 21. 
zehn er Sara ren 23. * 
ard Look, Emilie achs ſchneider, N, 24. 
red Weiß, Emma Stenta, 97, 8. 
lorian Blenzler, Auguha Karhubomsti, 64, 32. 
einrih Yambor, Gizela Trebalidi, 27, 21. 
Arthur Groß, Julia Martin, 29, 23. 
Jozef Orlow, Raiatzyno Rrusle, 3, W. 
Decar Lind, Zelie Wilfon, 23, 2. 
Edward Boper, Pauline Hartman, 49, 46. 
rant Biaha, Sophie Sedlazet, 21, 21. 
barles Meryadden, Alice Omen, 35, 4. 
Martin Homola, Ethel yebor, 9, 23. 
Enoch Dahlquift, Bertha Fall, 22, 2. 
Meciej — ng Zagursta, 45, 89. 
Wiliam Adler, Yennie Moltin, 24, 8. 
Joſeph Silverman, Tilfie Resnet, 21, 19. 


— — Nii i 
Das älteſte deutſche Telegramm. 


Als älteſtes deutſches Telegramm, 
das uns im Wortlaut überliefert iſt, 
und wahrſcheinlich überhaupt als das 
erſte längere Telegramm, das in 
Deutſchland aufgegeben worden iſt, 
darf folgender Fünfzeiler gelten, den 
der badiſche Hofrath J. L. Böckmann 
am 22. November 1794 dem Markgra— 
fen Karl Friedrich von Baden zu ſei— 
nem Geburtstage ſandte: 


„Groß = das ‚seit und ſchön! Triumf, 
u et us er 
m deifen Yürftenthron der Worfi 
‚Auge ichmebt. * 
ihm! So tönt es fern und nah! 
, Fürſt, ſieh hier, was Teutfchland 
ie Digit 
e dir der Telegraf heut ü 
lee 8 5 Segenswünfde 


Diefe Zeilen, die Wielands Neuer 
teutfcher Merkur im Februar 1795 in 
Böttigerd Artifel „Was thun bie 
Zeutjchen für die Telegrafie” veröf- 
fentlichte, fignalifirte Bödmann mit 
Hilfe eines „optifchen Zelegrafen“ in 
meniger al3 10 Minuten aus einer 
Entfernung bon 1% Stunden nad 
Karlsruhe. Frankreich beſaß damals 
bereits eine Linie von zwanzig Sig— 
nalſtationen zwiſchen Paris und Lille, 
bie eine „telegraphifche“ Uebermittlung 
ber verabrebeten Zeichen in zwei Mi- 
nuten ermöglichte, und fogar eine „te 
legraphifche Adminiftration“, in die 
Claude Chappe, der Erfinder des opti- 
[ben Zelegraphen, bald nad) der Gut: 
beißung feiner Erfinting durch ben 
Nationalfonvent mit zimeien feiner 
Brüder berufen worden war. Eng— 
land baite fich beeilt, die Erfindung 
des franzöftichen Gelehrten den Zme= 
den der Zandbesvertheibigung dienjtbar 
zu maden, und ben Bau bon 40 tele 
grapbifchen Signalhäufern an den Kü- 
ften angeordnet. In Deutfchland war 
man aber zunädjit über theoretifdhe 
und Biftorifche “etrachtungen über und 
ogar gegen die „anmakliche Erfin- 
dung de3 Herrn Ehappe” — mie ber 
Hanauer Ber-"träßer, der Erfinder ei- 
ne3 unberwenbbaren „Shynihematogra= 
fen“, fich ausbrüdte — nicht hinaugge 
fommen. Deshalb medte die Runde 
bon ber gelungenen Uebermittelung 
bes Bödmann’shen „Telegramm“ in 
ganz Deutichland freudige Aufregung, 
und mand einer träumte damala mit 
dem Babifchen Hofrath von einer 
„durch ganz Teutſchland ſich erſtre— 
denden Telegrafenpoſt“, deren Linien 
in Regensburg, dem Sitz des alten 
Reichstages, zuſammenlaufen ſollten. 
Aber noch auf lange hinaus behielt Ar⸗ 
chenholz' ſpöttiſches Wort, daß der Te— 
legraph eine Maſchine ſei, die von den 
Franzoſen benutzt werde, während an⸗ 
dere Nationen unterſuchten, ob dieſe 
Erfindung neu oder alt ſei (Minerva, 
Dea. 1794 S. 383), für Deutfchland 
Geltung. Als Preußen endlich 1852 
Berlin und Koblenz durch 70 optiſche 
Telegraphen ⸗Stationen mit 222 
Mann Bedienung verband und damit 
die erſte große Telegraphenlinie in 
Deutſchland ſchuf, hatte die neue 
Epoche der elettromagnetiſchen Tele⸗ 
graphie längſt begonnen. 


den 12. Juli 1 


— — ? 


* 
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En 


Erx hat es ja ſo gut! 


Aus dem Schwediſchen don Röihe a Sternberg. 
Bon Unna Betei. Autoriſierte Ueberſegung 

Mutter Spendfon unb ihr Alter 
find au8 der Kirche nah Haufe ge= 
fommen und haben zu Dkittag ge- 
geffen. Nun mil fie an ihren uns 
gen jchreiben. Sie holt dad Tinten» 
faß, den eberhalter, ein paar dünne 
graue Bogen Briefpapier und ein 
graues Kupert au3 der Kommode, und 
dann feßt fie jich an den Klapptijch in 
ber Küche und beginnt. 

Das tft eine jehwere Arbeit für bie 
fteifen, ungewohnten inger, und fie 
nimmt eine gehörig lange Zeit in Un» 
fprud. Schon wird es gerade nicht; 
die Feder ijt verroftet und fprigt und 
tledit, und bier und da bleibt eine 
Ihmuddelige Spur von einem Däu- 
men, ber auffieigende Thränen aus 
den Augenminfeln mifchke. 

hr Mann fit draußen in ber 
Vorlaube im fonntäglichen Anzug, bie 
Pfeife im Munde, und lieft die Zei: 
tung. Auf der Bank neben ihm liegt 
die Kate; fie fühlt fi gar behaglich 
im marmen Sonnenfcein und blinzelt 
fchläfrig nad) einer Hummel; Die 
fummt zwifchen den blühenden Boh- 
nenfträuchern, die, an funftigemäß fi 
freuzenden Schnüren emporfletternd, 
die Vorlaube ſchmücken. 

Es gibt ſo viel zu leſen in der Zet— 
tung, doch die Gedanken ſpringen 
immer wieder ab zu dem Brief drin— 
nen, den Mutter eben an den Jungen 
ſchreibt. 

„Erzähl' ihm, daß ich hundert— 
fünfzig Kilo Braffen in zwei Nächten 
fing, ala er laichte”, ruft er in’? Zim- 
mer. Und nach einer Weile: „Schreib’ 
ihm vom ofefinenbaum, Krijtina, das 
wird ihm Freude machen!” 

„Ach, das fchreibt man doch nicht im 
Brief“, fagte die Alte, aber fie thut e8 
bob. Die blanke, braune Wanduhr 
tift einförmig und fchlägt ihre Stun- 
den und Halbftunden, und mährend 
die Zeit vergeht, füllt fich Seite auf 
Seite. 

„Lieber Arel! 

„Da e8 nun fo lange her ift dent 
ih, ih muß Dir fchreiben daß Du 
meißt mir find gefund wenn aud 
der Reumatift ſchwer in Vaters 
Bein ſitzt und er mit dem Stock 
gehen muß. Doch ſonſt gehi es gut 
mit fiſchen er fing 150 Kilo in zwei 
Nächten als der Braſſe laichte und 
der Aal iſt im Sommer auch gut 
eingeſchlagen, ſo daß wir ſelbſt ein— 
geſalzen haben außer dem was 
Barons haben ſollen. Hier iſt 
Alles wie gewöhnlich außer daß der 
Pächter im Pfarrhof geſtorben iſt 
im Juli und es war ein ſchönes Be— 
gräbniß und der Knecht in Bratorp 
und Alma ſind nun aufgeboten denn 
nun ſoll der Alte nachgegeben haben. 
Und heute iſt im Kirchgarten der 
Probſt gekommen und hat mir die 
Hand gegeben und hat ſo viel nach 
Dir gefragt und geſagt: ich ſeh er 
ſchickt Geld nach Hauſe denn Ihr 
{ommt hin und wieder und zahlt auf 
das Sparkaſſenbuch, ſo ſcheint es 
ihm gut zu gehen draußen, ſagte er. 
Wir ſaßen dann auf der kleinen 
Bank an Klein-Stinas Grab, da iſt 
es in dieſem Jahr ſo ſchön weil wir 
Levkojen geſetzt haben und Ringel⸗ 
roſen geſät. Sie hat es gut, daß ſie 
von Allem fort iſt hier auf der Erde 
bob e3 ift einfam für Spendfon 
und mid. Der Baron war hier mit 
bier Herren und anaelten und leg» 
ten Grundfhnüre aus im borigen 
Monat und mohnten bei tına einer 
auf dem Sopha und zmei im Bett 
und der Baron felbjt auf der Erbe. 
Und Spenzfon mar mit und ruberte 
fie den ganzen Tag und fie waren 
fo froh und ich fochte Kaffee und 
der Baron jaate feine Köchin zu 
Haufe follte bei mir lernen und fte 
befamen ein paar Silo Krimdfram? 
rauf, Barfe und fleine Wale und 
dann afen fie in der Laube. Und 
das mar fo Iuftiq, meil fie fo fröh- 
ih waren, fo daß fie und aufmun> 
terten, und Spensfon richtia froh 
mar mie früher. Und ber Baron 
fraate, ob mir etmaß reftirt haben 
mollten am Haus ober Scheune aber 
mir finden e8 nicht nöthia, meil e3 
nad und Niemand nehmen mirb. 
Und der Baron faate: daß der 
Aunae fortaegangen ift! Er hätte 
die Fifcheret und die Hütte hefom- 
men, menn Spendfon nicht mehr ae= 
fonnt hätte. Unb es wär qut ae 
mefen da3 zu benfen. Unb hoffe, 
Du bift aefund, und qut tft, dak Du 
eö fo gut haft, denn dann geht e3 
fchon mit un, und ein lieber Gruß 
pon Svenzfon und ein freundlicher 
bon Kriftina Spendfon. 

„Ich Tollte erzählen, der Joſefi— 
nenbaum den Du gefeht haft, tränt 
diefeg Acht und es find dreizehn 
Apfel, denn drei fielen in ber bori- 
aen Moche ab beim Wind.“ 


Als die Sonne fehon tief über dem 
Mald fteht, die Dämmerung fich zimt- 
fen den Baumftämmen verbichtet, 
und meife Nebel aus dem Bach auf: 
fteigen, da ift ber Brief fertig, bie 
lange, fchierige Adreffe mit bem 
„U. S. A.“ unten gefchrieben und bie 
beiden Freimarken ordentlich feit- 
gelebt. 


Mutter Spenzfon fommt heraus 
und febt fi auf die Bant gegenüber 
dem Alten. Sie fagt nichts, trodnet 
fi) nur ein paarmal bie Augen mit 
ihrem Schürzenzipfel. 

„Haft Du nun fertig gefchrieben?“ 
fragt er. 

„Ja“, Tagt fie, und da Weinen ber 
ginnt nun ernftlich. 

„Das fühlt man fo in ber Brufl 
jedesmal — fich zu benten, daß man 
ihn nie mehr im Leben mieberfehen 
foll — er ift ja ba einzige, wa3 toir 
haben —“ Der Alte jeufzt. 

„Kann aber doch leicht fein, daß er 
wieberfommt —* 

„Nein — daß thut er niht — er 
bat e3 ja fo gut da draußen —” 

„Sa, das hat er — aber, e3 ift ja 
gut, wenn Du das mweiht“, jagt er. 

„sa, Gott fei Dank, daß er-es jo 


E 


us 


Kursio 


ud GARY, Ind. 


Sonntag, den 19. Juli. 


Rundfahrt 50 Cents. 


, „Mm bie munberbare Stadt und die größten Stahlmwerke der Welt zu fehen, welche 
die United Steel Corporation zu einem Koſtenpreiſe von 8100,000, 000 baut. 


Dieſe Erfurfion wird gemacht, damit die vielenAftieninhaber der Gary & Inter« 


burban Railway Company, die nahe Chicago 
in Betrieb, jelbit bejichtigen können. 


Gary und die Sraftanlagen, jekt 


wohnen, das Straßenbahn =» Shitem bon 


E3 ijt eine außergewöhnliche Gelegenheit für diejenigen, die Gary & Jnterbur- 
ban-Aftien faufen wollen, diefes praditvolle Straßenbahn = Eigenthum zu — 
ehe ſie kaufen, ſo daß ſie mit ihren eigenen Augen die großen Möglichkeiten, Geld 


zu machen, ſehen. 


Die Alktien der Gary E Interburban Railway Company können für $27.00 per 
Aktie Baar oder für $28.00, zahlbar in fünf monatlihen Zahlungen von_je $5.60 
gefauft werden. Sie werden jhnell im Werthe jteigen, wenn die rieſigen Stahlwerke 
ın Betrieb gejeßt werden und die Bevnölterung von Gary mwädhlt. 

Wührend der Bau- Periode werden 6% Zinien bezahlt an dem Pari-Werth der 
Aftien für zwei Jahre, außer den erworbenen Dividenden. 
j Berfäumt dieje Gelegenheit nicht, die interejfantejte Stadt de3 Kontinents und 
une Straßenbahn zu jehen. Der Zug verläßt den Lafe Shore-Bahnhof, LaSalle und 
Ban Buren Str., 10:45 Vorm., Rüdfahrt von Gary um 3:22 Nadm., am Sonntag, 


dem 19. Juli. Erkurjiong-Tidet3 jind zu 


haben, indem man perjönlih borfpridt 


oder per Kojt, indem man Name und Adrejje für jedes Tidet einjchidt, an die 


CO-OPERATIVE GONSTRUGTION LOMPANY, 


FREDERICK H. WOOD, Schatzmeister, 14. Floor, 77 Monroe Str., CHICAGO, 


gut hat! Das it doch ein Troft, und | 
wenn e3 der einzige ijt, muß man um | 
fo fejter daran hatten.“ Gie hört auf | 
zu meinen, und anjtatt daran zu den= | 
fen, wie eö im Herzen jehmerzt, in den | 
alten Jagen allein und verlaffen zu 
jein und taujende von Meilen zwijchen 
jich und dem einzigen Sohn zu milfen, | 
malt fie fi und ihrem Dlanne aus, | 
wie gut er e3 hat. 

„Den?, Du, er will ich zum Winter 
einen Pelz faufen, jchrieb er! Und 
Handjchuhe trägt er! Wir würden ihn | 
gewiß gar nicht wiedererfennen.“ 

„sa, er mar immer ein hübjcher | 
Junge.“ 

„Ach ja, ja! Und jetzt iſt er wie der 
feinſte Herr, da kannſt Du ganz ruhig 
fein!“ Sie lacht entzückt und ſieht 
deutlich vor ſich, wie Axel in Pelz und 
Handſchuhen ausſieht. Ja, daran zu 
denken, iſt ein Troſt. „Gott ſei Dank, 
daß er es ſo gut hat“, ſagt ſie immer 
wieder und nickt ihrem Manne zu, der 
aufſteht und die ſteifen Beine ſtreckt. 
„Was hat's denn mit uns armen Alten 
noch für Wichtigkeit.“ 

Es wird Abends feucht und kalt, 
man kann nicht länger draußen ſitzen 
bleiben. Der Alte geht mit ſeiner 
Zeitung und der erloſchenen Pfeife 
hinein, und Mutter folgt ihm bald, 
nachdem ſie noch nach den Hühnern 
und Ferkeln geſehen hat. 

Still breitet ſich die Dunkelheit über 
die Hütte, den Garten, den Bach und 
den Wald, über all die anderen klei-— 
nen Häufer und Gärtchen des ganzen 
Landes und über alle Wege, die bon | 
bier hinausführen in die Welt. 

* * * 


Dort draußen in dem großen Lande, 
das lockt und zieht, wo Glück und 
Reichthum winken, in einer Stadt, wo 
Millionen Menſchen ſich auf lärmen— 
den Straßen drängen und in wolken— 
hohen Häuſern wohnen, und wo ſich 
der Eine nicht mehr um den Anderen | 
fümmert al3 um den Stein, auf den 
er tritt, dort liegt in einem großen heis | 
fen Saal eineg mächtigen Häufers | 
fomplere3 ein bleicher Jüngling von | 
etiva zwanzig Jahren. Sein Bett ift | 
eins bon vierzig gleichen, die in ziei 
langen Reihen an den Wänden ftehen, | 
und in denen, aus allen Richtungen | 
der Melt gefommen, jeder jeinen eige- | 
nen Schmerz leidet. 

Der Küngling iſt ſehr ſchwach und 
matt und hat zuweilen ſchwere Qua-⸗ 
len zu ertragen. Er kann ſich nur mit 
Mühe klar machen, wie das Alles ge— 
fommen ift, wo er ſich befindet, und | 
mas gejchehen ilt. 

Er ftand bei feiner Arbeit in ber 
Fabrik, ziifchen dem ohrenbetäuben> 
den, donnernden Maſchinenlärm, wie 
er iagtäglich gethan hatte, ſeitdem er 
hierhergekommen war — und da muß 
etwas geſchehen ſein, etwas, auf das er 
ſich nicht beſinnen kann; es muß ſehr | 
Schnell gegangen fein. Dann fam eın 
langer Iraum, ein jchmwerer, unheim⸗ 
licher Traum mit wirren Vorſtellun⸗ 
gen, brennenden Schmerzen und ſchnet⸗ 
dendem Jammer. Er wurde durch 
gewundene Korridore und helle Trep⸗ 
pen geführt; er lag in einem großen 
Traumu, in dem fich Herren in merken 
NRöden über ihn beugten; er fa 
Baummolle und Ylafchen, hörte Waſ⸗ 
ſer plätſchern und athmete einen merk⸗ 
würdigen Geruch ein. 

Und nım lag er bier im Bett und 
hatte gemiß lange gelegen. 


Petermans Roach Food 


GL E x 


an 


I: 
o)u oz | 


ift jebt fo wirffam, dat der ganze Inhalt 
einer Kanne, wenn richtig in bie Fugen | 
und Rigen gelangend, ein Haus in einer 
Nacht volllommen und auf die Dauer reis 
nigt. 

Der Ruf biefes Poobd ift biö in die tros 


piihen Länder gebrungen, mo eö bereitä | 


E3 mar ihm, ald hätte man bon 
einem Unglüdsfall in der Fabrik ge- 
Iprochen, doch er verjtand jie nicht 
recht; die fremde Sprade Llang jo 
mwunberlich, er jchien fie faft vergeſſen 
zu haben. Und Niemand war da, ber 
jeine Sprache redete, Niemand, ber fie 
verftand. Er mwar völlig einfam bier 
unter ihnen Allen, einjam, fremd und 


ı unbefannt. 


Doh eines Tages, al3 goldener 
Sonnenjchein über die Betten herein 
fluthbet und Kleine Stüdchen blauen 
Himmels durch die Fenfter leuchten, 
fommt eine Pflegerin und übergibt 


| ihm einen fehmubddeligen kleinen Brief 


mit zwei rothen Marten darauf, ber 


‚ endlich hierher gelangt ift ‘zu bem 


„sungen“ — dem ungen, ber «3, 
Gott jei Dant, jo gut bat, und ben 


| Vater und Mutter wohl nicht mwieber- 


erfennen mürben! 

Un jenem Abend bemerkt bie Schtoe= 
fter, daß der junge Schmebe, ber nad 
dem Ausfpruch des Arzte3 nur noch 
einige Tage leben konnte, zu phantaft« 
ren beginnt. Das Trieber IE und 
fteigt, und fehnell verfallen bie Kräfte, 
E3 wird wohl am nädhjften Tage mit 
ihm zu Ende gehen. 

Doc er felbit weiß das nicht. u 
ihm find die Fabrik und der Kranten- 
faal, die Schweitern und Xerzte, bie 
Gefährten und Dollar3 verfätwunben, 
al3 wären fie nie gemefen. Unb ber« 
ſchwunden ſind auch das Heimweh 
und die Einſamkeit. 

Er iſt wieder daheim, geht mit 
Vater und Mutter vorüber an wallen⸗ 
den Kornfeldern, an grünen Gebüſchen 
mit grauen Pfahlzäunen ringsum, an 
dunklen Tannenwäldern vorüber zu 


einer kleinen Kirche, die von hoben 
Ahornböumen beſchattet 


wird, 
aus deren offener Thür milde Orge 
töne ſtrömen. 

Ueberall ſieht er freundliche, wohl 
befannte Gefichter, die niden unb grü 
Ben und ihn bemilfftommnen; überall 


% 


reicht man ihm herzlich die Hand. Er 


ift.mieber daheim, und rufig, froh und 
alückfich Tchlummert er gegen Morgen 
ein, unter einem niebrigen Dach, mie 


| er alaubte, auf einem alten Sopha mit 


geſchnißter Lehne. — — 

Zwei Tage ſpäter befindet ſich ein 
neues unbekanntes Grab neben den 
tauſend anderen auf den Kirchhöfen 
der Millionenſtadt, ein ſchwarzer klei⸗ 


I ner Hügel, der bald ber ebenen Erbe 


aleih* und nie mit Ringelblumen und 
Levkoijen geſchmückt ſein wird. 


— —— 
Thronfolger und Bühnengröße, 


Aus Marienbad ſchreibt man der 
„Bohemia“: Eine ungemein heitere 
Epiſode ereignete ſich kürzlich anläßlich 
der Anweſenheit des Erzherzogs Franz 
Ferdinand. 
auf der Promenade begrüßte ber Erz⸗ 
herzog den populären Komifer des 
Wiener Yofefftäbter Theater Guftab 
Maran in der leutfeligften Weife. Der 
hohe Herr, natürlich in Zivilfleidung, 
reihte Maran die Hand und fagte 
freundlih: „Guten Tag.” — Maran: 
(Zigarre im Munde, ein menig bon 
oben herab): „Guten Tag." — Erz« 
berzog: „Sie erfennen mid; nicht, 
Herr Maran!? Wir Haben uns ja 
beim Grafen Thun tennen gelernt!"— 
Maran (leichthin murmelnd): 
ja, beim Grafen Thun.” — Erzherzog: 
„Sind Sie hier zur Kur?" — Maran: 
„Ih nicht. Meine Frau gebraucht 
Moorbäbder, die ihr fehr wohl — 
Erzherzog: „Ich bin zum erſtenmal 
bier.” — Maran (gönnerhaft): „&8 


wird Ihnen fchon gefallen. In Mas 


Mährend de Konzerte: 


a, 


tienbab tft e8 feht (hön” — Graben 


309: 


Zigarre fauend): „Soooh?!“ 
jeßt denft Maran, er müffe doch auch 
etwa8 reden, und erzählt, ba er im 


| Prag mar, dort ei e3 fehr Heiß geive- 


| fen und er habe mächtig 


eſchwitzt! 
wird 


Erzherzog (ablenkend): „Was 


denn die Theaterfaifon Neue brin⸗— 
geh?“ — Maran (ſchmunzelnd): Fei⸗ 
ne Sachen!“ 
brüdt ein Lächeln und verabfchiebel 


Der Erzherzog unter 


„Meine Frau ift auch mit,” — 
Maran (gedehnt, intereffelo8 an ber 
Und 


ſich, ſodann jagt er zu feiner Gemah- 


ftarten Ubfak findet, weil es fich als uns | „Der Mann bat mich nicht er=- 


fehlbares Mittel zur Vernichtung ber in d 2 & . 
Diefen Ländern Häufigen groben Spegieh | fer Gewalt mahten wollen! ne Mae 
beiwäßrt hat. Es iſt —— — | tan aber machte, ala er erfuße, wer ihn 
oBeftgant Scene | burd) eine fo Tange Ynfpradie außges 
mit @infel zu fireihen, | zeichnet hatte, ein Geficht, bad zwar 


orm, 
——— ft das | —— — — 
e Banaene war, aber ſo komiſch wirkie 
——— Marans würdig war. Dann eilte er’ 
mit und erzeugt Teinen Malt, er —— —— 
nen Entſchuldigungsbrief, den ho⸗ 
—— ey — — — hen Herrn gewiß beſtens amuſiri hal 
Form an Matragen und Wänden, töbtet ! 
fofort Wangen und ihre Eier. 
Beterman’3 Antsood, für jchnelleBer- 
tilgung von Ameijen. 
In allen Stores. | 


Wim. Peterman, Mfg. Ehemiit, 
54, 56, 58 Weit 18. Str., New York City, 
nn Auni.3fon 


meinem prächtigen neuen \ 
foftüm merde ich jebt unter vn 
ftern meiner fümmtlichen Freundinnen 
borübergehen.“—Bolizeileutnant: „Du, 
Frauchen, eigentlich find Straßen) 
demonftrationen poligeilich verboten.” 


— Ein Polizeiferz.— Gattin: „Im © 


J 





—J 
en 


Er \ 
u \ 


— 


| ähnliche 
‚, Mächte, die Staatsmächte, haben an 
ihn gedacht; zum erjten Male in feinem | 


y 


AAN. 


STATE SWASHINGTONSTS 


ER: 


HILLMANS 


25 Anzüge Montag 12 ‚30 


25.00 Anzüge für Männer, Montag für 12.50; jede Größe, 34 
bis 50 Bruitmaß, in blau, fYwarz, braun, alle — 
Stück-Anzüge, irgend ein Anzug in diefem ganzen Lager. 


und 3 


Mit jedem 2 Stüd-Anzug geben wir, ohne meitere 
Montag, Eure unbe- 


Koften, eine fancy Weite. 
fer !nfte Auswahl für 


en; 2 


12.5 


12.00 blaue Serge-Anzüge für Männer 
und junge Leute, Montag für 7.50; diefe 
Anzüge find von blauen Kammgarn ge: 
madt, feine Qualität blauer Serge, in 


allen Größen, 
morgen, zu 


ſpeziell 


für 


Yy mer 


(+30 


Sofen für Männer und Anaben, Werthe bi3 zu 3.00; Montag 


für 1.49; jede Größe, feine Kammgarne, 

ſchwarge Kammgarne und fanch Cheviots; 
und halb Begszjacon, Seiten-Schnallen, Bürtel- -Xoop3, eins 
oder umgefrempelte Bottoms, ein ausgegeichnes 


Serges, 


fa 


ter Werth, für 


C affimeres, 
reg. Schnitt, 


Flanelle, 


1.49 


$10 Anzüge, ‚Mnotag für $5—jede Größe für Anaben von 15 bis 
20 Sabre. Dieje Anzüge find 1, 2, 3 vone einer Partie, die fpir am 


Monta 


für $5 verfaufen, da wir unfere Tijche vor der Inven« 


tar⸗Au nahme räumen wollen; ein Bargain für Jemand, 


einfach u. Doppelfn. Facons, 


jpez. Bargain, Montag 


Waſchbare Anzüge für Knaben, Werthe von 1.50 bis 2.50, weiße und 
fanch ruſſiſche Facons, 236 bis 6 Jahre, am Montag für — 

‚Montag für 3.75—jeder Knabe im Alter 
von 8 bis 17 Jahre ſollte am Montag einen Bargain erhalten, da wir in dieſem 


7.50 kurze Hoſen-Anzüge für Knaben, 


ſpegiellen Vor Inventur-Verkauf unſere feinſten braunen 
ammgarn⸗ und die feiniten blauen Serge-Angüge einjchließen, fpez. 


Burgau. 
(Kolniſche Zeitung.) 

%o ift Burgau? 

3a, das ift nicht fo leicht zu fagen, 
intemalen mir in verfchiedenen deut 
—* Gegenden auf Dörfchen, Ritter⸗ 
fitze, Städtchen, ja alte Markgrafſchaf— 
ien ſtoßen, die der ſtolze Name Burgau 
ziert. 

Aber unſer Burgau, dieſes Idyll 
der deutſchen Einheit, iſt und bleibt ein 
Unikum; es liegt in nicht weniger als 
zwei Königreichen zugleich; mir mei- 
nen jenes Burgau, das zu Yüßen des 
ftolgen ſchwäbiſchen Kaiſerberges liegt, 
auf welchem Karl der Große ſeine letzte 
Gemahlin Hildegard gefreit, zu Füßen 
bes Buffen, im Donauthale ziwijchen 
Ulm und Sigmaringen, vor dem fid 
die Alpenfette 80 deutjche Meilen lang 
vom Pilatus am Bierwaldjtätterfee 
bi3 zur Benediktenwand inOberbayern 
audbreitet. 

Sn der hoch auf einer der drei Ber- 
geöfuppen thronenden Kirche hat ſich 
der am Aufſtieg zum Buſſen, in Uer— 
lingen, geborene Bildhauer Joſeph v. 
Kopf durch ein Meiſterwerk, einen in 
Marmor gemeißelten Chriſtus, vere— 
wigt. 

Von den Höhen erblicken wir unſer 
Burgau, das die preußiſch-württem⸗ 
bergiſche Grenze in zwei ſtattliche Ge— 
meinwefen theilt; der Weg dahin wird 
uns vom Berge nicht ſchwer. Wenn 
nur dieſe Grenze an einem Punkte der 

arkung einſetzen und ſich am an— 
deren Ende wieder empfehlen würde! 

twa gleich dem Rheinſtrom das Ge- 
iet bei Köln und Deutz oder der 
Donaud die Reichsfeſtung Ulm-Neu— 
Ulm in zwei geſchloſſeneGebiete theilte, 
ſo daß man von Burgau wenigſtens 
gleichwie von Sizilien beider Hälften 
ſprechen könnte. 

Doch das fällt dieſer Grenze 
ein; vielmehr macht ſie ganz wunder— 
liche, ſchachbrettförmige Sprünge, ſo 
daß alle und jede ſichere Gebietsab— 
ſcheidung rein unmöglich iſt; das Haus 
kann preußiſch, die Scheune württem— 
bergiſch, der Garten württembergiſch. 
die Dunglage preußiſch ſein. Ja —2 
einmal dabei hat es ſein Bewenden; in 
ein und demſelben Gebäude ſpukt diefe 
Grenze, die ſich durch alles wie ein ro— 
ther Faden zieht. 

Da erblickt im Hirtenhauſe, d 


Armenafyl, ein kräftiger Vaterlands- 
vertheidiger das Licht von Burgau und 
damit auch der übrigen Welt. 

bringt die erſten zwanzig Jahre ſeines 


Leben wie die anderen Burgauer auch, 
Rer iſt brav und fleißig, kommt zu ei— 
nigen kleinen Erſparniſſen und hat 
nicht viel über Welthändel nachgedacht, 
am wenigſten über Staatsrecht und 
Wiſſenſchaften. Aber die 


Leben treten ſie vor ihn und ſtellen ſich 
ihm leibhaftig vor in uniformirten 
Geftalten von Refrutirungstommifjä- 
ren, deren ed in diefem Gebiete von 
alteräher mwenigftens tmmer zwei, bie 
unter ebenjo vielen verfchiedenen 
Staat3hoheiten jtanden, gemwefen find. 
Jeder der beiden modernen Werbeof- 
fiziere nimmt ihn für feinen Kriega- 
herrn in Anspruch, aber jeder ift gerecht 
genug, auch zuzugeben, daß man erjt 
bie Staatsangehörigteit des ftrammen 
Süngling3 fejtftelen müfle; denn 
da3 Hirtenhaus, die armielige Ges 
burtsjtätte de3 merkwürdigen NRefrus 
ten, ift gemeinfames Befitthum beider 
GStaatengebilde. Die Sade liegt aljo 
ganz einfah: man braucht den Refrus 
ten ja nur zu fragen, in welcher Stube 
bes Aiyl3 er denn eigentlich auf bie 
Welt gefommen fei? Der verfihert 
aber auf Treu und Glauben, fich that- 
fählich mit dem beiten Willen ar ben 
für fein ganzes Leben fo wichtigen Aus 
genblid nicht mehr zu erinnern, was 
auch die beiden Kriegstommifläre ei= 
‚nigermaßen‘ glaubwürdig finden, fo 
baß fie fich fehr bundesfreundlich dahin 
einigen, man imolle wegen bes aller« 
dings jeltenen und michtigen Falles 
lieber feinen Krieg anfangen, beide 
Barteien vielmehr dahin einigen, baß 
fie auf die Kriegsdienfte des Burgauer 
Sünglings verzichten, und, ba es ie 
ber eine „elende“ Reichgarmee des alten 
zömifchen Reiches deutfcher Nation 
i mehr, noch ein Reichsheer eines wieder⸗ 
‚erfianbenen Deutſchlands ſchon gab, 
und auch die deutjche Flagge auf ber 


"Morbe, Oft-, dem Boden und eber- 


8* noch immer nicht wehte, dieſen 


theil einer Armee laufen laſſen 


| Saumb unferen Burgauer freigeben, ihm 
ber boch nahelegen, feinen Eintritt 


und 


fanch 


3.05 


in irgend eine Menfchenraffe anzumel- 
den. 
Das war im ‘ahre 1825, al3 Bur- 


| gau zu der einen Hälfte nod Sigma- 


ringenſchen Beſitzes geweſen. 

Der Ort ſelbſt zählt zu den älteſten 
deutſchen Anſiedlungen und hatte ſich 
immer mehrerer Throne zu erfreuen 


gehabt; unter zwei bis drei Landesvä— 
tern ging es niemals ab; ſie verbanden 


ſich in der Folge gegeneinander mit 
Hohenſtaufen und Welfen, Deutſchen, 
Franzoſen und Schweden und zerſtör— 
ten im Laufe der Geſchichte ſogar ihr 
eigenes Reich bis auf den Grund und 
Boden, ſo daß Burgau nach dem drei— 
ßigjährigen Kriege zwölf Jahre lang 
in Schutt und Aſche lag. 

Heute im 20. Jahrhundert liegen die 
Dinge etwas beſſer, namentlich die 
auswärtigen und militäriſchen Fragen 
kann man als geregelt betrachten. 

Dagegen iſt die bürgerliche Verwal— 
tung dieſes Reiches immer noch eine 
äußerſt verzwickte. Da gibt es zunächſt 
einen preußiſchen Bürgermeiſter, einen 
württembergiſchen Schultheißen mit 
ungefähr je 40 M. Jahrgehalt, dann 
einen ſchwäbiſchen und einen preußi— 
ſchen Gemeindepfleger und einen ge— 
meinſamen, einen deutſchen alſo, ſo 
eine Art Reichsfinanzminiſter mit je 
30 M. Einkommen. Die preußiſch— 
württembergiſche Polizei wird gemein— 
ſam geübt von einer Frau, welche vor 
Kurzem noch ein Jahresgehalt von 5 
M. bezog, jetzt aber angeſichts nahezu 
16jähriger treuer Dienſtzeit vom ge— 
meinſamen Parlament eine Jahresauf⸗ 


beſſerung von drei Mark erhielt. Recht 


| 


nicht | 


fo! Nähmen fie nur andere Staaten 
und Städte ein Beifpiel daran und 
ftellten ihre Beamten fo, daß fie jtan= 
desgemäß leben fünnen. 

Beiler geht es bei der Kirche. Sn 
Burgau wird nur in größeren Zeit» 
räumen Gottesdienjt gehalten, und in 


| Eirchlicher Hinficht bilden Preußen und 


Mürttemberger eine gemeinjame 
Zmeigniederlaffung. Unfere Boliziftin 
verſieht auch den Meßnerdienſt, ſoweit 
eine Frau ſolche Obliegenheiten verſe— 
hen darf. Dafür iſt freie Wohnung im 
Hirtenhaus und ein Jahrgehalt von 70 


M. ausgeworfen. 


Er ber: | 





Der Beliger bes Gajthof3 Zum En 


.$.| | gel, des einzigen in Burgau — e8 fteht 


in ber Hauptfache auf mwürttembergi- 
fchen Boden — ift einer der angefe- 
benjten Männer in beiden SKünigrei= 
hen. Der alte Feldjoldat und über- 
zeuqungätreue Bismardfreund Loderer 
befleidet eine ganze Anzahl von preu= 
Bifchen, württembergifchen und beut= 
fchen Uemtern gegen ein Gefammtge- 
halt von 108 M. im Jahr, wofür er 
auc Abends in feiner Wirthichaft ar- 
beiten muß, wenn die Bolizeiitunde ge= 
Ichlagen hat, da das Gefet diejes Amt 
einer Frau verbietet. 

Und PBolizeiftunde ift doppelt noth- 
wendig in Burgau; denn die Grenze ijt 
überall, und unter Grengpölfer mifchen 
ih zu leicht allerhand Elemente und 
entichlüpfen ebenfo leicht in das Aus- 
land; bis dann die diplomatifchen Ver- 
bandlungen zu Ende geführt, find bie 
Miffethäter längft über Monti und 
Mari, Buffen und Federfee verfehmun- 
den. Wir haben eine Reichspoft, eine 
mwürttembergifche und bairifche Staat$- 
poft im neuen Deutfchland, alfo au) 
in Burgau menigftend. Die beiden er- 
ften feit rund 40 Jahren, aber faum 
fo viele Monate find verfloffen, feit 
man im mürttembergifchen Nahverkehr 
bei Korrefpondenzen mit Burgau recht 
borfichtig Jein muß. 

Der Abfender mußte miffen, ob ber 
Udreffat ein preußifcher oder mlirt- 
tembergifcher Bauer war. War er nun 
ein MWürttemberger, dann konnte man 
da8 Porto leicht erfchwingen und für 
3 Reichapfennige einen 250 Gramm 
ſchweren Brief an ihn richten; an einen 
Preußen ging das nicht, da mußten 
für einen einfachen Brief 10 und wenn 
er über 15, bezw. 20 Gramm mog, 20 
Pfennige entrichtet werben, oder es 
wurden 17, rejp. 47 Pfennige Straf- 
gebühr unerbittlich eingezogen. Do 
mit Bauernfchlauheit müffen felbft die 
Mächtigen rechnen; die preußifchen 
Briefempfänger ftellten fich bald auf 
einen ihnen eigenthümlichen mwürttem- 
bergifchen Trled Erde. Mit beiden Fü- 
ben genau. Go verlangte e3 der 
mwürttembergifhe Jünger Merkurs, 
„Sonſcht koſcht Poſcht!“, hieß es. 

In Burgau iſt dem nun vorgebeugt. 
Aber in Warmthal, unfern dem „Ian 
gen“ Langenenslingen, wird heute noch 
fo verfahren. 


' Sonntag a se Seuntan, den 3 2. Fit 1008. _ ’ 


Von der militärifchen Yyrage haben 
wir fchon gefprodhen und nur no 
nachzutragen, daß 1866 die Bauern 
preußiſcher Staatsangehörigkeit ſich 
in einer zweifelhaften Lage befanden, 
denn von einer furchtbar verhetzten 
Einwohnerſchaft zahlreicher württem—⸗ 
bergiſcher Orte dicht umgeben, fern 
von jedem Schutze, waren ſie gefährlich 
bedroht. Glücklicherweiſe dauerte der 
ganze Krieg nur ſieben Tage. 

Heute herrſcht in Burgau unzer— 
trennliche Waffenbrüderſchaft. Die 
einen dienen in Koblenz, die andern in 
Ulm und Weingarten, und mit Stolz 
erzählen ſie Jung und Alt von ihrer 
ſchönen Dienſtzeit. Meinungsverſchie— 
denheiten gibt es natürlich manchmal 
auf militäriſchem Gebiet. Aber ſie 
werden immer raſch geſchlichtet, denn, 
ſo meint der alte Loderer, die Pickel— 
haube iſt dem Helm doch etwas über. 

Gewählt wird viel und oft in Bur— 
gau, die Gemeindeangelegenheiten, die 
kirchlichen Verfaſſungs -Verhältniſſe, 
Land und Reich bringen das mit ſich. 
Zu den Urwahlen für das Land ziehen 
die Preußen in das hohenzolleriſche, die 
Schwaben nach Heudorf; für die 
Reichswahlen aber eroberten ſich bie 
Burgauer wichtige und bequemere 
Rechte: 1903 ward ihr Gemeinweſen 
zu einem ſelbſtändigen Abſtimmungs— 
bezirk erhoben. Die Preußen wählen 
mit dem 236., die Schwaben mit bem 
324. (17. württ.) Mahlkreis, jtet3 in 
ber gleichen Yyarbe. Gegen 80 Prozent 
aller Burgauer befennen fi) zur Po- 
Iitif des Zentrums. Cinige Schie- 
tigfeiten boten erftmal3 die Bejchaf- 
fung von Sfolierräumen; denn inBur- 
gau merden feinerlei Gefchäfte iſolirt 
verrichtet. 

Sonſt verliefen die Wahlen ohne 
aufregende Stürme. Go viele Wahl- 
berechtigte vorhanden, fo viele MWahl- 


ı fommifläre erforderte nach dem Ge: 
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jege der Wahlakt, Nur ein freier Wäh- 
ler blieb noch übrig. Die Wahltom- 
mifjäre legten gleich, nachdem fie fich 
ausgemwiejen hatten, ihre Stimmzettel 
in die jelten fchön geformte MWahlurne 
bon Burgau. Nur ein durch die Wahl 
nicht beamteter freier Wahlbürger blieb 
übrig; aber fo oft man auch nach ihm 
die Polizei jchicte, jo oft er auch am 
Wahlpalaft vorbeibummelte, fo oft 
man ihn auch hineintief, er fam nicht. 
Wahl macht Qual, antwortete er. Gr 
mollte fich die Sade noch einmal über- 
legen. Endlich hatte er feinen Gnt- 
Ihluß gefunden. Mit dem Ießten Glo— 
denjchlag Abends fieben genügte er fei- 
ner patriotifchen Pflicht —neun Stun- 
den hatte die Wahlfommiffion fich ei- 
ner beſchaulichen Muße hingeben kön— 
nen. Der gute Mann meinte, er habe 
der Regierung nur einmal warnend 
zurufen wollen, daß das Volk auch 
nod) da, und fein „guantit6 neglige- 
able” fei. 

Das Jahr 1875 drohte den gewalt⸗ 
ſamen Zuſammenſturz des Burgauer 
Reiches. Die beiden Regierungen an 
der Spree und am Neckar, in Berlin 
und Stuttgart, wollten auf dem Wege 
eines weltbewegenden Ländertauſches 
Burgau ganz württembergiſch, Warm— 
thal dafür ganz preußiſch machen. 
Aber die Tage ſind vorüber, in wel— 
chen man mit Völkern handelte, durch 
Heirath und Taufchverträge ganze 
Provinzen von Reichen losrik, über- 
munden gleich jenen Zeiten, die den 
Grundfaß „cujus regio, ejug religio“ 
anerfannten. Rafjen- und Nationali- 
tätsbemwußtfein find ermadht. Wie ein 
Mann erhoben fich die Burgauer 
Preußen und rüſteten ſofort eine Ab— 
ordnung nach Berlin aus. Die biedern 
Getreuen gelangten bis vor ihren grei— 
ſen Kaiſer. Freundlich hörte der Mo— 
narch ſeine „Schwaben“ an und ver— 
ſprach ihnen die Erfüllung ihres ein- 
zigen Wunfches, „ein Großftaut 
zu bleiben!“ 


Der ‚‚groß: Freidrief‘“. 

Die „Magna Charta” — englifch: 
„Ihe Oreat Charter“ — gehört zu den 
Örundjteinen des englifchen Konftitu= 
tionalismus — ja, man kann fie ge- 
radezu als den Keim bezeichnen, aus 
dem fich der ftolzge Baum des Parla- 
mentarismus entmwidelte. König o- 
dann „ohne Land“, ein Mann von po- 
litiſchem Verftand, großer Zähigteit 
und Ausdauer in der Verfolgung fei- 
ner Pläne, aber treulos und feige, 
mollüftig und graufam — fo bat ihn 
Walter Scott in „Ivanhoe“ meiſter— 
haft gezeichnet — regierte das Inſel— 
reih von 1199—1216. Seine Herr- 
Ichaft, die er erjt nach der Ermordung 
jeines thronberechtigten Neffen Arthur 
— fo jtelt Shafefpeare die Sache dar, 
mährend andere die Gemaltthat in Ab- 
rede jtellen —, antreten konnte, tft cha= 
takterifirt durch fortwährende Kämpfe 
nad außen und im Innern, in denen 
der König unterlag. Diefer Elägliche 
Niederbruch ſowie die ſtändigen Will— 
kürmaßregeln des Monarchen veran— 
laßten den engliſchen Adel, im Bunde 
mit der Geiſtlichkeit unter Führung 
Stephan Langtons, des Erzbiſchofs 
von Canterbury, gegen den Tyrannen 
ſich zu erheben. Auf der Wieſe Runi— 
mede bei Windſor erzwangen ſie von 
ihm den großen Freibrief vom 15. Juni 
1215. Dieſes denkwürdige Aktenſtück 
enthielt freilich nichts von einer Ver— 
faſſung; aber es ſtellte die Mißbräuche 
ab, die der Deſpot eingeführt hatte, 
und feßte außer Erleichterungen bes 
Handels, Vereinheitlichung von Ma 
und Gewicht ufm. das alte angelfäd- 
fifhe Recht wieder in Kraft. Trerner 
enthielt e8 die Beitimmung, daf für 
alle außergemöhnlichen Geldfteuern bie 
Einwilligung de8 Landes erforderlich 
fei. Im 61. Artikel [huf man einen 
aus 25 Baronen und dem Mayor von 
London beftehenden Ausfchuß, der den 
Herrfcher in der Regierung überwachen 
und zur Einhaltung und Befolgung 
der Artikel des Treiheitsbriefes im ge= 
gebenen Falle zwingen follte. Zu bie- 
ſem Behuf erhielt er das Net ber 
Pfändung und Einbehaltung von fü- 
ntglichen. Burgen, Ländereien u. f. mw. 
Dieſes Kontrolreht inaugurirte und 
bildete für die Yolge gerabezu bie 
Quinteffenz der heutigen parlamenta= 
rifhen Regierung in England, 


und 


Daß alte Saus, 
Don Erit Sanfjen. 


Sommerftimmung! Sonnenfdein! 
Blauer Himmel, eine mohlige Wärme 
und ein wunderbares Duften ring3- 
umber. Zur Rechten üppige elber, 
flaches Land und ein meiter, freier 
Blid in die Ebene Zur Linten der 
Wald, grün und fröhlid. Ein Zu 
Schmalben fliegt durch die blaue Luft, 
nach einer Weile wiederfehrend, immer 
den freubetrunfenen Sehnſuchtsruf 
mieberholend. So jhön mar jener 
Tag, an dem ich fie zum erften Male 
fah und fprad. ch war ein Freund 
ihres berftorbenen Bruder und follte 
nun ber yamilie de3 Todten Grüße 
bringen, von dem, der feit einem Jahr 
nicht mehr lebte. E3 war ein jchwerer 
Weg, und meine Gedanken verließen 
den frohen, jubelnden Sommertag und 
wanderten fort über dad Meer in das 
ze Land, wo der Yreund gejtor- 

en. 

SH hatte feit längerer Zeit nichts 
mehr von feiner Yamilie gehört, mußte 
nur, daß die Schmweiter mit zwei alten 
Zanten in einem alten Haufe wohnte. 
SH fannte das Haus vom Bilde her, 
und nun war ich ihm ganz nahe. Sc 
trat in einen dichten, blühenden Gar= 
ten und fchritt durch eine mächtige, 
alte Kaftanienalle. Alles fchien hier 
zu träumen, und eine munderbolle 
Stile fprah zu mir. E83 bduftete 
Ihwer nad Rofen und nad Sommer- 
märme, jo daß ich unmillfürlich jtehen 
blieb und die Augen jhloß. Da hörte 
ih Schritte, langjame, jchleifende, eine 
feine, eimas gebeugte Frauengeftalt 
bog um die Ede des alten Haujes, fie 
trug einen großen, vergilbten Stroh- 
but mit verblaßten lila Blüthen, unter 
dem Kinn gebunden, und hinter ihr 
Tritt, nur noch etwas gebeugter, ihr 
Ebenbild. Ich jah in liebe, fanfte 
Gefichter, ganz zart und flein vom 
Alter und umrahmt von weißem Haar. 
Die Damen waren gleich fehr gütig zu 
mir, denn mein Anblid ermwedte in 
ihnen die Erinnerung an den geliebten 
Neffen, fo wanderten wir zu dreien 
durch den Garten, um und Leben und 
Sonnenfhein — mir aber gedachten 
des Zodten. 

Seßt jah ich die Rücdfeite des alten 
Biedermeierhaufes; jo einfah und 
ſchlicht dieſer Stil iſt, ſo ſpricht doch 
ein wohliges Behagen und eine vor— 
nehme Ruhe daraus. Die beiden 
Frauen in den altmodiſchen Gewän— 
dern paßten ſo recht hinein in dieſen 
fernen, verträumten Winkel. Als wir 
das Haus betraten, ſchlug mir eine 
wunderbare Kühle entgegen, ernſt und 
feierlich, es war dämmerig und erſt 
allmählich nahm das Innere der wei— 
ten Diele Geſtalt an, und ich ſah maſ— 
ſive geſchnitzte Möbel und alte Truhen. 
Eine Thür knarrte, öffnete ſich, und 
flirrendes, gleißendes Sonnenlicht un— 
terbrach das ſtille Dunkel des Flures, 
unzählige Sonnenftäubchen tanzten in 
der Luft, und im Hintergrund ftand 
Helga, jeine Schweiter, groß, jehlant 

und biegfam. ch jah zuerjt nur eine 
Fülle faftanienbraunen Haars, worauf 
goldene Lichter fpielten, dann erft et= 
blicte ich ein feines, fehr gleichmäßig 
gejchnittenes Gejicht, eine gerade Naje 
und rothe Lippen und ein Paar große, 
goldbraune Augen mit langen Wim- 
pern; der Bli war fragend, der ganze 
Ausdrud erjtaunt, faſt hochmüthig. 
MWie fie meinen Namen hörte, lächelte 
fie, ein meicher, unendlich mwehmüthi- 
ger Zug prägte fich in ihrem Geficht 
aus, und fie hieß mich mwillfommen! 
Yhre Stimme war mweih und flang= 
voll, eine Stimme, die eigentlich nur 
in Liedern prechen durfte. 

Die alten Damen führten mich durch 
den Flur in ein Zimmer, mo aud 
Dämmerung träumte, mir ließen ein 
wenig Sonnenjdein herein, und dann 
faßen mir zu bieren um einen runder 
Tifh und tranten Thee au alten 
Meißnertaffen, um ung Gmpiremöbel 
mit verblaßten Seidenftoffen, an den 
Wänden YFamilienbilder und Silhouet- 
ten, alles fprach von längjt vergange= 
nen Zeiten. Wie mohl diefe Ruhe 
that. Ich empfand fie mie ein föjtli- 
ches Gefchent nach) all der Arbeit und 
dem Entbehren in fernen Qanden. 

Gegen Abend durdhmanderten mir 
den Garten, die Wärme mar einer 
herrlichen Kühle gemichen. Mir zur 
Seite jchritt Helga, fie trug einen ähn- 
fihen Hut wie die Tanten, mit lila 
Blüthen und mwehenden Bändern, aber 
ih jah in ein junges, lebenswarmes 
Geficht und hörte ihre Stimme, ernft 
und flar. 

Später fanden mir und mieber in 
dem alten Haufe zufammen, mir ftie- 
gen die breite eichene Treppe hinauf 
und man zeigte mir die obern Räume. 
Helga war borangegangen und hatte 
die Teniter des Saales geöffnet, auf 
dem Flügel brannte eine verichleierte 
Rampe und warf ein warmes Licht auf 
die alten, verblichenen Tapeten. Rube 
umaab und, füß und fchmer bufteten 
die Rofen, und Helaa fang! Tief und 
warm mar ihre Stimme, fo jung und 
doch fo reif. Nun erflang von Richard 
Strauß: „Und morgen mirb bie 
Sonne mieber fcheinen”, — e3 war mie 
ein jhöner Traum von Duft und Poe— 
fie, ich maate faum zu athmen und fah 
fopffchüttelnd au den beiden alten Da= 
men, die alles fo felbftverftändlich auf- 
aufaffen fhienen, nicht einmal hin- 
bliten nach jener lichten Geftalt, de= 
ren ganzes Sein fi innig bereinte 
mit jenen munberbaren Klängen. &o 
leife und natürlich fie begonnen, fo 
hörte fie auch auf; träumerifch, fehn- 
füchtig verhalten die lehten Töne, un- 
ten auf der Diele fchlug die arofe, ge= 
Schnitte Stehuhr elf. Wir mechfelten 
por dem Gutenadhtfagen nur noch me- 
nige Worte, Helga fchwieg, aber fie fah 
glücklich au8; ich gab ihr bie Hand und 
ftammelte etwad von Dant. 

Draußen mehte ein fanfter Wind, 
in tiefem Duntel lag ber alte Garten. 
Zu mir erflangen mwieber jene munber- 
baren Lieber, bie fo zart und * 
ſonſt ſo ernſt zu mir bein. Die 
fo — konnte, der mußte warm 
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THE BIG STORE 


Eingerie- und Seide-hleider, Coals und guils ſüt Dumen 


Lingerie Kleider 


1000 Bin Dot und weiße Lawn 2 Stück 1.50 und 82 Kleider, 9. 


200 geſtreifte Lawn Jumper-Kleider, mit 
500 3. 50 ein Stück dotted, geſtreifte u. 


Falte, jetzt für 1.25. 
Ken. Zaton= od. Linene Kleider, 1.95. 


500 gejtreifte Sheer Laion Jumper $Stleider, gute Farben, für 2.7 ar 
2000 pradtv. LingeriesKticider, Princeß-Facon, jebt zu 3.8 


400 pracditvolle ein Stück Batift = Kleider, flounced Oh, $5 


50 fanch Tarbige DOrgandy-Kleider, Hübfch bejeßt, 6.75. 


30 praftif 


e leinene Jumper Cuits, neuer pleated Sfirt, 3.95. 


40 hübfche farbige Ieinene Jumper Suit3, weiter pleated Sfirt, 7.95. 
20 feine farb. Nepp lange Eoat Suit3, weite pleated Sfirts, 8.75. 
30 lange Coat Linene wajchbare Suits, einfach oder gejtreift, $5. 


30 elegante Shirt Waijt Kleider, hübjche Pin Dots, jebt 7.95 


Geſchneiderte Damen-Suits 


80 elegante Broadeloth Coats, Atlas— 


Futter, herabgejekt auf $5. 


25 Atlas rubberizged Auto Coat3, — Montag auf 11.90 
30 Ehiffon Brondeloth Coats, hübfch geichneidert, herabgejeßt auf $1O 


35 Spiken Braid Coat3, 


Seide gefüttert, 520 merth, —— Tche auf 7.50 


20 hübjche lange ſchwarzſeidene Coats, einfach oder beſetzt, 815 
60 lohfarbige Covert Coats, Atlasfutter, herabgeſetzt — auf 85 


10 ee gejchn. Covert Coat3, herabgel. für die Räumung auf $10 
40 fanch gemijchte Tourijten Coat3, herabgejegt, Räumung, 2.50 


Seidene Kleider 


200 pradtvolle einfache oder fanch feidene Kleider, herabgefeßt auf 9.50 
150 Lisle Voiles, Merry Widow Facons, ſehr hübſch, 6.29 


50 fancy 


Taffeta Seide hochfeine Kleider, herabgefegt auf 15.75. 


100 reinwoll. Banama Jumper Kleider, farbig u. jchtvarz, 10.50. 


45 hochfeine jeidene Kleider, in Farben, ausgez. Werthe, für 17.75 


Geihneiderte wollene Suits 


150 hübjche Jadet Suit3, verjchiedene Stoffe, $15 mwertb, für $5 


100 elegante gejchneiderte $22_Suits, 
750 elegant geſchneiderte Suits, allerne uefte Facons, 815 
60 geſchneiderte Suits, elegant und kleidſam, —2 auf 19.75 


leichte Sorte, fanch od. einfach, H10 
für 


Mie til hier das Leben für Helga 
war, ein Tag wie der andere, niemand 
da, der fie jo ganz verjteht, der ihre 
Schönheit und ihren Geſang als ein 
herrliches Geſchenk betrachtet und ſie 
wahrhaft liebt. 

Wehmüthig und doch unendlich be— 
glückend waren dieſe Gedanken. Ich 
gab mich ganz dieſen Träumen hin, 
dem großen allmächtigen Gefühl dieſer 
Liebe, deren ganzes Hoffen und Seh— 
nen mich erfüllte mit herrlichen, be= 
taufchenden Melodien. 

Uber dann fam die Wirklichkeit, 
ſchwer und grau, welche unbarmherzig 
all das Licht in meinem Innern er— 
ſterben ließ. Selbſt wenn Helga mich 
wieder liebte? — Was war ich denn? 
— — Was konnte ich ihr ſein? — 
Das jahrelange Studium in fernen 
Landen, das Unſichere meiner Exiſtenz 
wollte ich mit ihr in Einklang brin— 
gen? Leuchtend, ſtrahlend wie ein 
Sommertag dachte ich mir das Leben 
für ſie, ſie ſollte und durfte nur im 
Sonnenſchein wandeln. 

Die Nacht ſchwand langſam, ſchlep— 
pend, leiſe rauſchte das Laub der 
Bäume, geheimnißvoll flüſternd mir 
nur traurige Weiſen erzählend, bis ich 
endlich in einen unruhigen, gequälten 
Schlaf verfiel. 

Den Morgen erweckte mich heller 
Vogelſang, vor all dem jubelnden Le— 
ben da draußen, vor all dem Licht und 
den Farben mußten ja die trüben Ge— 
danken verblaſſen! 

Im Garten traf ich Helga, ſie hatte 
Roſen gepflückt und hielt einen großen 
Buſch in den Armen, von jenen tief 
roſa Blüthen, die von Sommer und 
Sonne ſprechen. Wir gingen zu zweien 
in ihr Zimmer, und bald Hatte fie 
Schreibtifh, Etageren und Fenfter- 
bänfe mit den Blumen gefhmücdt. Ych 
fah das Bild ihrer Eltern, im Vater 
fand ich gleich meinen Freund mieder, 
die Mutter war Helga, nur glüdlicher, 
reifer. So konnte Helga auch werden! 
Uber nicht hier in dem alten verträum= 
ten Haufe. 

‘ch jehte noch einen Tag zu, obgleich 
mein Urlaub zu Ende und in zwei Tas 
gen mein Schiff abging. Ich durch— 
lebte alles mit einer \ntenfität, mie 
felten im Leben. 

Abends fang fie wieder, aber feine 
deutfchen, duftig zarten Lieber, traurig 
und jehnfüchtig ertönten die fremden, 
füdländifchen Weifen und erftarben 
zulegt in einer langfam zögernden Be- 
gleitung, die wie Weinen lang. 

Sch fah Helga an, etmas Müdes, 
Mattes lag über ihr; fie ftand auf und 
fchritt durch den Saal, ihre Bewegun- 
gen waren langfam und abgejpannt! 
Plöglih fegte fie fich wieder an den 
Flügel, fie fang nicht, fie fpielte — 
einen ungarifchen Tanz; heiß und let- 
denichaftlih, dann jauchzend, jubelnd 
drangen die Töne zu mir herüber. Sch 
ftand ganz in ihrer Nähe und fah, mie 
fie eine andere wurde, wie alle traurige 
Ruhe von ihr wich, wie fie dem Bilde 
ihrer Mutter ähnlicher und ähnlicher 
wurde, beim legten Klang fich erhob 
und bor mir ftand in fieghafter Schön= 
beit, mit einem ftrahlenden, befreiten 
Blid in den Augen. ch trat ihr ent- 
gegen — — mar benn alle Wirtlich- 
feit? — — Da famen fie mieber, die 
Gedanken an die graue, hoffnunaslofe 
Zukunft, ohne Mitleid, talt und ftarr, 
meine Wünfche und Gefühle Tähment. 
Mie erfchrefend dies Erwachen war! 
Zwiſchen Helga und mir noch immer 
ein Schweigen, ſo ſelig, erwartungs⸗ 
voll es begonnen, ſo bange, quälend 
war das Ende unſerer wortloſen 
Sprache. 

Das Lachen war längſt aus Helgas 
Geſicht gewichen, ſie neigte leicht ben 
Kopf, als wenn ſie etwas tragen 
müßte, etwas Schweres, Drückendes, 
dann ging ſie zum Flügel. Sie fpiell⸗ 
noch eine Weiſe, zu Anfang wieder 
frohe, jubelnde Töne, die diesmal hart, 
faſt gefühllos klangen — ein plötzli— 
ches ——— und —* ein fanftes, 


—— 
Dos Tchle m maß F mir an 


Ifehlt, wa3 ich einmal 


jenem Abend gejagt. Diefe Nacht ftand 
ih noch lange am Fenfter, die Luft 
mar jchwer und warm, und es mwetter- 
leuchtete. Auf der Diele, den Treppen, 
überall ein rajtlofes Hujchen und 
Scleichen, e8 war der Wind, der um 
das alte Haus ftrich und bange Lieder 
ſang. 

Der Morgen meiner Abreiſe brach 
um ſo wonniger an. Eine köſtliche 
Friſche! Es duftete nach Erde, und 
die Vögel ſangen. Der Wagen ſtand 
vor dem Thore. Ich hatte mich ſchon 
von meinen beiden gütigen Gaſtgebe— 
rinnen verabſchiedet, da erſt kam Hel— 
ga, ſie wollte anſcheinend jegliches län— 
gere Sprechen vermeiden. Sie hielt 
einen herrlichen Buſch Roſen im Arm, 
von den großen, ſchweren, mattgelben, 
mahnte den Kutſcher zur Eile — ein 
kurzer Händedruck — und ſie gab mir 
die Blüthen. Die Pferde zogen an, 
und immer weiter ſchwanden das „alte 
Haus“, die beiden Damen mit den gro— 
ßen Hüten, und jene ſchlanke Geſtalt — 
das letzte war ein wehendes, blaßlila 
Bandende, und dann war alles meinen 
Blicken entſchwunden, aber nicht der 
Erinnerung. — — — 

Ueber zwei Jahre der Arbeit und des 
Entbehrens. Es wandern keine Briefe 
zwiſchen dem fernen Lande und dem 
„alten Haus“. Wozu auch ſchreiben 
und Hoffnungen erwecken, wo alles ſo 
unſicher, ſo ungewiß? Dann ein plöß- 
licher Zufall, der Zukunft und Glück 
verſpricht und eine eilige Heimreiſe. 


Wieder die weiten Felder, und zur 
Linken der Wald, aber dies Mal 
Schnee, bläuliche Schatten — im Licht 
roſaſchillerndes Geflimmer. Keine 
Schwalben, einſam krächzende Raben. 
Im verträumten Hauſe aber wohl alles 
beim alten, ſonſt wäre doch eine Nach— 
richt über da3 ferne Meer gereift! Im 
Garten alles verfchneit, die Tannen 
beugen fich ergeben unter der meichen 
Rait. Das alte Haus faum miederzu- 
erfennen; mo find die tanzenden Son- 
nenlichter, die auf den grünen Läden 
fpielten? Die Dämmerung bricht her= 
ein, noch einmal fchaut die Sonne vor, 
müde und matt — ernjt und feierlich 
dringt der Klang der Thorglode durch 
das Haus. Tiefe Stile. Ob man 
mohl oben im Saal fit und jemand 
fingt? Enblid Schritte, ein alter 
Männertopf fhaut dur die Thür, 
und eine zitterige Stimme berichtet. 
Die beiden Damen find jeit einem 
Jahr jhon tobt, und Helga ijt ſeit je— 
ner Zeit fort, ald die Gattin eines 
Ausländer. 

Das alte Haus ift öde und vermailt, 
eine todtenähnliche Ruhe liegt über dem 
Ganzen. ch aber jchreite über die 
Schmelle, ich mandere wie im Traum. 
Ein weißes Kleid jeh ich ſchimmern 
und goldbraunes Haar — ich gehe in 
den Saal, fein Flügel mehr, feine blü- 
henden Roſen, nur die Geidentapete 
noch blajjer und matter. 

‘ch höre wieder duftige, Jehnjüchtige 
Lieder und jauchzende, jubeinde Klän- 
ge. Die Dämmerung jintt herein, tie 
fe Duntel umgibt mid; ich tappe 
langfam die eichene Treppe Hinunter, 
unten in der Diele, da, mo damalg die 
alte Uhr gefchlagen, jteht der Haushü- 
ter und blictt mich verwundert an, ihm 
ift e8, glaube ich, ganz unheimlich zu= 
muthe. ch jpredhe mit ihm einige 
Worte, da faßt er Vertrauen und er 
zählt von den beiden Berftorbenen und 
ihren legten Tagen. In feinem fleinen 
Zimmer zeigt er mir eine Karte, die 
ihm Helga gejchrieben. Er hat Helga 
ſchon als Kind gekannt und war ſtets 
in jenem alten Haus in Dienſten; er 
fpricht.voll Verehrung von ihr und 
Ichildert ausführlich, mie fie fich kurz 
por dem Tode der Tanten verlobt habe, 
und dann fei noch in der Trauerzeit 
die Hochzeit gemwefen. Unter dem 

Schein einer Dellampe jehe ich ihr 
Bild, das fie dem Alten zu Weihnady- 
ten gefchictt, jegt aleicht fie noch mehr 
ihrer Mutter, älter, reifer ift jie ge 
mworben, aber das fieghafte Lachen 
I jenes 


firahlende, — wu 


ö— — — — — — nn nn 
— — — — 


Ich verlaſſe wieder das alte Haus, 
ſchwer und dumpf ſchließt ſich die 
Ihür hinter mir. Draußen jchneit es, 
dichte, tanzende Floden, alles meich be- 
decdend, zart, fajt liebevoll alles ein- 
büllend, den Wald, die Selber, den 
Garten, das liebe „alte Haus“ und jene 
wunderbar = wehmüthige Erinnerung, 
die von Sommertagen träumt und bon 
zarten, jehnenden Liedern. 

— — — 


Serlin und Wien. 


Berlin hat ebenſo wie Wien ſeine 
heutige Ausdehnung dem Fall der 
Stadtmauer zu verdanken, aber die 
Entwicklung war doch in beiden 
Hauptſtädten nicht die gleiche. Am 1. 
Januar 1858 hatte Kaiſer Franz Jo— 
ſeph das Machtwort geſprochen, daß 
die die innere Stadt umgebenden 
Wälle mit ihren Gräben zu fallen hät— 
ten. Die Stadt bekam den Grund für 
den wundervollen Stadtpark und für 
andere Gartenanlagen, für das Rath— 
haus, für Schulen und Markthallen. 
84 Millionen Gulden konnten aus dem 
Erlös der Gründe in den Stadterwei— 
terungsfonds fließen und ausſchließ— 
lich für die Verſchönerung Wiens ver— 
wendet werden. Statt der verfallen— 
den Mauern ſchließt ſich, ähnlich wie 
in Berlin, jetzt ein Ring moderner 
Stadttheile um die innere Stadt, ein 
Ring, der reich beſetzt iſt mit architek— 
toniſchen Perlen und Edelſteinen, und 
wo früher wüſte und öde Glacis ſich 
ausdehnten, erheben ſich jetzt glanzvolle 
ſtattlich neue Stadttheile. Die Vor— 
ſtädte wurden mit der inneren Stadt 
in Verbindung gebracht, ganz ähnlich 
wie in Berlin. Das eigentliche Wien 
wurde in Bezirke eingetheilt, und ein— 
zelne Vororte bilden noch immer 
ſelbſtändige Gemeinden, wenn auch 
kein Fremder, wenn er die gerade 
Straße fortwandelt, bemerken würde, 
daß er die Stadtlinie verlaſſen habe, 
ebenſowenig wie man das in Berlin 
beim Durchſchreiten der (in derWol— 
lankſtraße) verlängerten Prinzen 
Allee oder der Schönhaufer Allee ohne 
meitere® wahrnehmen fann, daß man 
in eigene Kommunen, mie PBantom 
und Schönhaufen, eingetreten ift. Ei- 
nen Vorzug hat Wien vor Berlin, e3 
hat von jeher feine Architekten höher 
eingejhägt und ift ihnen freudiger bei 
größeren Aufgaben gefolgt al3 da3 fri- 
tifcher veranlagte Berlin. Sp hat Wien 
auch fchon feit 30 Jahren fein neues 
Opernhaus, und unter dem Beifall der 
Wiener fonnte ein Privatbaumeiiter, 
als er für feine fünftlerifchen Ver- 
dienfte beim Bau der Ringjtraße ge- 
adelt murde, fich das felbitbemußte 
Prädifat ermwählen: „Ritter vom 
Ring“. Auch norddeutiche Baumeifter 
wurden herangezogen, fo %. Schmid, 
der Dombäumeifter aus Köln, ber den 
Mienern ihr herrliches Rathhaus im 
gothifchen Stil befcheert hat. Aus dem 
Norden fam nad) Wien au) Theophi- 
lus Hanfen, der in griechifchem Tem- 
pelitil- das öfterreichiiche Parlaments: 
gebäude fhuf. Auch mit feinen ftil- 
bollen Mufeen, welche der Baumeiiter 
bes Neuen Burgtheaters erbaut hat, 
fteht Wien Hinter Berlin nicht zurüd, 
und bie bon Ferftel in vornehmer 
Srührenaiffance gebaute Wniverfität 
überragt da3 alte Haus de3 Prinzen 
Heinrich, des Bruder3 Friedrichs des 
Großen, das feit bald 100 Jahren in 
Berlin den Mittelpunft der Univerfi- 
tät bildet, in baulicher Beziehung um 
ein Bedeutendes, wenn auch alle einzel- 
nen Berliner Univerfitätsinftitute au 
in äußerer Hinficht auf der Höhe der 
Zeit jtehen. 


— Der neue Diener. — Herr: „Ach 
bin manchmal ein bischen grob; bei 
mir müffen Sie alfo bin unb mieber 
mas vertragen können!” — „AU, Herr 
Baron, auf ein paar FFlafchen mehr 
tommt’3 bei mir nicht an.” 

— Refignirt. — „Früßer, mie ic 
noch ledig war, Hatte ich verſchiedene 
Leibipeifen.—„Und jegt?" — „Seht 
— bin ic; Alles gewöhnt!” 





9 bis 16. 


Für die „Sonntagpoft*. 
Die Sommerfriſche der Kaſcha und 
m. l. Fr. B. 
Plauderei von Albert Weihe 


ESchluß.) 

Als ich den Zettel auseinander fal—⸗ 
tete und den Namen des Farmers las, 
deſſen „Sommerfriſche“ der dicke 
Brauerei-Agent m. l. Fr. B. ſo warm 
empfohlen hatte, ſperrte ich, figürlich 
geſprochen, Mund und Naſe auf. Hätte 
ich dieſes Mund- und Naſen-Aufſper— 
ren nicht in der Phraſe, ſondern in 
Wirklichteit gethan, ſo wäre mir doch 
ein ſolch kräftiger, wenn auch unſchö— 
ner Ausdruck der Verwunderung nicht 
übel zu nehmen geweſen. M. l. Fr. B. 
ſowohl wie auch Kaſcha hatten ſeit frü— 
heſter Zeit den Wunſch in ſich getra— 
gen, einmal, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, die Freuden des Lebens auf der 
Farm zu genießen. Allerlei Schwierig— 
keiten, hauptſächlich der Mangel an 
Fonds, hatten ſich jedoch beſtändig 
dieſem Wunſche entgegengeſtellt, und 
ſo waren ſie zur Zeit bereits im höhe— 
ren Mittelalter angelangt, ohne daß 
ihre Hoffnung in Erfüllung gegangen 
wäre. Der „Furor Bucolicus“, das 
leidenſchaftliche Verlangen, an den 
Brüſten der Natur zu ſaugen, d. h. 
an der Quelle Buttermilch zu trinken, 
dieſe Modekrankheit, die in der Jetzt— 
zeit ſchon in den ärmeren Bevölke— 
rungsſchichten der Großſtadt graſſirt, 
war durch die ewigen Enttäuſchungen 
von Beiden wohl ſchon ſo ziemlich 
überwunden. Faſt nie hörte ich die 
eine oder die andere mehr darüber 
klagen, daß ſie in der heißen Jahres— 
zeit in der ſtickigen Stadtluft ver— 
ſchmachten müßte; höchſtens verrieth 
m. I. Fr. B. durch Ausſprüche des 
Neides noch ab und zu, daß unter der 
Aſche noch Feuer glimmte. Wenn eine 
glücklichere Nachbarin auf's Land 
ging, ſo berichtete ſie mir darüber mit 
hämiſch boshaften Randgloſſen, wie: 
„Na, die Frau Schneider thäte auch 
beſſer, den Grocer und den Milchmann 
zu bezahlen“, oder „Die Mrs. Flanni— 
gan wird wohl bald wieder aus der 
Country zurück ſein. Wo die nicht den 
„Growler ruſchen“ kann, iſt ihres 
Bleibens nicht lange!“ Und jetzt mit 
einem Mal—und noch dazu an einem 
und demſelben Tage—war den beiden 
Frauen das langerſehnte Glück in eben 
derſelben Weiſe und eben derſelben 
Größe in den Schooß gefallen. Der 
Herr Prieſter hatte der Kaſcha, und die 
Brauerei m. l. Fr. B. 20 Dollars zu 
einer Reiſe auf's Land geſchenkt. Und 
mehr noch! Genau zu derſelben Zeit, 
faſt zu derſelben Minute, daß ich — 
allerdings halb und halb wider meinen 
Willen —der Kaſcha in ihrer Wohnung 
rieth, die Farm des Sam Hoffmann 
für ihren Sommeraufenthalt zu wäh— 
len, hatte der Bieragent hier m. l. Fr. 
B. denſelben Rath ertheilt. Das war 
kein bloßer Zufall mehr, das war ein 
Fingerzeig der Vorſehung. Wie ſollte 
ich mich jetzt verhalten? Sollte ich mich 
von der Befürchtung leiten laſſen, es 
werde nicht gut thun, wenn die beiden 
Frauen auf einer und derſelben Farm 
ihre Sommerfriſche genießen würden 
und ſollte ich zur Vermeidung eines 
Skandals m. l. Fr. B. nach einer an—⸗ 
deren Farm dirigiren? Oder ſollte ich 
dem Schickſa! ungeſtört ſeinen Lauf 
laſſen und hoffen, daß die beiden 
feindlichen Schweſtern, in den engen 
Grenzen des Farmhauſes gezwungen, 
mit einander zu verkehren, von dem 
Frieden der ländlichen Idylle ange— 
ſteckt, die Friedenspfeife rauchen und 
die Streitaxt begraben würden? Dieſe 
Hoffnung gab mir mein nie verſiegen⸗ 
der Optimismus ein. Ich betone den 
Grund meiner Handlung ſo ausdrück— 
lich, um mich gegen falſche Unterſtel— 
lungen zu verwahren, denn der Schein 
ift gegen mich und es könnte Leute ges 
ben, die da glauben, ich hätte die beis 
den Frauen nach berfelben Farm fen» 
ben wollen, damit fie, wie Kampfhäh- 
ne rejp. Hennen, die in einem engen 
Raum zufammengejperrt find, auf 
einander losgehen und fich gegenfeitig 
mit den Schnäbeln bearbeiten follten. 
E3 gibt ja immer Menfchen, die ihrem 
Nächſten das Schlechteſte zutrauen. 
Das bewies m. l. Fr. B. in dieſem 
Augenblicke. Ich hatte eine ganze Weile 
ſtillgeſeſſen und geſchwiegen, weil ich 
mir überlegte, wie ich mich in dieſem 
ſchwierigen alle zu verhalten Hätte, 
fie aber legte diefem Schweigen eine 
böfe Abficht bei. „Ich weiß Thon!“ 
meinte jie giftig, marum Sie da fo 
jtilfigen wie ein Delgöge. Sie fimus 
liren darauf, dur was für Schlech— 
tigfeiten Sie mir die Reife in die 
Sommerfrifche verefeln fönnen — 
Aber wenn Gie fih auf ben Kopf 
jtellen — ih gehe!” 

Ich mollte ihr jagen, daß ich meinem 
Herrgott dafür danke, fie auf eine Zeit 
lang lo8zumerden, aber ich befann mich 
eines Befferen. 

„Ste verfennen mein gute® Herz 
pollftändig, m. I. Fr. B.,“ ermiberte ich 
im Zone ber beleidigten Unſchuld, 
„denn ich freue mich mahrfcheinlich 
über Xhre beporftehende Sommerreife 
ebenfofehr, wie Sie, und ich günne Ih— 
nen dieſes wohlverdiente Ausſpannen 
aus dem ewigen Arbeitsjoch von gan⸗ 
zem Herzen. Ich werde ſchon ſehen, 
wie ich mit der Wirthſchaft ohne Sie 
fertig werde! Ich bin ja augenblicklich 
nicht ſo ſehr krank und kann mein bis⸗ 
chen Arbeit ſchon ſelbſt thun.“ 

„Das brauchen Sie nicht!“ ſagte ſie, 
ſchnell beſänftigt, „ich habe ſchon mit 
der Frau Oelsner — Sie wifſen, die 
alte Frau aus dem dritten Stock mit 
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der Erbſe auf der Naſe—geſprochen! 
Die ſoll Ihnen bemuttern! Sind Sie 
damit zufrieden?“ 

Dieſe Frau Oelsner mit der Erbſe 
auf der Naſe und einem Schnurrbart 
unter der Naſe, war für mich keines— 
wegs das Ideal einer Vizemutter oder 
Vizewirthin, denn neben der außerge— 
wöhnlichen Erbſe und dem außerge— 
wöhnlichen Schnurrbart, beſaß ſie noch 
ein ganz außergewöhnliches Mund— 
ſtück, das allen verſtändigen Anforde— 
rungen an ein Perpetuum Mobile ge— 
nügte. Aus den Redeſchlachten, die ſie 
mit anderen Frauen be3 Tenementhaus 
fes ausgefodhten hatte, ging fie jtet3 
al3 Siegerin herbor; felbjt m. I. Fr. 
B. hatte vor folder Suaba verfchie= 
dene Male die Segel jtreichen müffen. 
Ssnfolge beffen war m. I. %. 8. auf fie 
nicht qut zu fprechen und daß fie mir 
trotzdem dieſelbe jett ala ihre Gtell- 
bertreterin aufhalfen mollte, beiies, 
daß fich feine andere Frau zu meiner 
DBizebemutterung hatte hergeben mol- 


en. 

€3 blieb mir alfo nicht3 anber3 
übrig, al® gute Miene zum böfen 
Spiel zu machen und die Dienfte ber 
Hrau Delöner zu afzeptiren. 

„Soweit ich e3 beurtheilen fann,“ 
ftimmte ich daher dem Vorfjchlage m. 
l. Fr. 8. bei, „ift die Frau Delaner 
ja eine ganz tüchtige Frau — na, und 
follte fie ab und zu einmal mein Ra= 
firmeffer gebrauchen, nun, fo ift da3 
ja meiter auh nit fo fhlimm! — 
Uber ganz abgefehen davon, mann ge- 
denfen Sie denn fortzugehen?” — 

„Sofort fann ih noh nicht; ich 
muß mir erft no) von ber Schneiber- 
Minden mein meihes Kleid und bie 
Taille umarbeiten laffen, da3 ganze 
Haus in Ordnung bringen und Ihnen 
bon unten biß oben befliden und be- 
wajchen — da3 nimmt mir bi8 Mon- 
tag, aber Montag geht’3 Io auf alle 
Halle!” — 

Ufo am Montag! Genau mie 
Kafka, die auch ihre Reife auf den 
Montag feitgefegt Hatte!— mei jolch’ 
berjchiedene Seelen und doch ein und 
berjelbe Gedante! — War da3 nicht 
auf’3 Neue ein Fingerzeig der Vor- 
fehung? Mie follte ich mich da dem 
Willen de Schickſals, das die 
Teindinnen zufammenführen mollte, 
offenbar damit fie Gelegenheit fänden, 
fich zu verfühnen, wiberfegen und ihn 
durchfreugen? 

„Der Wgent von ber Brauerei 
meinte,“ fuhr m. I. Fr. 8. fert, „Sie 
mwürben mir Bejcheib über Alles fagen, 
auch mie ich nach der Farm zu reifen 
hätte!“ 

Das that ich denn nun aud, und 
gab ihr diefelben Inftruftionen und 
Informationen, die ih dor einer 
Stunde der Kafcha ertheilt hatte, ver- 
Iprach ihr auch, den Yarmer von ihrer 
bevorſtehenden Ankunft zu apifiren — 
ebenfo machte ich mich erbötig, ihr da3 
Tidet für die Reife auf dem Dampf» 
boot zu bejorgen und dafür au3 mei- 
ner eigenen Tafche zu bezahlen. Was 
ber Kafcha recht mar, war m. I. Fr. 2. 
billig. — Ermies fich die Vorfehung 
den beiden Frauen in ganz gleichem 
Mape gütig, warum follte ich e3 an 
derd machen und die eine fchlechter be= 
handeln, ala die andere? M.L. Fr. 8. 
mar über meine außergewöhnliche Ge- 
fälligfeit und Tyreigebigfeit ebenfo er— 
ftaunt mie erfreut, und bebanfte fidh 
dafür auf’3 Beftee „Eins thut mir 
nur Leid,” jagte ich bebauernd: „ich 
fann Sie wegen wichtiger Gefchäfte in 
der Dffice Montag nicht nach den 
Dod3 begleiten. Laflen Sie fi 
bon der Schneiber-Minchen nad dem 
Dampfer bringen; die flaggaftert ja 
alle Sonntage auf den Erfurfion- 
Dampferd umber, und meiß mit ben 
Bootfahrten auf dem See jo gut Bes 
Tcheid, mie ich mit den Gtraßenbah- 
nen!“ 

Noch nie Hatte m. I. Fr. 2. fo ptel 
Urbeitsluft und Liebenswürdigkeit 
entiwidelt, al in ben folgenden Tas 
gen; fie pubte, polirte und machte 
blant, mas im Haufe mar, fah meine 
fämmtlihen Kleider und MWäfcheftüce 
durch und reinigte und befferte daran, 
ala thäte fie e3 für einen Soldaten, 
ber feine Montur auf der „Qumpens 
parade“ aufzeigen muß. Dabei mar 
fie tmmer luftig und guter Dinge und 
nicht3 fam ihr al8 bie fchönfte Rarität 
bor, fie ertrug felbft die Dreiftigfeit 
des Schneiber-Mindhens, das fi, uns 
ter dem Vormwande, bejjeres Licht zu 
haben, in meiner Bude einniftete, wäh» 
rend jie die Veränderung an bem 
Kleide m. I. Fr. 3. pornahm. 

Endlih waren alle Vorbereitungen 
zur Reife getroffen, der Montag fam 
beran, und mit ihm bie Scheibeitunbe, 
in ber m. I. Fr. 8. zum erften Dale in 
fteben yahren bon mir auf längere Zeit 
Abjhied nahm. Sie ſtellte ſich dabei 
ſo gerührt an, als handle es ſich um ei⸗ 
nen Abſchied für's Leben, und ſie ver⸗ 
goß ſogar zur Erhöhung des Effekts 
einige Krokodilsthränen. Aber ihrem 
Haſſe gegen die Kaſcha konnte ſie ſelbſt 
in den Augenblicken der rührſeligen 
Stimmung nicht gebieten. Ihre lehlen 
Morte waren: „Grüßen Gie Ü‘hee 
Hreundin, die Kafka von mir und er 
zählen Sie ihr, daß ich in die Sammer» 
frifche gegangen binl Ych meiß, fie 
wird, ſich vor Neid blau und grün är⸗ 
gern!“ — — — 

Wunderbares Uebereinſtimmen in 
den Gefühlen der beiden weiblichen 
Antipoden. Mit genau denſelben 
Worten hatte mir die Kaſcha be— 
zeugt, daß der vorausgeſetzie Aerger 
und Neid ihrer Feindin ihrer eigenen 
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Freude über die Reiſe auf's Land erſt 


die richtige Würze gab! 

Kaum hatte ich m. l. Fr. B. mit ih— 
rem Eskort, dem Schneider-Minchen, 
in die Straßenbahn einſteigen ſehen, 
als Frau Oelsner in die Stube trat, 
um ſich mir in ihrer Eigenſchaft als 
Stellvertreterin m. l. Fr. B. vorzuſtel— 
len. Wahrſcheinlich, um mir Vertrauen 
in ihre Arbeitskraft und Willigkeit und 
gleichzeitig Reſpett vor ihrer Perſon 
einzuflößen, gab ſie eine detaillirte 
Schilderung ihres arbeitsreichen Le— 
bens und eine ausführliche Geſchichte 
ihrer hochanſtändigen Familie zum Be— 
ſten. Als ob ſich das ſo gehöre, nahm 
ſie dabei in dem Schautelſtuhl neben 
meinem Schreibtiſch Platz, während die 
ſchnell ſprudelnden Worte aus dem Ge— 
hege ihres zahnloſen Mundes heraus— 
quollen. Natürlich ſtörte mich das Ge— 
ſchwätz in meiner Arbeit, und meine 
erſte Empfindung war, das alte 
Klatſchweib herauszuwerfen. Der 
zweite vernünftigere Gedante hielt mich 
davon ab. Man ſoll kein unreines 
Waſſer fortſchütten, ehe man reines 
hat. M. lJ. Fr. B. hatte mich jedenfalls 
bei allen anderen Frauen im Hauſe ſo 
verklatſcht, daß dieſe in mir einen hal— 
ben Unmenſchen ſahen. Wo aber in ei— 
nem Falle der Noth, welcher bei mir je— 
den Augenblick bei meinen 126 Krank— 
heiten eintreten konnte, eine andere 
hilfsbereite Frau hernehmen? Ich ließ 
jie alſo ſchwätzen; da ſie aber, ftatt dem 
Schluſſe ihrer Geſchichte zuzuſteuern, 
auf die traurigen Erfahrungen ihrer 
Tante, die einen bayeriſchen Feldwebel 
geheirathet hatte, zurüuͤckgriff, ſah ich 
ein, daß es mir unmöglich ſein werde, 
einen vernünftigen Gedanten zu Papier 
zu bringen. Ich beſchloß alſo, die Ar— 
beit aufzugeben und heute, da es doch 
einmal Montag war, „blau“ zu ma— 
chen! Wenn auch in der Weltordnung 
der „blaue“ Montag nur für Schuſter 
und Schneider als Feiertag vorgeſehen 
ſei, warum ſollte bei beſonderen 
Anläſſen nicht auch der Schriftſteller 
es ſich leiſten dürfen, wie der Schuſter 
den Hammer und der Schneider die 
Nadel, ſeine Feder ruhen zu laſſen? In 
dieſer Ideenverbindung jtieß ich un- 
willfürlih auf ineinen Freund, den 
Scäujter Anton Kaminsfi, und der Ge- 
banfe, daß er jedenfalls auf eine neue 
Berrüctheit gefommen jei und der Ka 
Iha nur darum fo freudig feine Er- 
laubniß zur Reife gegeben habe, damit 
fie ihm durch ihre Gegenwart feine 
Kreife nicht foren fünne, ließ in mir 
den Wunfch mach merden, den Schufter 
zu befuchen, um zu fehen, ob und wo 
bei ihm eine Schraube losgegangen fei. 
Sch legte alfo mein Manuftript bis auf 
ungeftörtere Zeiten meg, ließ mir von 
der immerzu ſchwätzenden und ſchon 
bei dem Eheſcheidungs-Prozeß einer 
zweiten Tante angelangten Frau Oels— 
ner beim Anziehen helfen, und ging 
zu meinem Freunde Anton! 

Er ſaß in ſeinen Sonntagskleidern 
am Tiſche und ſtudirte in der Zeitung 
die Anzeigen der Vergnügungsplätze. 

„Nun,“ ſagte ich, ihm die Hand rei— 
hend, „haben Sie die Kaſcha zum 
Boote gebracht?“ 

„3a,“ antivortete er auf die Uhr fe= 
es „die ijt jegt Schon in Benton Har- 

or! 


„Sagen Sie mal, Anton, fiel Ihnen 
der Ubjchied nicht fchmer? Haben Sie 
nicht eine heimliche Thräne im Auge 
zerdrüdt, als Ihre Eheliebfte Ahnen 
das Lebemohl von dem in See jtechen- 
den Dampfer zumintte?“ 

„sm Gegentheil!l Das mar ber 
Thönjte Moment meines Lebens.... 
Seit zehn Jahren chmachte ich im Ehe—⸗ 
job; nicht? fann ich unternehmen 
nicht3 beginnen, — die Kajha muß 
etwas breinzureden haben. Aber jeht 
bin ich frei — mein eigener Herr!” 

Er ging an’3 Fenjter, nahm ein 
Plafat, daS ich zubor nicht bemerkt 
hatte, davon ab, und legte eö vor mich 
bin. This shop is closed for four- 
teen days. Anton Kaminski, shoe 
maker, lad id. 

„Aha“, fagte ich, „Sie find wohl auf 
eine neue — eine neue —“ 

„DVerrüctheit gefommen? Das mwol- 
len Sie jagen — nicht wahr?“ nahm 
er mir bad Wort au dem Munde. 
„Sal gerathen. Mit meinen [o= 
genannten „Stößen“ bin ich dur! SH 
furire weder Menfch noch Vieh, habe 
bie [hwarze Kunft und das HHpnotiji- 
ren an den Nagel gehangen — und ich 
löfe auch feine polnijche Nationais 
verfammlung in Süd-Chicago als fals 
[her Hauptmann von Koepenid mehr 
auf, oder treibe ähnliche Scherze, — 
nein, bdiefe Verirrungen auf .andere 
Gebiete haben mir zu viel Geld und 
Aerger getojtet, und aller Appetit auf 
Wiederholung derjelben ift mir ver» 
gangen! Der Grund, marum ich das 
Plafat an’3 enter, den Schufter> 
anzug dort an den Nagel gehängt und 
bie Kajcha in’3 Heu! Juchhei! ges 
T&ict habe, ift ein anderer. ch will 
Revanche haben für die zehn Jahre 
Strafhaft, in der mich mein Slerfer- 
meifter, die Kafıha, gehalten, und 
meine Tsreiheit ald Strohmittwer in 
vollen Zügen genießen.... 8 leben 
die Sommerreifen ber Weiber und bie 
Sommerfreuden aller Strohmittmer 
in der Welt!” 

„Wie fteht e8 aber bei Ihnen mit 
den chriftlichen Linfen?  Obne folche 
ift ber Genuß ber Freiheit ein fehr pre» 
färer, mein Lieber,“ warf ich nicht 
ohne Yronie ein. 

— 2 —— — 
ton großſpurig, un zwei ⸗ 
dollar⸗Bills aus ſeiner Weſtentaſche. 


„Was?“ rief ich, erſtaunt, daß mir 
nun auch Anton als Dritter im Bunde, 
gerade wie zuvor die Kaſcha und m. l. 
* B. 20 Dollars unter die Naſe 

ielt. 

das Geld in die Weſtentaſche geſteckt, 
damit er Sie von dem Schuſterſchemel 
und dem Pfade aller Tugend lockt und 
Sie Ihr Seelenheil und Ihre Kund— 
ſchaft in Abweſenheit der Kaſcha ver— 
ſcherzen?“ 

„Der Böſe hat mit mir nichts zu 
thun“, gab Anton lachend zurück. 
„Seit dem ſchändlichen Reinfall als 
falſcher Hauptmann habe ich keinen 
Tropfen mehr getrunken und fleißig 
geſchafft und ohne Wiſſen der Kaſcha 
nickel- und dimeweiſe geſpart, bis ich 
die zwanzig Dollars zuſammen hatte. 
Auf dieſem Gelde ruht alſo der Segen 
der Arbeit, ha, ha, ha! — Ich will nun 
dafür ſorgen, daß der Segen reichlich 
ausfällt und mir gut thut. Als erſte 
Nummer auf meinem Vergnügungs— 
programm ſteht heute der Beſuch der 
White City. Kommen Sie mit?“ 

„Ich kann nicht.“ 

„Richtig, richtig!“ rief der Schuſter, 
und ſchnitt dabei eine niederträchtig— 
höhniſche Grimaſſe. „Ich dachte augen— 
blicklich nicht daran! Ihre liebe Frau 
Boeſewetter erlaubt es Ihnen ja nicht, 
mit dem rothhaarigen Schuſter auf den 
Bummel zu gehen, und Sie gehorchen 
auf's Wort. Denn obwohl ſie mit 
Ihnen nicht verheirathet iſt, hat ſie 
Sie doch ſchlimmer unter dem Pantof⸗ 
fel, als mich die Kaſcha. Sagen Sie, 
warum ſchicken Sie die alte Gewitter— 
ſchraube nicht auch einmal unter die 
Bauern, damit Sie Ruhe kriegen?“ 

„Sie ſprechen da ein großes Wort 
gelaſſen aus“, erwiderte ich, nahm mei— 
nen Hut und ging fort. Anton gab 
ſich nicht die geringſte Mühe, mich 
zurückzuhalten — er hatte es offenbar 
ſehr eilig, die Wunder der „White 
City“ in Augenſchein zu nehmen. 

Da die Arbeit nicht beſonders 
drängte und ich auch kein Intereſſe an 
den Vorkommniſſen in der hochanſtän— 
digen Familie hatte, der meine ſchwat⸗ 
hafte Vizewirthin entſtammte, ſo be— 
nutzte ich den Reſt des blauen Mon— 
tags, um einem Bekannten in Blue 
Island einen längſt ſchuldigen Beſuch 
abzuftatten. Als ich mich bei Duntel- 
werden empfehlen wollte, lud er mich 
auf's freundlichſte ein, bei ihm zu 
übernachten; ich war auch ſchon halb 
und halb Willens, dieſe Einladung 
anzunehmen. Je weiter jedoch der 
Abend vorrückte, je mehr quälte mich 
eine mir ſelbſt unerklärliche Unruhe. 
Es trieb mich etwas nach Hauſe — 
eine dunkle Ahnung ſagte mir, daß 
meine Anweſenheit dort nöthig ſei! — 
Um neun Uhr ſtieg ich in Blue Island 
auf die Straßenbahn und fam um elf 
Uhr vor meinem Haufe an. — ch be> 
merfte von der Straße aus, daß in 
meinem Zimmer Licht brannte. Was 
hat denn das zu bedeuten? dachte ich, 
ill fich etwa das Klatjchweib, Die 
Frau Delöner, während des Jnterreg> 
nums bei mir vollftändig einniften? 
Das wäre ja ganz heiter! Etmas un» 
geftüm rif ich die Thüre auf und trat 
in’3 Zimmer. Irogdem hörte fie mich 
nicht, fie mar fehmerhörig; das Plus 
der Gabe, zu reden, war burd das 
Minus der Fähigkeit, zu hören, balan- 
zirt. — „Was haben Sie hier no fo 
fpät zu fuchen!?“ fehrie ih. Wie alle 
Schiwerhörigen, wenn man zu laut zu 
ihnen fpricht, murbe fie ärgerlich. 
„Na“, ſchrie ſie womöglich noch lauter 
als ih, „Sie brauchen nicht fo zu brül⸗ 
len, als wenn ich taub märe!.... 
Uebrigens, mas ich hier zu fuchen hate, 
will ich Sie fagen. — IK habe hier 
auf Ahnen gewartet, um Ihnen zu er⸗ 

— 

oe Ihre zweite Tante doch 
endlich geſchieden iſt,“ griff ich vor, 
„das iſt mir aber höchſt gleichgiltig 
und darum hätten Sie nicht aufzu— 
ſitzen brauchen!“ 

„Sch habe wegen etwas ganz Ande— 
res aufgeſeſſen, als Ihnen von meiner 
Tante zu unterhalten!“ gab ſie giftig 
zurück — „ich will Sie nämlich von 
einer Frau etwas erzählen, die Sie 
durchaus nicht gleichgiltig iſt, nämlich 
von Ihre liebe Frau Böſewetter! * 
Die foll Sie gar nicht gleichgiltig ſein, 
ſo munkeln alle Leute im Hauſe, und 
noch ganz was anderes, aber von jetzt 
ab, wo Sie ihr ſo 'nen niederträchtigen 
Sireich geſpielt haben, werden Sie 
ihr höchſt gleichgiltig fein — und 
fie will nichts mehr mit Jhnen zu thun 
haben. Da3 hat hre liebe Frau 
Böfemetter felbft gefagt!” 

„Mas? Menn? Wie? Wo?” rief 
ich fo erftaunt, daß ich feinen orbent» 
lichen Fragefag bilden fonntee Mer 
bat Xhnen was gefagt! M.I. Fr. 3?“ 

„Sa, Khre I. Tr. 8.1” 

„Die ift ja längft auf der Yarm!“ 

„Da ift fie gar nicht hingefommen! 
Sie ift gleich nach ihrer Ankunft in 
Benton-Harbor umgelehrt und mit 
demjelben Dampfer zurüdgefahren. 
Um 7 Uhr war fie bier, aber fie hat 
fi, gar nit aufgehalten. Sie ift 
gleich wieder auf die Car und zu ihrer 
Nichte nah South Chicago gefahren 
— dort will fie bi3 zum Erften blet- 
ben, weil fie Ihnen gar nicht mehr mes 
gen Xhre furchtbare Gemeinheit anjes 
ben fann. Am Erften will fie zurüds» 
tommen und fich mit Sie megen bie 
Möbel und alles Andere auseinander» 
fegen und nachher fünnen Sie ihreimes 
—8 Pe die Hunde gehen, hat fie ge 
agt! — 

‚„„Rappelts bei $hnen, Frau?“ fchrie 
ich, „das jind ja Gejgichten aus bem- 


— 


„Was? Hat Ihnen der Böſe 


Tollhauſe! — Oder haben Sie etwa 
zu tief in die Flaſche geguckt?“ 

Frau Oelsner wies die Verdächti— 
zung, daß ſie übergeſchnappt ſei oder 
ich unter dem „Einfluß“ befand, mit 
ebenſo beredten, wie ſcharfen Worten 
zurück. Meine Frage erwies ſich als 
ein Boomerang. Ich unterlaſſe es 
aber, ihre zornigen Auslaſſungen, die 
mir an den Kopf flogen, wiederzugeben 
— ſolche Expektorationen eines erbo— 
ſten Weibes nehmen ſich im Druck nicht 
ſchön aus. „Ja,“ fuhr ſie dann fort, 
„ich würde an die Stelle der Frau 
Böſewetter ebenſo handeln — ſo 'ne 
Scheinheiligkeit und Niedertracht iſt ja 
noch gar nicht dageweſen. Sie reden 
ihr ſo ſüß vor, wie ſchön es bei dem 
Farmer da drüben in Michigan iſt, Sie 
kaufen ihr auch noch das Ticket für die 
Fahrt und ſchicken das Schneider— 
Minchen zu ihrer Begleitung nach den 
Docks — vorher aber ſind Sie bei der 
Schuſterfrau Kaminska, Ihrer ſoge— 
nannten Freundin... daß fennt man 
ja... gemejen und haben e3 fo fein zu 
beichfeln verftanden, daß diefe auch an 
bemjelben Tage und mit demjelben 
Dampfer nach Benton-Harbor fährt, 
um bei demfelben Farmer in die Som= 
merfrifche zu geben! 

....Meil Sie gerade fo herzensroh 
und fchlecht find, wie die jungen Hood- 
lum3 in der Alley! — Die haben ihr 
größtes Gaudi, wenn fie zwei bijfige 
Hunde aufeinander beten fünnen.... 
Das war Ihre Abſicht auch die 
Frauen zuſammenbringen, und ſie 
aufeinander zu hetzen, denn Sie wiſſen 
ja, wie ſpinnefeind und eiferſüchtig ſie 
wegen Ihnen aufeinander ſind — Na, 
Ihnen iſt der niederträchtige Streich 
denn ja auch auf's Beſte gelungen... 

Ihre — ha! ha! ha! — Freundin 
Kaſcha hat, ſobald ſie Ihre J. Fr. B. 
auf dem Boot bemorken, Krach mit ihr 
angefangen, bis der Watchman ge— 
droht, alle Beide in die dunkle Kabine 
unter Deck einzuſperren, und als das 
Boot endlich in Benton Harbor gelan— 
det war und der Farmer mit ſeinem 
Wagen kam, um die Frauen nach ſei— 
ner Sommerfriſche abzuholen, iſt der 
Skandal erſt recht losgegangen. Die 
Boeſewettern erklärte ihm, wenn er 
das gemeine polniſche Schuſterweib 
mitnähme, würde ſie nicht einſteigen, 
und Kaſcha ſchrie, daß ſie für tauſend 
Dollars mit einer ſolchen Kreatur, wie 
dieſe „ehrſame“ Wittwe eine wäre, 
nicht eine Nacht unter einem Dache 
ſchlafen wollte. Der alte Farmer 
kriegte allen Reſpekt vor ſolchen Som— 
mergäſten und fuhr fluchend nach 
Hauſe, ohne eine von Beiden mitzuneh— 
men. Darauf packte der Poliziſt auf 
dem Dock, der der ganzen Komödie 
zugehört hatte, jede eine der Schreien— 
den am Arme und transportirte ſie 
nach dem Steamboot zurück. 

„Die Geſellſchaft paßt für Benton 
Harbor nicht,“ ſagte er zum Kapitän. 
„Nehmen Sie ſie per Schub nach Chi— 
cago, wo ſo'n Ausſchuß der Menſch— 
heit hingehört, wieder zurück!“ 

So, nun wiſſen Sie Alles — nun 
freuen Sie ſich über den Aerger und 
über die Schande, die Sie über die 
Schuſterfrau und die Boeſewettern ge— 
bracht haben; aber warten Sie nur, 
bis die Frau Boeſewettern zurückkehrt 
— ich möchte dann in Ihre Haut nicht 
ſtecken!“ 

Ich war, während Frau Oelsner 
mich ſo begeiferte, „dumbfounded“, wie 
der Amerikaner ſagt, dageſeſſen! So 
hundsgemein war ich in meinem Leben 
doch noch nie heruntergemacht worden, 
und das noch von dieſer erbärmlichen 
Klatſchbaſe, die als abſchreckendes Bei— 
ſpiel des „genus femininum“ mit einer 
Erbſe auf der Naſe und einem 
Schnurrbart unter derſelben in der 
Weltgeſchichte herumlief! Und dabei 
war ich völlig unſchuldig an Allem, 
deſſen ſich dieſes weibliche Scheuſal er— 
frechte, mich anzuklagen, ohne den ge— 
ringſten Schatten von Recht zu haben, 
ſich als das Mundſtück der beiden 
Frauen aufzuwerfen! Sollte ich mich 
vertheidigen? Sollte ich ihr die edlen 
Beweggründe für mein Handeln aus— 
einanderſetzen? Nein! Das war er— 
ſtens unter meiner Würde — und 
zweitens lief ich Gefahr, trotzdem ich 
die beiden großen Redner des Alter— 
thums, den Cicero und Demoſthenes, 
im Urtext geleſen habe, in einem Rede— 
kampf mit dieſer „Self Winding Talk— 
ing Machine“ den kürzeren zu ziehen. 

Ich wußte etwas Beſſeres zu thun, 
und ich that es. 

Ich öffnete die Thür, packte meine 
Vizewirthin am Arm und zog ſie mit 
mehr und minder ſanfter Gewalt auf 
den Hausflur! „Ihre Dienſte ſind 
fernerhin nicht mehr erwünſcht,“ ſagte 
ich mit einer Ruhe, über die ich mich 
ſelbſt freute, „ich werde mich ohne Sie 
und auch ohne m. l. Fr. B., wenn es 
ſein muß, zu behelfen wiſſen!“ 

Ja, ich werde mich ohne m. I, Fr. 
®. bebelfen,“ mieberholte ich zu mir 
ſelbſt, ala ich nach reiflicher Ueberle- 
gung alles beflen, ma3 mir die rau 
Delöner erzählt hatte, zu Bett ging. 
Denn m. I. Fr. 3. au) nur ein Wort 
bow Auseinanberfegung fpricht, wer⸗ 
ben wir una aueinanberfegen — un 
wiberruflih! Daß fie mir folde 
Schlechtigkeiten zutraute, das ift der 
Strohhalm, welcher meiner Kamels⸗ 
geduld mit ihr den Rücken bricht. Nach⸗ 
ſicht mit ihr hört jetzt auf, eine Tu⸗ 
gend zu ſein! Aber wie ſieht es mit 
der Kaſcha aus? Wird ſie ſich auch 

er Geſinnung zeigen, daß 


al ai ge 
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anſieht, oder wird ſie in ihrer großen 
Freundſchaft mich über jeden Verdacht 
einer gemeinen Handlungsweiſe erha— 
ben halten und die in's Waſſer gefal— 
lene Sommerfriſche einem unglücklichen 
Zufall auf's Kerbholz ſchreiben? 

Mit dieſem Gedanken ging ich ſchla— 
fen, dieſer Gedanke ſpann ſich wie ein 
rother Faden durch die Phantaſiege— 
bilde meiner Träume, mit dieſem Ge— 
danken wachte ich am nächſten Mor— 
gen auf. Sollte ich Kaſcha aufſuchen, 
um in der Sache klar zu ſehen? Halb 
und halb hatte ich dazu Luſt ... das 
Bedenkliche war nur dabei, daß ich 
meine Freundin wahrſcheinlich in einer 
ärgerlichen Stimmung antreffen wür— 
de, weil Anton ſich geſtern in der 
„White City“ oder anderswo aller 
menſchlichen Vorausſicht nach einen ge— 
hörigen Rauſch angetrunken haben 
mochte. So ſehr recht ein Mann hat, 
in dieſer Weiſe ſein temporäres Los— 
gelaſſenwerden von der 'hefette zu 
feiern, ebenſo ſehr verübelt die Frau 
des Strohwittwers dieſem das ſchöne 
und ſo recht zeitgemäße Vergnügen. — 
Meinem Schwanken zwiſchen dem Zu— 
hausbleiben und einem Beſuch der Ka— 
ſcha machte der Briefträger, oder rich— 
tiger, ein Brief, den er mir brachte, 
ein Ende. An den Krähenfüßen auf 
dem Kuvert erkannte ich die brave, 
aber unkalligraphiſche und unorthogra— 
phiſche Abſenderin — meine Freundin 
Kaſcha! — Es nahm mir Mühe, die 
Hieroglyphen zu entziffern. Ich gebe 
den Inhalt, ſtark gekürzt, wieder: 

Mein Herr! — Nennen Sie ſich 
nie wieder meinen Landsmann und 
fommen Sie mir nie wieder vor Au— 
gen, fondern heirathen Sie die „ehr= 
fame“ Wittme und laffen Sie fich von 
ihr die mollenen Strümpfe ftriden. 
Shre Gemeinheit ift bodenlos — Ih— 
nen berbanfe ich e3, daß ich mie ein 
Vagabund per Schub nah Haufe zu= 
rücdtransportirt bin. Die „ehrfame 
MWittme“ hat in ihrer Wuth Alles ver- 
rathen! — Ach habe den ganzen teuf- 
ifhen Plan erfahren; Sie wollten mit 
mir brechen — die Gründe miffen Sie 
felbft — darum haben Sie mir da3 
elende Weib auf den Hals gehebt, mir 
die Sommerfrifche verdorben, und um 
Ehre und Feputation gebradt. — 
Auch der erbärmliche Kerl, der Anton, 
fcheint mit Ihnen im Bunde zu fein. 
Na, das werde ich ja fchon heraugfries 
gen. Borläufia — e3 ift jet 2 Uhr 
Morgens — ift er an der Spree — 
aber Gnade ihm Gott, wenn er nad) 
Haufe fommt, und mein Verdacht be= 
gründet ift! 

Mit gar feinem Refpeft vor !. I. 
%. 3. und womöglich noch viel 
meniger vor Ahnen, 

Katharina Kaminska. 
* * * 


Et tu, Brute! 

Auh Du, Kafha! — So menig 
wie Caefar den Doldhftoß vom Bru= 
tu3, hatte ich diefen Dolchftich von mei= 
ner bisherigen, beiten Freundin erwar= 
tet! — Die Wunde mar tiefer und 
fehmerzte mich mehr, al3 die, die mir 
m. I. %. 8. beigebracht hatte! Da 
aber der Schein gegen mich war, und 
der Werger und Schmerz der fonft fo 
berftändigen Frau ihr mahrjcheinlich 
die Klare Befinnung geraubt hatte, fo 
mwürbde ich ihr die fchmere Bejchuldi- 
aung eines Verraths an unſerer 
Freundſchaft verziehen haben; aber 
daß ſie mir in ihrer Wuth die wolle— 
nen Strümpfe auf's Butterbrot ſtrich, 
zeigte von einer, nie von mir vorher 
bei ihr bemerkten Niedrigkeit der Ge— 
ſinnung. — Das werde ich ihr nie ver— 
geben, und wenn ſie nicht ſelbſt ſich 
bemüht, den Bruch der Freundſchaft zu 
verkitten, — ſo laß' die Freundſchaft 
zerbrochen bleiben. Es wird ſich ſchon 
eine andere brave Frau finden, die mir 
wollene Strümpfe ſtrickt — ebenſo ein 
Erſatz für eine Wirthin, falls m. J. F. 
B. keine Vernunft annimmt. 

Ende. 


Rio galant. 


Sein Landsmann, Herr Vehſe aus 
Strieſen, hat ihm, oft recht vergnügt 
über den lockeren Stoff, im vorigen 
Jahrhundert ein ganzes Buch gewid— 
met. Es iſt erfüllt von Abenteuern. 
Man erholt ſich vom Staunen, daß ei⸗ 
ner Hufeiſen in den bloßen Händen 
zerbrechen und Thaler einrollen konnte, 
und bemüht ſich, die Zahl der Maitrej- 
ſen zu behalten, die zwiſchen Sachſen 
und Polen faſt ohne Unterlaß herum— 
kutſchirten. Man weiß alſo, daß der 
Roi galant Herr König Auguſt der 
Starke war. 

Im Ganzen iſt Vehſe ein recht un— 
ruhiger Kopf. Man wird jetzt ſeine 
Auguſt-Biographie noch einmal leſen, 
da ſie Ernſt Arnold in Stuttgart neu 
herausbrachte, aber man wird wieder 
finden, daß ihm die Ereigniffe, die 
Hofgefelichaft, die Yyigur feines Hel- 
ben jelbjt ftet3 von Neuem entgleiten. 
Was an Hiftorie gebracht wird, ftügt 
als Gerüft den Band nicht. Ueberall 
übermwuchert das Epifobiftifche, über- 
all halt die Zeit auf, den unehelichen 
Halb-Prinzlein auf fpäteren Lebens 
wegen naczufpüren. An Maitreffen 
genau ein Dutend. Man hat dem Don 
Auan an frauen meit mehr gegeben, 
aber bloß für dad Dugend bat Behfe 
die Namen. Drei Sacjenfräulein 
zählt er im Regifter auf, eine Schwe- 
din, eine Dänin, eine Defterreicherin, 
Yatime, die Fürfin, zwei Bolinnen, 
zwei ranzöfinnen und einen Baftarb. 
Richt alle Loden durch überlegenen 
Geif, mitunter freuzen drei Damen 
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einander im Gunſtbeſitz zu gleicher 
Zeit, wenn auch keine die Rivalin 
ahnte, und die meiſten regieren kurz. 
Die Gräfin Königsmark, die ſchwär— 
meriſche Lieder zu paſſabel klingender 
Laute ſang, Aurora aus Schweden, 
bie einmal Karl XII. für den Gelieb- 
ten betören mollte und dabei die Ab- 
fertigung erfuhr, daß fie der König 
überhaupt nicht jah, fie und die Gräfin 
Eofel, die im Ihurmzimmer zu Stol- 
pen, wenn fie nicht Hebrätfch ftudirte, 
die Wände mit all den obſzönenSpott⸗ 
münzen ausfchlug, die über fie auf Au= 
guft3 übermüthigen Befehl im Lande 
gingen, werden die mwichtigften Yabo= 
titinnen bleiben. Aber das ganze Du- 
gend half, Sachjens Geld auf liebena- 
mürdige Art verthun, Sachjens Geld 
und Sadfens Soldaten, die im Ex— 
porthandel florirten. Faft. luftig im 
Zynismus iſt das Wort, mit dem einer 
bon Auguft3 gefehmeidigen Hofherren, 
als er die Macht der Eofel bredien 
wollte, dem König eine Rivalin der 
Gräfin aufjehmwagte: „Da Em. Majes 
tät einen gedoppelten Hofjtaat leben, 
jo ift e8 unerläßli, auch zwei Mai= 
treffen zu haben; auf diefe Weife mer- 
den Sie beide Nationen zufrieden ftel- 
len. Gegenwärtig beflagen fi). bie 
Polen laut darüber, daß Sie eine jüd- 
ftiche Maitreffe Haben; verlaffen Sie 
dieje, jo werden die Sachen jchreien, 
demnach ijt e8 da3 beite, Sie nehmen 
zu der ſächſiſchen auch eine polnifche 
an, damit beide Nationen zufriedenge— 
ſtellt werden.“ Und die Logik leuchtete 
dem allzeit Liebebereiten ohne weiteres 
auch ein: Gräfin Marie Dönhoff, die 
geiſtreiche und temperamentheiße Toch—⸗ 
ter des polniſchen Krongroßmarſchalls 
Bielinski, begann die Ablöſung ber 
Coſel vorzubereiten. 

Der franzöſiſche Profeſſor Chasles 
hat's herausbekommen, daß Auguſt 
der Starke von Sachſen und Polen 
nicht weniger als ſiebenhundert Frauen 
verbrauchte und daß in beiden Reichen 
dreihundertfünfundſechzig Weſen her—⸗ 
umliefen, die ſeiner Vaterſchaft ſich 
rühmten. Mag ſein, daß phantaſtiſche 
Berichte den Gelehrten die Zahl höher 
bemeſſen ließen, als ſie in Wirklichkeit 
war, aber auch, wenn die Rechnung 
nicht durchaus ſtimmt, darf man an— 
nehmen, daß der gute Fürſt ſich amü— 
ſirte. Und vielleicht darf man's ihm 
nicht einmal allzu ſchwer anrechnen: er 
lebte ganz im Stil der Zeit, lebte, wie 
meiſt die anderen auch, die rings auf 
Thronen, Thrönchen ſaßen, trank völ⸗ 
lig die Zeit aus. Politiſch war er un— 
beſtändig, raſtlos, verwegen wie in Lie— 
besabenteuern, nur daß die Staats 
funft nit den Erfolg der „ar3 aman= 
di“ Hatte. „Genußfuht und Ehrgeiz“, 
agt Tlemming über ihn, „find feine 
Do Heibenfeerten aber die Genuß- 
fucht herrfcht vor. Sehr Häufig ift 
fein Ehrgeiz von feinen Lüften zu= 
Tchanden gemacht worden, ma3 umge- 
fehrt niemal3 der all gemefen ift.” 
Sein Polenfönigreid ging verloren 
mie eine ungenügte Chance beim Kars 
tenfpiel. Faft jchien für ihn jenes 
Hofherrn Rathſchlag auch darin rich- 
tig, daß er für das Reich im Oſten ge— 
nug gethan hielt, wenn er die Mai— 
treſſe aus dem Oſten nahm. Er dilet⸗ 
tirte bei den Polen, hielt kaum was 
ernſtere Situation ihm an Verſprechen 
abrang, hinterging befriedigt alle, die 
ihm glaubten. Hart iſt das Urtheil 
Friedrichs des Großen: Le roi de 
Pologne est le prince de tout le 


monde le plus faux et pour lequel /} 2 


jai le plus d‘ayersion; il n’a mi / 
honneur, ni aoi, et la supercherie 
est son unique loi; son inter&t et 
la division de futres est son 
etude.“ Und grimmig fährt ber 
Preußenfönig fort „Ih Habe ihn im 
Rademwiter Lager genau kennen ge 
lernt, und er hat mir dort Wintelzüge 
gemacht, die ich mein Leben lang nicht 
bergeffen werde. Uber ich Habe mi 
nur ein einzige Mal von ihm täufchen 
laffen; e3 wäre recht närrifch, wenn er 
mich jemal3 mieber ermifchte.” Daß 
rriedrih den Menfchen mie den Für— 
ften ablehnte, begreift man. Der 
Freund Voltaire war juft nicht fehr 
aalant. Und dem Herrfcher war der 
Gedante an jede Kamarilla unbehag- 
lich, für die der Roi galant bie bor= 
bildlichften Mufter Thuf. 

Dennoch mird ihm gerabe das Land, 
dem der Tebende oft genug eine Geihel 
dünfte, nachdem ihn in vielen Dingen 
die Hiftortfche Entfernung beutlicher 
zeigt, auch wieder Gerechtigkeit zutheil 
werben laffen. Man erinnert fich, mas 
er um Dredben3 Bauten that. Erin- 
nert fi, daß er ber erfte war, ber 
Dresben fteinerne Häufer flatt ber 
hölzernen aab. Erinnert fi, daß er 
Meikend Porzellan fabriztren Half. 
Geht burh da3 Antitenfabinett, das 
Kupferftichlabinett, die Gemälbenalle- 
rie, brüben an der Elbe, und dentt an 
ihn. Leipzia. beffen Meffen ihn im- 
mer tieber al3 Gaft fahen, gab er me= 
niaften® ba3 Roſenthal. Hinlerließ 
alfo nicht allein die 365 Kinder über- 
treibenber Legende. Bei Bebfe Tieft 
man unter all bem Hofflatfe$ auch bie 
Verbienfte. Und mirb man 
Klatfch gegenüber Fritifh da umb bort, 
löſt man dazu von ihm daß pofitine 
(sche ab, mird auch der Hiftorifer aus 
Striefen fiherlich beitragen, daß Bilb- 
niß Auauft3 zu forrigiren, 
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larn. 


Pyrefe 
Komteß — in Koſchlau oder Preme— 
ne 


te Torda leife. 
‚ zufchießen?“ 


k 
eilt’3 Doch nicht!” 


Cröfl-Einfamkeil 


Roman von Fedor von Zobeltig. 


, 


(4, Fortfegung.) 

„Weiter mollteft du nichts?” 

„Nein, weiter niis.” 

„Na — da werde ich noch ein Glas | 
Pilfener genehmigen,“ jagte Schäft- 
„Wenn du mich wieder etwas 
Geiftreihes zu fragen haft, Tannft 
bu mich abermals rufen.“ 

Er ging „Quod erat demon- 
strandum, Herr Graf,“ jehloß Han- 
fen mit beiterer Miene. 
wollen mir die Sache erledigt fein 
laſſen ...“ 

Herr Roſſenbach war der erſte, der 
aufbrach. Er war ärgerlich. Daß 
Bild und Schnitzerei ſo gewiſſerma— 
her hinter ſeinem Rücken gekauft 
worden waren, wurmte ihn ſchrecklich. 
Das vergab er Hanſen nie. 


Nun rüfteten auch die meiften an= | 
dern. Die Cofmanndorff war in. 
einem Mintel des Erferzimmerd ein= 
genict, und als fie von dem Geräufä 
ber übrigen ermachte, rief fie fofort 


nah Herrn von Schäftlarn. 

„sch fahre mit der Eleftrifchen,“ 
erflärte fie. „Bringen Sie mich hin, 
fieber Leutnant?“ 

„Wird mir ein Vergnügen fein, 
enädiafte. Gräfin, nur bin ich fchon 
feit zwei Jahren Rittmeifter.“ 

„ft mir recht,” fagte die Gräfin, 
„aber bringen Sie mich auch bi3 zum 
Lützowplatz?“ 

„Selbftverftändlich,“ rief Hanſen 
Dazmifchen, „Bid vor Xhre Wohnung, 
Frau Gräfin! Sie fünnen ganz be= 


, tubigt fein.“ 


Shäflarn verneigte fi zuftim- 
mend, dann mandte er fih um und 
fpießte Hanjen mit einem müthenden 
Blide auf. 

* war das letztemal bei dir, 
Scheuſal,“ flüſterte er ihm zu. 


„Das iſt nett von dir, Shäft- | 


Iarn,“ antwortete Hanfen laut, „daß 
du mich bald wieder befuchen millft.“ 

Die Coßmannsborff forfhte nach 
ihrem PBompadour. Die Herren von 


ı der Kunft empfahlen fich danfend und 


Pöndefchüttelnd. E3 mar eine allge- 
mäne Verabfchiedung. 
Auh die Komteh reichte Hanfen 


| bie Hand. 


&3 war furdtbar nett,” fagte fie 


: mit ihrem Tiebensmürdigen Lächeln. 


Hanfen überhörte die gleichgültige 
„Auf baldiges MWiederfehen, 


„In Kofchlau,” entgegnete fie, 
„Wort halten.” 


Dann entzog fie ihm ihre Hand, 


"end als beider Blide fich trafen, er- 
i Yofh jählings die Farbe in ihren 


Mangen. in 1ebelfeit3empfinben, 
ie ein ftarfer Widermille e8 herbor= 
zurufen vermag, überfam fie. 

„Hertig, Papa?!“ rief fie. 

„All right, mein Kind, Kommen 
Sie, lieber Torda — wir könmnen zu⸗ 
ſammen fahren. Einen Platz hab' 
ich in meinem Moppel noch frei — 
aber die Coßmannsdorff darf's nicht 
hören,“ fügte er leiſe hinzu; “beim 
Allerbarmer — das ertrag' ich nicht 
... Pürſtein, iſt mein Chauffeur 
ſchon zurück?“ 

„Sehr wohl, Herr Graf, er hält 


vor dem Portal.“ 
und Bob leuchteten mit 


Franz 
Magneſiumfackeln, obwohl draußen 
die Laternen brannten. 

Torda und Dahlum ſchritten dicht 
nebeneinander durch den Garten. 


„Und nun | 


andern Wagen geben laffen.“ 

„Auch mieder mas Ausrangirtes, 
mieder Shftem Angjtwurm mit Bi- 
bration3pneumatit?“ 

„Rein, Herr Graf. Das befte mas 
da mar.“ 


Zonntagpoft, Chicago, Sonntag, dev 12, Duli 1908: 


„Aus Görrieshaufen bei Wallberg | nehmen, | und bot ihm eine Cigarette Dann wurde für ein paar Minuten —— “ 
das Fenſter geöffnet, und ſchließlich 


in Schleſien.“ 


an. „Krüger heißen Sie?" fuhr er 


„Das Görrieshaufen, das dem als | fort. „Der Herr hat gerubt, Ihnen holte Hlebom eine Hand voll Eigarren 
ten Fürften Görries gehört — wahr | den Namen Anders zu verleihen — | zur allgemeinen Verfügung. „Aha,“ 


ſcheinlich doch?“ 
„Dasſelbe. Mein Vater war fürſt— 


Vor der Wagenreihe gab es eine lich Görriesſcher Oberförſter.“ 


letzte flüchtige Verabſchiedung, 
Grüßen herüber und hinüber. 
Coßmannsdorff trottete mit Herrn 
von Schäftlarn ſchon davon. Sie 
hatte ein rothſeidenes Tuch um ihren 


Fauchend ſtürmte 
Dahlums an ihr vorüber. 

Du mein Gott,“ ſagte die Gräfin 
erſchreckend, „was gibt es für rück— 


ſichtsloſe Leute!“ — 


In der Villa Hanſen erloſchen die 
Lichter. Bob brachte das Schlafzim- 
| mer de3 Herrn in Orbnung. Er hat- 
te das Bett geöffnet und legte ba3 
ı jeidene Nachthemd auf das Kopftii- 
Ten. Dies Kleibungsftüc erregte fei- 
ne Bewunderung. 8 mar federleicht 
und mit zarten rothen Streifen durc)- 
wirft. Bob wurde neidifh. So’n 
budliger Kerl, fagte er fich, und fo’n 
' feineg Hemd! — Das ganze Schlaf- 

zimmer war nad feinem Gefühl ber 
Ssnbegriff der Schönheit. An einem 
Roman, den er einmal gelefen, hatte 
eine rufliihe Gräfin fein fchöneres 
; Schlafzimmer gehabt. Er füllte Mi- 
neralwaffer in die Karaffe auf dem 
| Nachttifch und fchlenderte dann zimed- 
| 108 umher, probirte die eleftrifche Be- 
| Teuchtung, ro an einer Parfümfla- 
ſche und betrachtete die Flakons auf 
dem Mafchtifch, jedes einzelne in die 
' Hand nehmen. 

| ‚Hanfen rauchte in ber Bibliother 
ı feine Sigarre zu Ende. Er war nod) 
| im Yrad, hatte ſich in einen Leber: 
| Teflel geitredt und einen Roman @- 
griffen, deffen Leftüre ihm die Kom- 
teß Dahlum gelegentlich empfohlen 
| hatte. 

Dur) den Vorhang der Thür zum 
| Nebenzimmer wurde ein borfichtiges 
ı Räufpern vernehmbar, und dann 
| fragte die Stimme de3 Gefretärs: 

| „Störe ich, Herr Hanfen?“ 

|  SHanfen runzelte die Stirn. Ale- 
| Eom war ihm unfpmpathifch, fein ge= 
| Tchniegeltes Weußere, fein ganzes Me- 
| fen, vor allem fein Blick. Aber ber 
Mann that feine Schuldigkeit; Han- 
| Ten wollte ihm nicht grundlos fünbi- 
gen. 
| „Zreten Gie nur ein, Slebom,“ 
Tante er. 

Klebom flug die Portiere zurüd. 
Er mar, mie immer, im fchmarzen 

ee und hatte einige Papiere in 
ber Hand. 

„sh fomme wegen de neuen Die: 
nerd, Herr Hanfen,“ begann er, 
„Aber da weiß ih nicht recht — — 
er ift noch gar nicht im Dienfte ge: 
weſen.“ 

„Hat er denn eine Dienerſchule be— 
ſucht?“ 

„Auch das nicht. Er war zuletzt 
auf der Rixſchen landwirthſchafili— 
| chen Lehranftalt und hat da ein paar 
| Kurfe durchgemadit.“ 

„sa — lieber Klebom, wenn ih 
einen tüchtigen Rammerdiener Tuche, 
ı brauche ich doch feinen gelernter 
| Landwirth.“ 

„Das ſagte ich mir auch, Herr 
Hanſen. Da werd' ich den Mann 
wieder fortſchicken.“ 

„Was macht er denn für einen Ein— 
druck?“ 

„Gott — ſonſt macht er einen ganz 
guten Eindruck.“ 

„Iſt er noch unten?“ 

„Jawohl, Herr Hanſen, Es ſcheint, 


ein 
Die ſchaftliche 
Weshalb wollen Sie denn eine Die— 


Schule beſucht haben. 


nerſtelle annehmen?“ 


„Gnädiger Herr, ich habe mich drei 


Kopfputz gebunden und ſah wie ein Monate lang bemüht, eine andere 
großer wandelnder Fliegenpilz aus. Stellung zu finden. 
das Automobil Mittel zu Ende, und da ſagte ich 


Nun ſind meine 


mir: du verſuchſt es als Diener.“ 
| „But. Doch Sie können fich ben- 


Ps daß man einen ungeübten Die: | 


ner nicht gern engagirt.” 


Darauf mußte ich freilich gefaßt : 


ı fein. Mber ich bin willig und aud 
I nicht fchmer von Begriffen. Ach den: 


| fe, ba ich in der Praris das Nöthige 


| ebenfo gut urd fo rafıh lernen werde : 


mie in der Dienerfchule.“ 
Hanfen nidte. 
Krügers ſagte ihm zu. 


„Was haben Sie denn in der land: 


| wirthichaftlihen Anftalt 
| fragte er. 


gelernt?“ 


| Die gefammte Buchführung, Bure: | 


 au=- und Amtöporftehergefchäfte und 
| ben inneren ermaltungsbienft auf 
| den Domänen.“ 


| „Das fann man immer brauden, | 


| Zeigen Sie mir Ihre Zeugniſſe.“ 
Krüger reichte ſie ihm. 


theilt worden. 

Nun erhob ſich Hanſen. 
der Menſch, den er ſuchte. Gerade 
das wollte er haben. 

„Mein lieber Krüger,“ ſagte er, 
„ich würde Sie gern 
Will Ihnen auch in Rückſicht da— 


rauf, daß Sie Buchführung und derlei | 


erlernt haben, ein beſſeres Gehalt be— 


| willigen, al3 ich im anderen Fällen | 


| zahlen würde. Uber ich muß ehr- 
; lich geiteben, daß ich fürchte, Sie 
| werden fih bei Ihrem — Xhrem doch 
immerhin höheren 
nicht fo leicht einer Dienerftellung 
anbequemen fünnen. Sa, dag fürd- 
te ic. 
Thließlich feine übertriebenen. 
merhin — Diener ift Diener.” 
Krüger fchaute zu Boden. Es 
kämpfte in ihm. Er biß ſich auf die 
Lippen, die Muskeln ſpielten in ſei— 
nem Geſicht. Dann Hlidte er auf. 
„Snädiger Herr 


Im⸗ 


Sie erlauben. Es iſt richtig, ich 


habe ein bißchen mehr gelernt, als 
i verlangt. 
mehr 
nützt mir nichts, denn ich finde nicht, | 


man von einem Diener 
Aber ich ſehe: das bißchen 
was ich ſuche; vielleicht aber kann 
es mir in untergeordneter Stellung 
nützlich ſein. Das müſſen der 
dige Herr nicht falſch verſtehen, das 
mit der 
Ich meine das nur ſo. 


ne Scheu davor, Diener zu werden; 


ih fürchte mich vor feiner Arbeit. | 


SH glaube, daß der gnädigeHerr mit 
mir zufrieden fein merden. Und 


ich glaube auch,“ fügte er unter leich: | 
tem Erröthen hinzu, „daß ih mid | 
Je 
denfall® möchte ich herzlich bitten, e3 | 


— ſehr wohl fühlen werde. 
mit mir verſuchen zu wollen.“ 

„Gut,“ ſagte Hanſen, „verſuchen 
wir es alſo. 
natlohn bei freier Station, Kleidung 
und Wäſche. 

Vierteljährlihe Kündigung. 
Klebom mwird Ahnen die allgemeine: 


„Wie ift’3 mit dem Phöbus?“ frag- | als ob ihm fehr viel an der Stellung | ren Snftruftionen geben, da3 übrige 


„Bill Hanfen no 


„sch Habe noch feine Gemißheit, 
Torda. Es machte ſich nicht. Mir 
kam anderes dazwiſchen. Teufel, es 
lag mir nicht! Es iſt wie eine Bet— 
telei.” 

„Geſchäft“, ſagte Torda. 

Na ja, Geſchäft. So ſchrecklich 


Mir eilt's, lieber Graf.“ 
Dahlum warf den Kopf herum und 


ſtarrte Torda an. 


„Was iſt denn los?! Menſchens— 


find, Gie find ja tobtenblaß!... Ah 
‚ — daB Telegramm vorhin! Wieder 
; eine fatale Meldung?“ 


„Leider nicht zu verfchweigen. Das 
Mafler hat in den Linachwerken auch 
die Vermauerung durchbrochen — un= 
fere Kaligruben find ratibus erjof- 

Ratzibus er—ſof—fen ...“ 

Der Graf ſchwieg einen Augen— 
blick und ſtieß dann ein leiſes „Don— 
nerwetiter!“ hervor. „Armer Kerl,“ 
fügte er hinzu, „das iſt ein niederzie— 
hendes Pech. Alſo die ganze Ge— 
ſchichte zum Teufel? Keine Rettung 
mehr?” 


„Aus SKierberg ift fchmer Tlug zu | 


werden. Er telepbonirte in rafender 


: Aufregung und üderfchüttete mich mit 


einem Hagel von Vorwürfen — 

„ElligerMenic,“ murrte der Graf. 

„Er wollte, ich follte fofort zu ihm 
fommen. Dad that ich abfichtlich 
nicht. Gefliffentlich nicht. Ach blieb 
nah Möglichkeit ruhig und telepho- 
nirte zurüd, erjt molle ich effen und 
dann jtänbe ich zur Verfügung.“ 

Ich beneide Sie. Sie verſtehen 
ſich zu beherrſchen — zackri!“ 

Auch nicht immer. Das bißchen 
Komödienſpiel iſt nicht ſchwer. Aber 
ber Gebirgsſpargel und die Peéches 
& Ta Melba haben mir do nicht 
mehr gejhmedt. Nun mill ich: zu 
meinem lieben Aflocie.  Wielleicht 
übertrieb er au. Das thut er gern. 
Sonft jhimpfte ih auf feinen Pei- 
fimismus — jebt fäme. er mir gele- 
gen... Alfo ich fahre mit Ihnen — 
—— aber, datf ich bitten, Iaffen mir 
unterwegs das Geſchäftliche ruhen.“ 

„Ei natürlih...” 

_ Ueber den Makabam fiel der fil- 
beige Schein ber Magnefiumfadeln. 

„Sier, Herr Graf!” rief der Chauf- 
feur Dablums. „Ih habe mir einen 


Tiege.” 

„Er fol mal herauffommen.“ 

Klebom trat ab. Hanfen griff 
nidt mehr nad feinem "Roman. 
Diefe Tätige Dienerfrage beichäftigte 
ie Gedanten. Er hatte genug 
| Domeftifen, aber e3 war fein einziger 
unter diefen Leuten, den er gern um 
| feine Perſon ſah. So einen Mann 
ſuchte er: eine Art Kammerdiener, 
den man zugleich als einen Vertrauten 
betrachten konnte, der Reiſebegleiter, 
Kurier, Schatullenverwalter ſein muß— 
te und gelegentlich den Sekretär zu 
erſetzen hatte. Auch ſeine Perſönlich— 
keit ſollte angenehm ſein. Es war 
ſchwer, den Geeigneten zu finden. 

Wieder trat Klebow ein und brach— 
te den Angemeldeten mit. 

Der ſtattliche blonde Burſche fiel 
Hanſen auf. 

„Guten Abend,“ ſagte er. „Merk— 


| mürdig —Sie tommen mir fo befann! | 


bor — ih meiß aber nicht, mo idh 
Sie hHinbringen fol.” 

Ein leichtes freundliches Lächeln 
hufchte über da3 Geficht des Blon— 
den. 

„sh mar am Nachmittag in dem 
Vortrag, den ber gnädige Herr ge- 
halten,“ antwortete er. „ch Batte 
e3 in ber Seitung gelefen, und ba 
bin ich hingegangen.“ 

„Richtig!“ rief Hanfen. „Natür- 
ih... Sie ftanden an der Thür 
und fuhren den langen Menfchen an, 
der mich ein paarmal unterbrad —?” 

„Ssamwohl, gnäbiger Herr. Der 
Menich ärgerte mich.“ 

„ntereflirten Sie fi benn für 
dad Ihema bed Vortrags?” 

„Jawohl, gnädiger Herr — e8 war 
ja doch ein allgemein intereffirendes 
Ihema.” 

Hanfen fehrırte den Burfchen fchär- 
fer an. Die Antwort fonnte au 
eine mohlfefle Schmeichelei fein. Aber 
e8 lag etma3 in dem gefunden Ge- 
fit und im Auge bes jungen Man- 
ned, dad Hanfen gefiel. Er minfte 
Klebom. 

„Ste fünnen gehen, Klebom — id 
gebe Ahnen nachher Beicheib.” 

Der GSefretär verfhhmwand Hinter 
| der Portiere. 

„So,“ fuhr Hanfen fort, „nun wol- 
ı Ien wir und einmal unterhalten. Wie 
heißen an. si 

„Andread Früger, gnädiger — 

Woher?” * 


erlernt ſich ſchon von ſelbſt. Pür— 
ſtein, der älteſte Diener, gilt als Vor— 
geſetzter, Bob als Ihr Gehilfe.“ 
Er nickte wieder, und Krüger zog 
ſich zurück. 
Hanſen klingelte, um Klebow mit— 
zutheilen, daß der neue Diener An— 
ders engagirt ſei, und daß er keine 
Befehle mehr habe. Auch Franz 
und Bob könnten zu Bett gehen. 
Nun wurde es ſtill in der Villa. 
Das Madonnenbild des Veit Stoß 
im rothen Salon lag in tiefem Dun— 
kel. Ueber die Zechergeſellſchaft des 
alten Niederländers an der gegenüber— 


liegenden Wand glitt noch ein fahler 


Wiederſchein des durch das Fenſter 


fallenden Laternenlichtes draußen. Im 


Eßzimmer ſchloß Vürſtein die Reſte 
des Gruaud Laroſe in das Büfett, 
Deu er vorher aud jedem Ylafon 
einen Probefhlud genommen hatte. 
Dann fcritt er lanafam durd die 
meitgren Gemächer, zu fehen, ob al: 
| fes in der gehörigen Drdnung fei. 
Sm Raudzimmer mußte der Zigar- 
renſchrank noch serfchloffen werben. 
Fine aroße Manuel Garcia ftedte 
Nürftein in die obere ZTafche feiner 
Weſte. Hierauf drehte er forafältig 
die eleftrifchen Lichter aus .und be- 
gab fih in das Gouterrain, mo die 
männliche Dienerfhaft in ihrem ge— 
meinfhaftlihen Speifegemah nod 
fröhlich tafelte. 

Herr Mlebom hatte foeben den An- 
drea3 Krüger ald glüdlih enga= 
girt angemelbet. 

„Dürfte ich mir noch ein Glas Pil- 
fener ausbitten?” fragte er. „Lieber 
Herr Kuffner, bemühen Sie fih nicht 
— Bob hat jüngere Beine. Bob, ju- 
gendliches TFaulthier, würdelt bu viel» 
leiht die Gemogenheit haben, dein 
Piedeftal aus feiner freugmeifen Ver: 
renfung zu löfen und mir mit ber 
Gejchrmwindigfeit zweier burch die Luft 
fchwirrender Moftafüfer ein Glas 
Bier einjchenten? Hopphopp, my 
little boy, ein biächen plöglich!” 

Bob fprang. Vor einem DManne 
von der Bildung des Herrn Klebom, 
ber fich dabei zumeilen berabließ, bie 
Dienerſchaft als jeinezgleichen zu bes 
trachten, hatte er Refpelt. Das Glas 
f&häumte über. Pürftein gab Bob ei- 
nen leiten Klaps. 

„Summer aufgepaßt, Junge,“ fagte 
er. „Du jhläfft mit offenen Augen.” 

n er Krüger ein, Plag zu 


„Ich höre, daß Sie eine Iandiirth« ; 


Die ganze - Urt 


Hanfen | 
durchflog ſie; die drei Examia wa⸗ 
ren mit „gut“ und „recht gut“ beur— 


Dieſer 
Andreas Krüger war in der That ı 


behalten. 


Bildungsgange 
ſpeiſeanſtalt verkauft werden ſollten. 
„„Meine Herren,“ rief Kuffner, „es 


Meine Anſprüche ſind ja iſt ein Privilegium von alters her: 


— — Verzeihung, 
ich möchte mich mal ausſprechen, wenn 


gnä⸗ 


untergeordneten Stellung. 


Ich habe kei⸗ 


Fünfzig Mark Mo— 


Herr 


alſo belaſſen wir es dabei.“ 

| „Andread,* entgegnete Franz, der 
nob an feiner Schildfrötenfuppe löf- 
felte. 

„sh fagte Anders,“ 
Pürftein, fich die Kafefhüffel ausbit- 
| tend; „unjer neuer Freund mag Ans 
| drea3 getauft fein; fo Hat ihn der 
ı Herr eben umgetauft. Mir hat er 
; Unders gejagt.“ 


| feinen Gehrod geöffnet hatte und e3 
| fich gemüthlic zu machen begann. 
„Die Vergewaltigung eines ehrlichen 
: Namens, meine liebe Herten. Was 
rum Anders und nit Andreas? 
PRhonetifh dünft mi) das eine Jo 
hübfh mie das andere. Die Klang> 
wirkung ift die gleiche. Wber Die 
Augenblidslaune fiegte. Man frage 
I nicht erft Warum.“ 

„Es iſt mir gleih,” antmortete 
| Krüger, „ob jo oder Jo.“ Er tranf 
und mijchte fi) den Mund. „sch bin 


‚ zufrieden, daß ich Stellung habe. Der 


ı Herr jcheint gut zu fein.” 


Pürftein ermwiderte: „Man muß ber 
: Wahrheit die Ehre geben, e3 gibt 
| fehlimmere. Xh war in jungen Yah- 
ren einmal Kammerdiener eine3 Gra- 
' fen Weftphal. Der jehloß Abends fo- 
gar die angeraucdten Cigarren fort, 


rauchen, und einen feinen Riß in 
; einer langen Holländer für acht Pfen- 


' fen gibt e3. Und dabei hatte des 
| Mann eine amerifanifhe Miliionärin 
zur Frau.” 

Die Entrüftung war groß und 


| Erzellen; die Frau Botjchafterin 
(noch dazu eine geborene Prinzeffin) 


| eine Tages beftimmt, daß die foge: | 


nannten Küchenabfälle an eine Volks— 


| der Küchenabfall gehört dem Kod, | 
| der damit machen fann, was er will! | 
| hat mir einen Theil meiner | 
| Einkünfte einfach geitohlen. So han= 


| Man 


delt eine geborene Prinzeffin!” 

Herr Klebow lächelte maliziös. 
„Der hohe Adel in Deutſchland iſt 
eine ſehr plötrige Geſellſchaft,“ ur— 


theilte er geringſchätzig. „Eine lockere 


Hand hat heute nur noch der vorneh— 
me Ruſſe ...“ Und er ſchilderte ſeine 


den Dienſten eines kaukaſiſchen Für— 


ſten geſtanden und gedachte mit En- 


thuſiasmus dieſer köſtlichen Zeit. Bei 
einem Herrendiner hatte ein anwe— 


allem, was darauf ſtand, vom Tiſche 
gezogen; Teller, Schüſſel und Gläſer 
zerbrachen natürlich. Bei einem ande— 
ren Gelage hatten die Anweſenden 
miteinander Brüderſchaft getrunken 
und hierauf die geleerten Gläſer in 
die Spiegel geworfen. „Es geht ein 
großer Zug 
ſchloß Klebow. „Wenn bei uns ein 
Graf Dingsda fünf Märkelchen 
Trinkgeld gibt, glaubt er Wunder 
was gethan zu haben. Der vornehme 
Ruſſe thut's nicht unter einem Gold— 
ſtück.. 
Nun fragte Krüger ſchüchtern: der 
Herr Hanſen ſei wohl auch ſehr 
; reich? 
| „Enorm,“ antwortete Pürftein, 
„aber Barvenü.“ 
| „Er foll zwanzig Millionen ha— 
ı ben,“ behauptete Franz. 
| „Warum nicht fünfzia?” entgegnete 
| Rlebom. „Mebertreibung. Aber zehn 
| mögen e& fein. Und dazu die laufende 
| Rente aus dem Bergwerk bei 
| Trommsdorf. Und die Einkünfte au? 
| den Bochumer Fabriken. Er- kann 
| Ichon leben. Aber ma3 zapft nicht al- 
ı fe an ihm?! Seine Grafen und Ba= 
| rone foften ihn viel Geld.“ 
| „Schmarogerpad," äußerte Pür- 
| fein, und Dtto, der Kutjcher, fragte, 
ob e3 mwahr fei, daß der Großvater 
bed Herrn noch einfacher Bauer ge: 
mejen fei. 

Da mußte Klebom denn genau Be: 
cheib. Zunächft aber bemerkte er, daß 
fein Durft zus und da3 Bilfener 
abnehme. „Pürftein, da wir doch mal 
fo fröhlich beifammen find: mie mär’3 
mit einem kleinen Frühlingsböwl— 
chen?” 

„Maikräuter find da!“ rief Kuff: 
ner begaiftert. 

Pürjtein fträubte fih anfänglid. 
Er fagte zwar, er habe noch einige 
Hläfhhen in feinem Privatfelfer, 
aber e3 jet doch jchon zu fpät. Diefer 
„Privatkeller“ Pürjteins fpielte im 
Souterrain eine gemichtige Rolle. 
Man mußte alljeitig, daß es nur 
eine bübfhe Erfindung war, dennod) 
rejpeftirte man die quite dee. Man 
trant nit die Meine des Herrn, 
fondern war bei Pürftein zu Gaft. 

Herr Klebow fand rajhe Worte 
ber Ueberredung. Da beugte fih Pür- 
ftein der allgemeinen Anficht. „Her 
mit dem Maifraut, Kuffner,“ fagte 
er; „aber Meflieurs, erften3 nur eine 
Ylajche auf die Nafe und zeiten 
bitte ih um die nöthige Ruhe. Bo, 
gebe Binauß... Bob, Lümmel, hörſt 
du nicht, wenn ich mit Dir fpreche? 
Gehe Hinaus, aber leife, und fieh 
nad, ob im Arbeit3- und Schlafzim» 
mer bed Herrn noch Licht ift. Franz, 
helfen Sie mir beim Aufziehen der 
Ylajchen! Anders, mein Sohn, Ih— 
nen, al dem Süngftaufgenommenen 
unfere3 Kreifes, eribeile ich da3 Amt 
des Mundfchent?. Nun hurtig!“ — 

Auch Herr Klebotw gab noch einige 
Anordnungen. Er ließ zunädjt ben 
Tiſch abdecken, um dem Zimmer ei— 
nen wohnlicheren Anſtrich zu geben. 


erwiderte 


„Mir auch,“ beſtätigte Klebow, der 


Klebow räuſperte ſich ironiſch, doch 


um ſie am nächſten Morgen weiter zu 
nige verklebte er mit dem gummirten 


Rand einer Briefmarke. Solche Gra-⸗ 


miſchte ſich mit verächtlichem Lachen. 
Herr Kuffner mußte ähnliches zu er: 
zählen; er mar ehedem Botjchaftstoch | 
in Wien gemejen, und da hatte Khre 


ruffifchen Erfahrungen: er hatte zmer | 
Sabre hindurch ala Privatjefretär in | 


jender Großfürft dad Tafeltuch mit | 


durch diefe Ruffen,” | 


| fagte Pürftein, „die leichte Bellezza, 
| die der Herr immer raudt..." „Bitte 


ſehr,“ fuhr Klebow auf, „mein- per- 
: fönliches Eigentum — ich faufe mir 
meine Eigarren felbit..." Pürftein 
' fcehmunzelte und begann, die Borole 
zu brauen, inde3 Bob mit der Mel: 
dung zurüdtehrte, dad Haus jei völ» 

lig duntel, der Herr müffe jchon im 
ı Bett liegen. 

Die Bomle jhäumte unter dem 
Einfluß des Campagner3 und wurde 
‚in einen Kübel mit Eis gejegt. Krü- 

ger als Mundfchent mußte fich da- 

neben poftiren. Er war noch naiv ge— 
nug, an den Privatfeller Pürftein 
zu alauben, und freute jich über die 
neue Stellung. Wahrhaftig, bier lebte 


! 


| 


man ja wie im Paradiefe! Al3 Buch: | 


führer auf irgend einem Gut mürde 
er e3 fchmerlich jo üppig gehabt ha— 
ken. Er war zufrieden und glüdlich 
Sleih morgen mollte er Engelmarzi 


I 


1 


| 


— 


und dem Alten ſchreiben, welche gute 


Stelle er gefunden hätte. 

Jetzt ſaß man eng beieinander am 
Tiſche, über dem die Hängelampe 
brannte: obenan Herr Klebow, der 
ſich nun auch die Weſte geöffnet hat— 
te, dann folgten Krüger, Vürſtein, 
Franz, der Kutſcher Otto und der 
dicke Kuffner. Unten hockte Bob auf 
‘einem Küchenjchemel. 
Vürftein prüfte die 
nidte mohlaefälig. Der 


Bonle und 
Geſchmack 


war fein. „Meine Herren,“ ſagte er, 


das Glas in der Hand, „ich möchte 
Sie bitten, unſern neuen Kollegen mit 
; einem Begrüßungsſchluck zu bewill— 
fommnen.“ 

„Einverftanden,“ rief Klebom. 

„Herr Krüger,“ jprah Pürftein 
meiter, „Sie fommen in ein Haus, in 
dem, ſoweit e3 die jogenannten Do- 
; meftifen betrifft, - volle 
berrfcht. Ich möchte jagen, daß hier 
in gemifjer Weife die fozialen Unter: 
Tchiede aufgehoben find. Ym Dienfte 
freilich mird fih die Rangordnung 
nicht immer umgehen laflen, doc 
werden Sie aub da feinen üblen 
Kaftengeift finden und feine thörichte 
Ueberhebung. Sonjt aber herricht 
| Gleichheit für alle. ch weiß aus Xh- 
ı ren Papieren, daß Sie eine angeneh- 
me Bildung genoffen haben. E3 mal- 
tet dasfelbe bei unjerm Herrn Kle- 
| bow vor, der da3 Gymnafium in Kö- 
ı nigöberg in Preußen befucht hat, und 
ich jeldft darf mich fehmeicheln, mich 
| einer höheren Erziehung zu erfreuen, 
: obwohl ich feinen Werth darauf lege. 
Unter uns aber, mein lieber Anders, 
bilden mir eine Republif. Bitte, bes 
achten Gie das. Und zwar eine Re- 
publif von Männern. 3 ift viel 
merth, daß e3 in diefer Häuslichkeit 
feine Weiber gibt —“ 
|  „Belenne mid) zum Gegentheil!" 
| rief Klebomw lachend. 

Pürftein verbeugte fih. „Ih mill 
Shren Geihmad nicht tadeln, Herr 
Klebow, muß aber doch die befagte 
| Thatfahe fonftatiren. Weibliche 
| Dienftboten werden nicht gehalten — 
ı die beiden Mädchen, die Herr Kuff- 
ı ner zumeilen zum Süchendienjt ber: 
' anzieht, fprechen nicht mit. Dadurd) 
ı find Klatih und Eiferfucht bei uns 
unbefannt. Wir halten zufammen ..” 
ı Diefe drei Worte fprach Pürftein mit 
| ein menig gehobener Stimme und fe- 
' jter Betonung. „... WS Rammerdie- 
I ner nehmen Sie, lieber Anders, eine 

gemiffe bevorzugte Stellung beim 
| Herrn ein. Wir neiden fie $hnen 
ı nicht, hoffen aber aud, daß Sie troß 
| diefer Stellung uns allzeit und im» 
mer ein guter Kamerad bleiben mer- 
den. So begrüße ich Sie denn in al» 
ler Namen und trinfe auf hr 
Wohl.“ 

Er verneigte ſich wieder, ſtieß mit 
Krüger an und leerte ſein Glas. Von 
allen Seiten wurde nunmehr dem 
| Anföümmling zugetrunfen, der rotä 
| geworden war und, mit fichtlicher Be: 
| fangenheit fämpfend, antmortete, 

„Ich danke Ihnen beiten, Herr 
Pürſtein, und auch allen den andern 

danke ich herzlich. Was an mir liegt, 
ſoll zeſchehen, Ihnen ein treuer Ko— 
merad zu ſein. Ich glaube, daß ein 
Zuſammenhalten um ſo leichter ſein 
wird, als wir gemeinſam einem 
Herrn dienen, mit dem ſich, wie es 
den Anſchein hat, gut auskommen 
läßt, und der auch dem Dienenden 
ein warmes Herz entgegenbringt. Das 
meinte ich wenigſtens ſeinem Vor— 
trage entnehmen zu können, den ich 
heute Nachmittag angehört habe. 
Einem ſolchen Herrn dient man 
gern.“ 

Er trank gleichfalls ſein Glas aus. 
Klebow legte ſeine Hand auf den 
Blondkopf Krügers. „O Sie glüdli- 
ches Kind,“ ſagte er boshaft, „mer⸗ 
ken Sie ſich eins: gern dienen iſt eine 
Unmöglichkeit, weil es einen unlösba— 
ren Widerſpruch enthält. Jeder Dienſt 
iſt Zwang. Einem Zwange fügt man 
ſich, aber man liebt ihn nicht. Und 
im übrigen: der ſpaßhafte Vortrag 
Hanſens —“ 

Vorſicht, Klebow,“ warf Pürſtein 
ein. „Wir wollen Herrn Anders nicht 
beeinfluſſen. Er mag ſich ſelber ſein 
Urtheil bilden.“ 

Krügers ehrliche Augen wurben 
groß und erſtaunt. 

„Sind Sie nicht mit dem Herrn 
zufrieden?“ fragte er. 

Klebow paffte eine Wolke in die 
Luft. „Was beißt denn „Herr“?!“ 
rief er. „Das Wort allein bejagt al- 
les. Zmifchen Herr und Diener liegt 
immer eine unüberbrüdbare Sluft, 
die Kluft zmifchen Herrjchen und Die- 
nen, zivifchen Befehlen und Gehor⸗ 
chen. Gut: perfönlich ift er der Aergſte 
noch nicht. Aber auch er verkörpert ein 
Prinzip, dad der ‘bee ber Freiheit 
und Gleichheit Hohn fpridt. Mein 
guter Herr Krüger, Sie werden noch 
manches zu lernen haben...” 


Das Gejpräh begann fozial zu | les Klingeln 
werben, Der Einfluß Kleboms war| „Donner 
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Der gemüthliche dide 
Kuffner entwickelte anarchiſtiſche 
Grundſätze, Franz war mehr für 
Theilung des Eigenthums. Pürſtein 
verleugnete ſeinen Ariſtokratismus 
nicht. „Man muß unterſcheiden,“ ſag— 
te er; „ein reich gewordener Plebejer 
iſt noch fataler als ein geborener 
Herr.“ 

Da fragte Otto, der Kutſcher, 
abermals, ob Herr Hanſen denn 
wirklich von Bauern abſtamme. 

„So iſt es,“ entgegnete Klebow. 
„Der Großvater war Bauer. Ein 
gewöhnlicher Bauer. Oben da irgend» 
too an der Küfte. Aber feine Sanb- 
titfehe hat ihm Geld gebracht. Auf 
feinem Heideland hat man Petro- 
feumgquellen entdedt, die erjten in 
Deutfchland — foviel ich menigftens 
meih. Nun ging da3 Petroleumfieber 
103; eine Attiengefellfchaft wurde ge» 
bildet, dann kaufte man dem Bauer 
feine Sandbüchfe ab. Das mar ber 
Anfang. Der Sohn murde Kauf: 
mann. Hatte auch viehiiches Glüd, er- 
ftand für acht gute Grofchen die Koh 


lenlager bei Irommöädorf, die heute | 


ungezählte Millionen merth find —” 

Bob fuhr auf. „Hord,“ rief er, 
das flopfte doch?!“ 

Einen Augenblid 'herrichte 
Stile in der Dienerjtube. 
lauſchte. 

„Gott bewahre,“ ſagte Pürſtein, 
„du träumſt.“ 

Herr Klebow war ärgerlich. „Däm— 
licher Bengel,“ rief er, „wie kannſt du 
dich unterſtehen, uns unnöthig zu er— 
ſchrecken?!“ 

„Es hat aber doch zeklopft,“ wie— 
derholte Bob weinerlich. 

„Es war auf der Straße,“ ſagte 
Franz. 

„Na alſo!“ — Klebow zog ſeine 
Uhr. „Es geht auf Eins. Da können 
höchſtens die Geiſter klopfen, die an 
Pünktlichkeit gebunden ſind. Aber un— 
ſere Villa iſt zu neu; außerdem beſitzt 


" 


tiefa 
Alles 


| unfer waderer Herr Hanfen feine Ab: 


nen, die ihn beläftigen fönnten.” 

Nun mollte au Dtto, der Kut— 
fcher, einmal einen Wi machen und 
meinte, indem er fehon vorher lade: 
‚Des — hihi — des müßten denn 
doch budlichte Seifter fin! Budlichte 
‘eijter hab’ ich noch nich jefehen... .“ 

Pürftein jehüttelte mißbilligend den 
Kopf. „Sa, jo geht's, äußerte er phi- 
lofophifch; „tit denn fo ein ungeheurer 
Reihthum wirklich das größte Glüd? 
Ob nicht Herr Hanfen gern ein paar 
Millionen dafür geben würde, wenn 
er gerade Schultern hätte und nicht 
mie ein Kobold ausfähe? „. ." Er 
holte die Manuel Garcia aus feiner 
Meftentafche und ftedte fie fih an. 

Herr Klebom marf einen Iuftigen 
Geitenblid auf die dide Havanna. 
„Sieh, fieh, Mifter Pürftein — dies 
Dedblatt fommt mir äußerit belannt 
vor —“ 

„Eigener Ankauf, Herr Klebow. 
Für eine gute Cigarre gebe ich gern 
cinmal etwas mehr aus ...“ Er nahm 
mit Wohlgefallen die erſten Züge ... 
„Was hat nun eigentlich unſer Herr 
Hanſen vom Leben?“ fuhr er fort. 
„Seien wir ehrlich: herzlich wenig. 
Aus Eſſen, Trinken und Rauchen 
macht er ſich nicht viel. Er hat einen 
ſchwachen Magen —“ 

„Verſteht auch nichts von der Koch— 
kunſt,“ rief Kuffner. „Schotenſuppe 
ſtatt Real Turtle, das iſt ſchon die 
rechte Höhe!“ 

„Na und — nehmt einmal an: wie 
wir hier ſind — wir haben beim 
weiblichen Geſchlecht doch alleſammt 
unſere Erfolge gehabt. Durch uns 
ſelbſt, meine Herren, durch ſozuſagen 
unſere perſönliche Erſcheinung —“ 

„Durch das, was den Weibern ge— 
fällt,“ ergänzte Klebow und drehte 
an ſeinen Schnurrbartſpitzen. „Das 
iſt es. Und da kann einem der Han— 
ſen eigentlich leid thun. Herrſchaften, 
der kann keinem Mädchen begehrens— 
werth erſcheinen — wer ihn nimmt, 
nimmt nur ſein Portemonnaie. Wir 
wiſſen's ja alle: er intereſſirt ſich für 
die rothe Komteß, die — die Dings— 
da ... Nun ſtellt einmal die beiden 
nebeneinander!“ 

„Ein ungleiches Paar,“ ſagte Pür— 
ſtein kopfnickend; „aber ſein Geld — 
das zlättet den Budel.“ 

„Armer Kerl,” warf Srüger mit- 
leidig ein. 

Klebow lachte. „Mein guter Herr 
Anders Krüger, alias Andreas, etwas 
müſſen wir doch vor dem Reichthum 
voraus haben! Sind's auch nur die 
geſunden Glieder. Ich wette: die 
Komteß nimmt ihn troß feines Bus 
dels. Aber wa3 fann aus folder Ehe 
merben!?“ 

„Er wird den Udel friegen,” fagte 
Pürftein. 

Die Hand Kleboms fuhr durch die 
Luft. „Darin hat er feinen eigenen 
Kopf. Adel is nich. Hätte er fchon vor 
zwei Jahren in Koburg haben fün- 
nen. Er hat gedankt. Er nimmt aud 
feinen DOrben. Aber warum nicht? 
Aus Propigkeit. MWeil’3 andere aud 
haben können, die fo reich find mie 
er. Darum.“ 

gefällt 


„Zroßdem — e3 
meinte PBürftein. 

„Es ift der Gipfel des Hochmutha,“ 
ſchrie Klebow. „Menſch, Pürſtein, das 
Sie das nicht begreifen! Ideale Re— 
gungen — ma3?! Gemeine Berech- 
nung, jage ih Yhnen! Der Herr Ba: 
ron bon Hanjen mwürbe doch nicht für 
vol gelten — für Geld ift alles zu 
haben. Aber daß er alles ablehnt: 
Adel und Orden und Titel — darü— 
ber jpricht man! Obo, jagt man, mie 
bornehm, mie großgeijtig! Ein gan» 
zee Mann, ein Charakter! Ya, Aus 
dud! Mer Hinter die Maste fchauen 
fann, fo mie ich, fpricht anders... 
Ita Schon zu Ende mit der Bomle?” 

„Bloß noch ’ne traurige Neige,“ 
antwortete Kuffner. „Jh Bin für ei- 
nen zmeiten Aufguß.“ 

Aber e3 fam nicht dazu. Ein fchril: 
wurde hörbar. 
wetter!” — und Piürftein 


mir,” 


fuhr empor. „War das bie Haus⸗ 
thür?” 

‚„&3 tam von oben!“ 

„Bob, nahfeh'n! Dalli, datt!" 

Mieder jhrilte die Klingel. Nun 
fprangen alle auf. 

|  „Rube, Herrjchaften!“ rief Klebom. 

„Wenn e3 der Herr ift, Lit aus 

und in die Klappen!” — 

Bob mar jtradd an dad Zableau 
gelaufen, da3 por dem Eingang zur 
Küche hing. Die am Schluß der Lei- 
tungen befeitigten Schilder. die bei 
dem Slingelzeichen herabfielen, ent- 
hielten die Namen der . Diener. 
„Kranz“ lad Bob am Zableau und 
ftürmte zurüd. 

„Der Herr hat geflingelt,” ftieß er - 
|.aufgeregt hervor; „Franz fol tom- 
i men!“ 

„Ich merde gehen,“ fagte Pürftein 
in ruhiger Würde, legte feine Eigarre 
fort und zupfte an Frad und Meite. 
„Da oben muß irgend etwa paffirt . 
fein — und Franz bat jehon einen 
rothben Kopf. Geht zu Bette, Kinder!“ 
|  Miermals rief vie Klingel, diegmal 

| in drei Abfäken feharf hintereinander. 

Kuffner fchimpfte. „Das tft das 
Elend der Proletarier,“ brummte er. 
„Nichte gönnt man und. Keine ge= 
müthlide Stunde.” 

Klebow ftürzte den Reft feines Glas» 
fe in die Kehle. „Verfluchte Abhäng» 
igfeit! Na... e& fommt ja mal ans» 
derd. Wir erleben’3 noch.“ 

Bob trant jämmtliche Neigen au. 
ı Kuffner gab ihm einen Katentopf. 

Franz und Otto wollten Bomle und 

Gi3fübel forträumen, aber SKlebom 

mar dagegen. „Macht da3 morgen 

früh,“ ordnete er an; „jeßt fort! ch 
drehe das Licht aus.” 

E3 murde finfter. Krüger ftieß an 
einen Stuhl, dann an eine fleijchige 
Schulter. 

„Entſchuldigen Sie,“ ſagte er, „wo 
iſt denn mein Bett?“ 

Ein Streichholz flammte auf. Kle— 
bow nahm Krüger an dem Arm. 
„Kommen Sie, ich werde Ihnen Ihre 
Kammer zeigen. Sehen Sie, mein 
Beſter, das heißt Herrſchen und Die— 
nen. Kuffner hat recht: ein Elend..“ 

Krüger folgte dem mit dem bren— 
nenden Wachslichtchen vorſichtig Vor: 
anſchreitenden. „Es läßt ſich ertra— 
gen,“ ſprach er zu ſich; „bei uns zu 
Hauſe kennt man ein ſchlimmeres 
Elend.“ — 

Indes ſtieg Pürſtein in ſtraffer 
Haltung und ein Pfefferminzplätzchen 
auf der Zunge, um den Weindunſt 
zu vertreiben, die Treppe hinauf, die 
in das Parterregeſchoß führte. 

Hanſen griff, als er Krüger und 
Klebow verabſchiedet hatte, nicht mehr 
nach dem Roman, den ihm die Kom⸗— 
teß Aline empfohlen hatte. 

Dennoch mußte er an die Komteß 
denken. Das Buch lag aufgeklappt, 
aber mit dem Umſchlag nach außen, 
auf dem Zeitungstiſch. Der Umſchlag 
trug, über beide Deckelſeiten gehend. 
eine Zeichnung, die ein junges roth— 
haariges Weib in einem Schautkelſtuhl 
darſtellte. 

Das rothe Haar erinnerte Hanſen 
an die Gräfin Aline. Sonſt hatte das 
Weil im Schaukelſtuhl durchaus kei— 
ne Aehnlichkeit mit ihr: es hatte ein 
ſchmales, kränkliches Geſicht mit hek— 
tiſchen Flecken auf den Wangen; der 
ganze Körper war von dem aufgelö— 
ſten rothen Haar wie von feuriger 
Lohe umhüllt. 

Hanſen beſaß größere Aehnlichkei— 
ien. Er drückte an den Geheimver— 
ſchluß, der ſich an dem breit vor—⸗ 
ſpringenden Unterſatz eines der Bü— 
cherregale befand, und da ſprang eine 
Thür auf, und Hanſen griff in den 
Raum dahinter und holte allerlei her— 
vor und legte es auf den Tiſch: Mi— 
niaturen, Handzeichnungen, Röthel⸗ 
drucke, Ausſchnitte aus illuſtrirten 
Blättern, Photographien, kleine Oel—⸗ 
fligzen, Aquarelle, aud eine Elfen- 
beinſchnitzerei. 

Es war eine ſeltſame Sammlung: 
die eines Verliebten. Seit zwei Jah— 
ren hatie Hanſen aufgekauft, was 
ihn an die Komteß erinnerte. Frei— 
lich, nur der Zufall mehrte ſeine 
„Kollektion Aline“, keine beſtimmte 
Abſicht. Trotzdem war die Sammlung 
recht reichhaltig geworden. Ein auf 
Pergament gemaltes Baftell, eine 
Schöne in Empiretradt bdarjtellend, 
erihien in der That wie ein Porträt 
Alines. Nur das Auge war nicht da? 
gleiche. Muh auf dem GStubdienblatt 
eines Münchener Künftlerd, einer 
roiktöpfigen Bauerndirne aus Ober: 
bayern, trat die Wehnlichkeit auffal» 
end hervor. Bei der Elfenbeinſchnitze— 
rei, einer Bretonin in Landesiracht, 
lag ſie im Schnitt des Profils. 

Hanſen lächelte, als er die Blät— 
ter betrachtete. Es war eine ſtille Hul⸗ 

digung. die er der Geliebten dar— 
brachte. Und plötzlich wurde er ernſt; 
mit raſcher Bewegung raffte er die 
Blätter zuſammen und ſchob ſie in 
den Schrank zurück. Es war eine 
Narrheit. 

„Ja,“ wiederholte er ſich, „eine 
Narrheit. Was iſt es ſonſt? Eine 
Träumerei, ein Nachgeben der Phan—⸗ 
taſie, ein Haſchen und Greifen nach 
Unerreichbarem ...“ 

Er ſoh wieder den leuchtenden 
Rothkopf vor ſich, und eine Bemer—⸗ 
kung aus Goethes Farbenlehre fiel 

ihm ein. Roth pflegt gewöhnlich eine 
erwärmende und erregende Wirkung 
auszuüben. So war es: eine erregende 
Wirkung, einGefühl ſich ſteigernder 
Wärme, das die Adern ſchwellen ließ. 

In ſeiner Vergötterungsthorheit 
war das Tizianroth zu ſeiner Lieb⸗ 
ſingsfarbe geworden. Und wieder er— 
grimmte er und ſchalt den Kultus. 
den er trieb, abermals eine Narrheit. 
Er war Mitte Dreißig; daB ift bie 
Zeit, da das Leben fich wendet. Das 
ift bie Zeit, da Fuge Ermägung das 
Spiel deö Herzens regeln foll. Aber 
mwenn er die Vernunft befzagbe, murde 
fein Gefiht bla. 

Grortjegung folgt.) 
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Skizze aus dem auſtra liſchen 
Leben. 


Don Dr. Edward Schütt Gydney.) 


Auf der Schule habe ich von Auſtra—⸗ 
lien eigentlich nur gewußt, daß e3 bort 
Kängurub3 und Schnabelthiere gibt, 
daß die Eingeborenen mit Bumerang3 
werfen, daß eine Stadt dort den jcho- 
nen Namen Adelaide führt und daß die 
Briefmarfen mit dem Schwan dem 
Sammmelalbum zur Zier de gereichen. 
Wer nicht gerade als Induſtrieller 


oder als Kaufmann in ber MWollbran- | 
he fommerzielle Interefien dort hat, | 


fann auch ohne nähere Kenntniffe von 
diefem Lande ganz zufrieden leben. 
Doc bietet Aujtralien auch für das 
allgemeine PBublitum viel des Beach» 


tensmwerthen, bejonder3 in innerpolitis | 


ſcher Hinſicht. 
älteſte Erdtheil ſteckt in kultureller Be-⸗ 
ziehung noch vollkommen in den Kin- 
derſchuhen, während in ſozialer Bezie⸗ 
hung eine erfreuliche Gereiftheit zu 
Tage tritt. Auf einer Bodenfläche von 
nahezu der Größe Europas beher— 
bergt er eine Einwohnerzahl von 
nur etwa vier Millionen Menſchen, 
alſo etwas mehr als die Hälfte der Ein— 
wohnerzahl der einen Stadt London. 
Die Ureinwohner kommen bei dieſer 
Zählung kaum in Betracht, ſie ſind 
vollſtändig zurückgedrängt und ſchon 
ausgerottet. Die germaniſche Raſſe 
iſt das dominirende Element. Mit 
Stolz nennen ſich die Auſtralier „Die 
weiße Kulturnation im fernen Dften“ 
und prinzipiell halten fie jede Einwan= 
derung Farbiger von ihrem Lande fern. 
Politiſch ift Auftralien eine britifche 
Kolonie, hat aber vollſtändige Selbſt⸗ 
verwaltung und iſt zu einem Staaten— 
bund vereinigt, der den Namen „Com⸗ 
monwealth of Auſtralia“ führt. Der 
engliſche General-Gouverneur für die 
„Commonwealth“, ſowie die Gouber- 
neure für die Eingelſtaaten haben 
de facto nur repräfentative Befug- 
niffe. “ Ein Barlament für den Staa- 
tenbund, inMelbourre refidirend, nebit 
den bon ihm gewählten Miniftern, 
vertritt die Regierung der Gejammt- 
heit, daneben hat jeder Staat noch fein | 
eigenes Parlament und Minifterium | 
für feine inneren Angelegenheiten. Das 
typifche Bild einer Demofratie im 
mwörtlichjten Sinne. Denn das „Volt“ 
— die Arbeiter — hat die erbrüdende 
Mehrheit in allen Parlamenten und 
alle Gefege dienen dem Wohle der ar» 
beitenden Klaffen. Ein ausführliches 
politifches Referat gehört nicht in eine | 
Plauderei, doch muß ich einiger grund» 
legenber fozialer Gefete Ermähnung 
thun, da fie in da private Leben jebes 
einzelnen Bürgers tief eingreifen. 
Zunädft das michtige Einmandes 
rungsgefet, das den Zuzug jebmever 
farbiger Arbeiter, namentlich der Chir 
nefen, pofitip verhindert. Als nach dem 
Ruſſentriege das Selbſtbewußtſein der 
ſiegreichen Japaner darin eine Schmach 
für die jüngſte Großmacht erblickte, 
daß man ihre Angehörigen zu den far⸗ 
bigen Raſſen ‚zählte und darauf drin= 
gen ließ, den apanern die Einmwanbes 
rung nad Auftralien freizugeben, ants 
mortete man verbindlich, daß das Ge- 
jet gar fein Verbot des Zuzugs Far⸗ 
biger ausſpräche, ſondern nur bie Zah» 
Yung einer Prämie von Litr. 100 oder 
2000 Mark von jedem farbigen Ein« 
manderer verlange. Sehr fein außges 
dacht! — denn ein hinefifcher oder ja= 
panifcher Arbeiter, ber ein Kapital von 
2000 Darf zur Verfügung hat, mans 
dert nicht aus, fondern lebt daheim beis 
nahe ala Rentier. Das Gefeh verbietet 
meiter die Einwanderung jeben Arbei- 
terö, der auf Grund eines vorherigen 
Kontraftes. mit irgend einem lnters 
nehmer oder Privaten nach Auftralien 
herausfommt. Dadurch ift e8 dem Ar⸗ 
beitgeber unmöglih gemacht, dur 
vorhergehende Verpflichtung unter die 
ortsüblichen, jehrt hohen Tagelühne 
herunterzugehen. Diefe find von ber 
Arbeiter-Union feftgefegt, die ihre Mit- 
glieber verpflichtet, nicht unter 6 bi8 
7 Schilling pro Tag zu arbeiten. Ges 
feglich ift ferner der adhtftündige Ars 
beitstag eingeführt. Bei al’ biefen 
Schubgefegen herrſcht chronifcher Ars 
beiter- (und Dienftboten-) Mangel. 
Endlich mill ich hier noch die ftatt» 
liche Zahl der „Holidays“ (Feiertage) 
erwähnen — von ber abfoluten Sonn 
tagsrube gar nicht zu reden — allges 
meine Teiertage, mie ben Jahrestag 
der Einführung de3 Vi 
fomwie bejondere für bie einzelnen Ha 
werkszweige. Um nur zwei Beiſpiele 
anzuführen: Der erſte Mittwoch in je⸗ 
dem Monat iſt Bäcker-Feiertag, d. h. 
in der Großſtadt Sydney mit ihren 
etwa 600,000 Einwohnern iſt an die⸗ 
ſem Tage kein friſches Brot zu haben. 
Ein Freund von mir fuhr von Sydney 
über Brisbane nach Hongkong. An 
Bed mar fein Varbier, und er wollte 
fih ix Brisbane no die Haare fchnei« 
den laflın: Natürlich war gerade, Bar⸗ 
bier⸗Feiertag“, und ſo mußte er ſeine 
Locken mit nad) China nehmen. Bon 
Sarfag, Mittag 1 Uhr bis Montag 


Der geologiſch vielleicht 


früh wird überhaupt nicht gearbeitet, 
alle Geſchäfte ſind geſchloſſen, auch die 
letzte Briefpoſtbeſtellung vor Montag 
Vormittag findet Samſtag Mittag um 
1 Uhr ftatt. Täglich um 6 Uhr iſt La— 
denſchluß, nur die Geſchäfte der Le— 
bensmittelbranche haben Mittwoch 
Abend bis 10 Uhr geöffnet. 

Doch ſehen wir uns zunächſt einmal 
die auſtraliſchen Städte und ihre Be⸗ 
bölferung im Gefammtbilde an. Zmeis 
fellos bie jehönfte und jauberjte der 
auftralifhen Grofftäbte ift Mel: 
bourne. &3 zählt mit feinen Vororten 
ı etwa 400,000 Einwohner. Die „City“ 
iſt vollſtändig im quadratiſchen Sy— 
ſtem gebaut, die breiten, reinlichen 
Straßen mit ihren hohen und ſchönen 
Gebäuden kreuzen ſich alle in rechten 
Winkeln. Der Geſammteindruck iſt der 
einer amerikaniſchen Stadt. Die Mo— 
| numentalbauten, Stabthaus, Parla- 

‘ ment3gebäubde, die vielen Banten, alles 
it noch jo hübjch neu und — ohne Ge⸗ 
ſchichte. Privathäuſer, Miethskaſer— 
nen gibt es nicht in der City; der Eng— 
länder, der ja Auſtralien vollſtändig 
ſeinen Stempel aufdrückt, hält ſtarr 
an dem Syſtem der Einfamilienhäuſer 
feſt und wohnt nicht in der City, ſon— 
dern in den Vororten. Hotels, Klub—⸗ 
häuſer und Boardinghäuſer, dieſe 
Junggeſellen-Heime, liegen allerdings 
| innerhalb der Stadt. Die Vororte 
bieten allgemein das Bild von Bil- 
leggiaturen, jedes „Gottage“ fteht in ei- 
nem Gärtchen für fi, und wenn aud) 
mandmal große Einförmigfeit im 
Bauftil diefer einftöd. Villen herrfcht, 
fo madt das Ganze doch einen jehr 
freundlichen und behaglichen Eindrud. 
Don diefem Gefammtbilde Mel- 
bourne3 mweichen bie anderen großen 
Städte nicht wefentlich ab; Adelaide 
hat etma3 mehr provinzlerifchen Typus 
und das Unſchöne des „Amerikani— 
| ſchen“ in der Architektur, das Unhar⸗ 
moniſche in der Nebeneinanderſtellung 
von Häuſern — ein großes Bankhaus 
aus Sandſtein mit Monumentalfaſ— 
ſade ſteht neben einem niedrigen Ge— 
bäude im griechiſchen Tempelſtil, dann 
folgt ein zehnſtöckiger Wolkenkratzer 
aus Backſteinen — muthet hier faſt wie 
eine Karikatur an. Sydney iſt von 
der Natur am meiſten begünſtigt, es 
hat den wunderbaren Hafen, der we— 
nigſtens von den Seefahrern der ſchön— 
ſte und beſte der Welt genannt wird, 
mit ſeinen über 300 Buchten, die ihm 
die Geſtalt eines Farrenblattes geben. 

| Un den Buchten mit den dahinterlie- 
| genden Höhen ziehen fich die Villenvor— 
orte hin, und hier ift e3 mirflich ent- 
züdend zu wohnen. Ein porzüglich 
geregelter Fäahrbootverfehr erjet bie 

Vorortzüge. 


Das Leben iſt in allen Städten das 
gleiche. Morgens um 9 Uhr geht der 
rege Verkehr in den Straßen los, die 
Offices ſind geöffnet und das geſchäft— 
liche Treiben fluthet in Straßen und 
Häuſern. Mittags um 1 Uhr geht der 
„Eityman” zum haftigen Qund in fei- 
nen Klub oder in ein Frübftüdlofal, 
um gleich wieder in die Office zurüd- 
zufehren, und um 5 Uhr Nachmittags 
ftellt er feine Thätigfeit ein. Um biefe 
Tageszeit fieht auch dag Straßenbild 
ander aus. Während man Vormits 
tags faft nur Männern begegnet, fla» 
niren jet eine Menge Damen in ele- 
ganten Gtraßentoiletten bummelnd 
um den „Blod“, d. i. ein Häuferfarree 
in der Mitte der City, das von ben be= 
lebteften Straßen begrenzt ift. Hier 
finden die Rendezvou3 jiatt, hier Die 
fritiihen Beurtheilungen der zur 
Schau getragenen Madeartitel. Gegen 
6 Uhr ijt der Verkehr wieder abges 
flaut, und die große Menge hat fich in 
ben dann ftet3 überfüllten Vorortzügen 
nad Haufe zum „Dinner“ begeben. 
Bmifhen 8 und 39 Uhr kehrt ein Theil 
mieber zur City zurüd, um in bie 
Theater und Varietes zu ftrömen, die 
gewöhnlich um 39 Uhr beginnen und 
gegen 11 Uhr aus find. Noch por 12 
Uhr Nachts fährt der lehte Vorortzug 
und bie Stabt liegt mie audgeftorben 
bi3 zum nädjften Morgen. Ein Nacht» 
leben aibt e8 nicht, auch nicht ein 
MWirthshausleben in unferem Sinne. 
Dem jtehen nämlich mwieber gefehliche 
Borfähriften entgegen, die, durch bie 
Antialtoholbewegung gezeitigt, mit 
drakoniſcher Strenge durchgeführt wer⸗ 
den. Nach 11 Uhr Abends darf in kei⸗ 
ner Bar, in feinem Reftaurant, in Ho= 
tel8 nur an bort mohnende Gäfte, ir» 
genb ein Getränf mehr verabreicht wer= 
ben. Wer nur eine Minute nad 11 
Uhr von einem „Policeman“ oder et- 
nem ber gefürchteten Deteftive® in einer 
Bar eriwifcht wird, zahlt 5 Pf. Sterl. 
Strafe = 100 Mark! Desgleichen ber 
Wirth, dem außerdem die Konzeffion 
entzogen werben fann. Sonntags find 
natürlih alle Bar3 gefchloffen und 
in ben Klubs, diefen gefchloffenen Ge> 
felfihaften, dürfen altoholifche Ge- 
tränfe nur mährenb ver Mahlzeiten 
gereicht werben. Die wenigen Reitau- 
rants — GSpeifehäufer in  unferem 
Sinne -— haben entweder gar feine 


Sonntagpoft, Chicago, Sonntag, ben 


Altohol-Konzeffion oder nur für ein- 
beimifhe Weine. Natürlich merben 
alle diefe Gefege nach Möglichkeit um- 
gangen: Will ich im Reftaurant nad 
Tiſch zum ſchwarzen Kaffee einen Cog- 
nac trinten, fo gebe ich dem Kellner 
das Geld im Voraus und ein Lauf 
junge geht über die Straße in bie 
nächſte Schnapskneipe und holt mir 
ein Gläschen. Das iſt erlaubt. 

Bei dieſen Abſtinenzgeſetzen iſt es 
nur folgerichtig, daß die Trunkenheit 
beſtraft wird; ein auf der Straße be— 
troffener Betruntener wird ſiſtirt und 
ſpäter durch richterliche Entſcheidung 
mit Freiheitsſtrafe bedacht. Da der 
Durchſchnittsmenſch in Auſtralien je— 
doch eigentlich kein Abſtinenzler iſt, 
ſondern das Gegentheil, ſo blüht 
Sonntags der „ſtille Suff“ in den vier 
Wänden zu Hauſe. Hier kann die Po— 
lizei nicht einſchreiten, wohl aber bei 
der Verfolgung des anderen großen 
Laſters der Auſtralier, der Spielwuth. 
Nach neueren geſetzlichen Beſtimmun— 
gen kann die Polizei in jede Privat— 
wohnung eindringen, wenn der Ver— 
dacht beſteht, daß darin um Geld ge— 
ſpielt wird! Ob dieſe Geſetze gegen 
Trunkſucht und Spielwuth dauernde 
Erfolge zeitigen werden, bleibt abzu— 
warten — es iſt immerhin anzuerken— 
nen, daß in dieſem ſozialpolitiſchen 
Erperimentirlande der „freie Aujtras 
lier“ ſich ſelbſt die ſchwerſten Eingriffe 
in die perſönliche Freiheit geſetzlich 
auferlegt um des höheren Zweckes, des 
Allgemeinwohles willen. Wie viele 
— 
denſchaft zum Opfer gefallen! Der 
Ladenjüngling verſpielte die Porto— 
kaſſe, der Arbeiter ſetzte ſeinen letzten 
Shilling, nachdem er das letzte Pfund 
verloren hatte, auf einen Renngaul 
und ließ ſeine Familie darben, die üb— 
rigens auch ihrerſeits etwaige Erſpar— 
niffe ohne Zögern dem Spielteufel ges 
opfert hätte! Bis heute gibt e8 näm- 
lich feine eigentliche Armuth in Aus 
ftralien. Man fieht feinen fchlecht ge= 
fleideten Menjchen auf der Straße und 
der gemöhnlichjte Arbeiter ift menig- 
ften® Sonntags auch äußerlich abfo- 
Iuter Gentleman. Stabttheile, in be- 
nen die Urmuth hauft, jucht man ver= 
gebens, auch der geringſte Taglöhner 
bewohnt ein ſauberes kleines „Cottage“ 
in einem Vorort, von denen e3 natür= 
lich auch bilfigere gibt. Solche kleinen 
Einfamilienhäufer find in Miethe oder 
auf Abzahlung zu haben, und bie 
Wohnung ift für den Arbeiter eigent- 
ih das Theuerfte in der ganzen Le= 
bensführung. Im Effen ift der Eng- 
länder nicht verwöhnt: „Mutton“ und 
„Beef“ find ihm Abmechjelung genug. 
Mancher ift auch zufrieden, wenn er je— 
den Tag Hammelfleifch hat. Das ift 
ja fehr billig, 1 Pfund foftet etwa 25 
Pfennig. Die Kochkunft ift recht pri= 
mitiv, bie Hausfrau Tocht nicht mit 
Luft und Liebe wie bei und, e3 muß 
nur möglichjt rafeh gehen, und dafür 
ift der „Grill“ das Praftifcheite. Auch 
Fifche find ein beliebtes und billiges 
Voltsnahrungsmittel. Bei diefer An 
ſpruchsloſigkeit in der Verköſtigung 
kann der Arbeiter bei den hohen Löh— 
nen ſehr gut leben und könnte ſogar 
ſparen, wenn das eine engliſche Tu— 
gend wäre. 

Anders ſieht es im Mittelſtande aus. 
Der kaufmänniſche Angeſtellte verdient 
relativ ſehr viel weniger, manchmal 
nur 2 Pfd. Sterl. die Woche und kann 
damit natürlich noch nicht heirathen. 
Er ſpeiſt und wohnt im Boardinghaus, 
hat ein Schlafzimmer und partizipirt 
an dem gemeinſchaftlichen Speiſezim— 
mer, Salon und Rauchzimmer. Board— 
inghäuſer mit 10 bis 12 Penſionären 
find die Regel. Dafür bezahlt er für 
ganze Penfion etwa 25 bis 35 Shil» 
Iinge pro Woche. Den jchmweriten 
Stand hat der Angehörige de3 befjeren 
Mittelftandes, der eigenen Haushalt 
führt, verheirathet ijt und etwas hö— 
here Anfprüche an die Küche ftellt. 
Hammelfleifch ift ja jehr billig, aber 
für Kalb-, Schweine- und beileres 
Rindfleifch find hohe Preife zu zahlen, 
wenn e3 überhaupt zu haben il. Das 
Theuerfte find aber die Gemüfe. Der 
Gartenbau liegt nämlich fehr im Ars 
gen; daran ijt einestheil Die Trocken— 
heit fchuld, anderentheil3 ier Mangel 
an Ehinefen, die faft ausfchließlich den 
Gärtnerberuf ausüben. So foftet mit- 
unter eine einzige Kartoffel einen 
Penny (acht Pfennig); frijches Ge- 
müfe jfteht im gleichen Werthperhält- 
niß. Hier zeigt fich der Einfluß des 
Einmwanderungsgefeges auf das Pris- 
batleben. Dürften mehr Chinefen hin» 
ein ind Land, jo würde fich der Gars 
tenbau entfprechend heben und die Pros 
dufte würden billiger. 

Eine weitere fehr fühlbare Vertheues 
rung in der Haushaltung des befleren 


Mittelftandes entjteht durch die Dienftz 


botenlöhne. Ein Hauzftand von vier 
Perfonen fommt nicht mehr mit einem 
„Mädchen für Alles“ aus, fondern 
braucht eine Köchin und eine „Par= 
lourmaid“. Erftere erhält etma 20 
Markt Lohn pro Woche, das Dienft: 
mädchen 12 big 15 Shillinge pro Wo- 
che! Und dabei muß man noch froh 
fein, wenn man überhaupt einen 
Dienftboten befommt. Die auftralis 
{che Regierung läßt neuerdings Dienft» 
mäbchen aus England fommen, zahlt 
ihnen faft die ganze Reife und gibt ih- 
nen nohRBorfchüffe, Falls fie nicht gleich 
Stellung finden. Ein folder Dienjtbos 
tentranaport ift aber faum gelanbet, 
da find auch fchon alle Mäbchen enga- 
giert! Bei den Mohlhabenden und 
Reichen vergrößert fich das Perjonal 
fehr bald, zum mindeften um eine 
männliche Perfon, bie als Kutſcher 
oder Gärtner angeftellt ift und vor Al- 
lem auch das Stiefelpugen zu beforgen 
bat, denn ein befjeres Dienjtmäbchen 
putzt feine Stiefel für die Herrfchaft. 
Natürlich müffen den Dienftboten für 
„Ausgang“ die weitgehendften Konzef- 
fionen gemacht werben, font laufen fie 
einem weg. Mir felbft meldete eines 
Morgens meine Köchin, daß Abenda 
um 6 Uhr ftatt um 47 Uhr binirt wer» 
de, da die „Barlourmaib“ ins Theater 


gehen wolle. Ich durfte darauf nur 
mit einem verbindlichen: „Allright, 
Madam!“ quittiren. Großer Luxus 
wird in den begüterten Familien 
manchmal bei Ausſchmückung des 
Speiſetiſches getrieben. Selbſt wenn 
keine Gäſte geladen ſind, iſt die Tafel 
mit geſtickten Tiſchläufern, Aufſätzen 
und reichlich mit Blumen detorirt; 
Hausherr und Frau legen zum ge— 
wöhnlichen Abendeſſen ſtets „Dinner— 
Dreß“ an. Dadurch iſt man nach Be— 
endigung der Mahlzeit auch gleich ge— 
rüſtet, ins Theater uſw. zu fahren. 

Ich muß ſagen, ich habe es ſtets an⸗ 
genehm empfunden, im Theater, we— 
nigſtens auf den beſſeren Plätzen im 1J. 
Rang (Dreß-Circle) und im 1. Par—⸗ 
kett nur feſtlich gekleidete Menſchen zu 
ſehen, die Herren im Frack oder 
Smoking, die Damen in hocheleganter 
Abendtoilette. Anzuziehen verſtehen ſich 
die auſtraliſchen Ladies, das muß man 
ihnen laſſen, aber ihre ganzen geiſtigen 
Fähigkeiten erſchöpfen ſich eben auch im 
Auswählen von Toiletten undSchmuck⸗ 
ſachen. Demgemäß ſind die Theater 
noch viel mehr als bei uns hauptſäch— 
lich dazu da, um die eigenen Kleider 
zu zeigen und die anderer zu kritiſiren. 
An die gebotene Kunſt ſtellt man ſehr 
geringe Anforderungen. Ein Hinter— 
treppenroman, eine Karl May’iche 
Schilderung aus dem milden Weiten 
dramatifch bearbeitet zieht am meijten 
beim Bublifum. Ausjtattung! das ijt 
die Hauptjahe. Präctige Kojtüme 
bei den fehr beliebten Tanzaufführuns 
gen, möglichjt naturgetreueDeforation, 
3. 3. ein wirklicher Waflerfall in einer 
Szenerie aus dem auftralifchen Bufch, 
in den ein Böfewicht richtig Hineinfällt, 
fo daß er wirklich na wird, das find 
fünjtlerifche Reize, Die das elegante 
und das Galeriepublifum in gleicher 
Meife zu heller Begeijterung entflam= 
men. Auf die fünftlerifchen Darbies 
tungen in Auftralien hier näher einzu 
gehen, verbietet mir der Raum und bie 
Rücdficht darauf, daß fie im Volksleben 
eigentlich nur eine untergeordnete Rolle 
Tpielen. 

Im Volksleben find die Sport3 und 
Sportfejte die Hauptfache und fie bil» 
den die tete Unterhaltung und Erho- 
lung der breiten Maffen. rn allerer- 
fter Linie die Pferderennen. Die gro- 
Ben Frühjahr3- und SHerbitmeetings 
der Melbourne= und der Sydney-Eup 
find wahre, allgemeine Volksfeſte; der 
„Cup-Day“ iſt offizieller Feiertag und 
der Fremdenzuzug nach dieſen Städten 
beträgt wohl mehr als 20,000 bis 30,⸗ 
000 Perſonen zu dieſer Zeit. Wochen— 
lang vorher kann man weder im Sa— 
lon noch am Bartiſch ein anderes Ge— 
ſpräch aufbringen, als über die Chan— 
cen der einzelnen Pferde, wochenlang 
nachher wird das Reſultat in gleicher 
Ausführlichkeit beſprochen; Reich und 
Arm hat dasſelbe brennende Intereſſe 
für einen Favorit. Dazu kommen die 
finanziellen Engagements bei den Ren— 
nen. Lotterien gibt es in Auſtralien 
nicht, dafür iſt aber in Tasmanien eine 
Art Lotterie genehmigt, die ihre Ge— 
winne von den Entſcheidungen in den 
Rennen abhängig macht, und man 
kann getroſt ſagen: Jeder Auſtralier 
ſpielt in dieſer Lotterie. Totaliſator 
gibt es nicht, dagegen konzeſſionirte 
Buchmacher auf den Rennplätzen und 
die Summen, die hier umgeſetzt wer— 
den, überſteigen jede Schätzung. Das 
iſt die alte Spielleidenſchaft, gegen die 
bis jetzt ſcheinbar nichts auszurichten 
war. Abgeſehen von den genannten 2 
großen Rennen finden kleinere Meet— 
ings faſt jeden Mittwoch und Sams— 
tag überall ſtatt. Die gleiche Begeiſte— 
rung wie die Pferderennen erregen auch 
die anderen Sports. Ein Cricket⸗ 
Matſch zwiſchen auſtraliſcher und neu— 
ſeeländiſcher Mannſchaft, ein Fußball— 
Wettſpiel zwiſchen Victoria und New 
South-Wales lockt Tauſende und 
Abertauſende auf den grünen Raſen 
hinaus. Mittwochs und Samſtags 
führt jede zweite Tramway die Be— 
zeihnung „Spezialtrain Cricket— 
ground“ oder „Racecourſe“. Während 
Cricket und Fußball mehr der Jugend 
vorbehalten ſind, gibt der ältere, geſetz— 
tere Gentleman ſeine aktive ſportliche 
Begeiſterung auch nicht auf: er ſpielt 
mit Vorliebe Golf. Bei allen dieſen 
„Matches“ werden ſelbſtverſtändlich 
auch wieder die unvermeidlichen Wet— 
ten abgeſchloſſen und Sport und Geld— 
erwerb gehen Hand in Hand. Es gibt 
kein Land auf der Erde, wo der Sport 
ſo ſehr übertrieben wird, wie in Au— 
ſtralien, und er bildet hier geradezu 
eine Gefahr für die Kulturentwicklung. 

Während auf ſozialem Gebiet Au— 
ſtralien in mancher Beziehung an der 
Spitze aller Länder marſchirt, bleibt 
es auf dem Gebiet geiſtiger Kultur 
vollſtändig zurück, und ſchuld daran 
iſt nur die Vertrottelung durch die 
Sports, die alle Mußeſtunden des jun— 
gen Menſchen abſorbiren und ihm für 
geiſtige Vervollkommnung und Weiter⸗ 
bildung feine Zeit mehr laffen. Aus 
ftralien bat zuviel Mustelmenfhen 
und fönnte dringend mehr Gehirnmens 


Then gebrauchen. 
Unfälle im Bafler. 
Von C. Falkenhboeſt. 


Auch das Beſte hat ſeine Schatten⸗ 
ſeiten. So ſchleichen ſich in alle Arten 
bon Sport» und Leibesübungen Uns 
fälle ein, und au) das Waffer fordert 
aufäßelich feine Opfer von Babenden 
und Schwimmenden. Nicht immer fol- 
len Leihtfinn und Yahrläffigkeit dar> 
an fchuld fein, in weiten Kreijen ift bie 
Meinung verbreitet, daß au das 
Waſſer og Heimtüden bat. Das 
mohlthättge, unferen Leib belebenbe 
und abhärtende Element. erweift fi 
zumeilen ala ein Gegner bed Lebens 
und der Gejundkeit. 

Da ift ein ausgezeichneter Schwim= 
mer, ein ferngefunder Mann. Mit 
Freuden haben mir unzählige Male 
beobachtet, wie er ficher und gemanbt 
feine Künfte getrieben bat. Eines 
Tages fpringt 5 in bie fühle Fluth; 
er Ihmimmt eine Weile, dann. fintt er 


‚plöglich unter und fommt nicht wieder 


12. Iult 1908. 


zum Vorfchein. Andere juchen nad 
ihm unubd ziehen ihn aus dem Wafler, 
aber zu jpät, der gute Schwimmer ift 
ertrunfen. Neben Sommer hört man 
bon folden Unfällen, über deren Ur- 
fahen allerlei Vermuthungen ange= 
jtelt werben. Wenn man aber genauer 
nachforſcht, ſo ſtellt es ſich heraus, daß 
in den meiſten dieſer Fälle der Verun— 
glückte die nöthige Vorſicht und Beſon— 
nenheit außer acht gelaſſen hat. 

Eine alte Baderegel lautet, man 
ſolle nicht erhitzt ins Bad ſteigen; man 
ſolle vielmehr abwarten, bis der Kör— 
per ſich abgekühlt hat und Herz und 
Lungen ſich beruhigt haben. Viele aber 
glauben, daß ſie ſich genügend abge— 
härtet und trainirt haben, um auch in 
erhigtem Zuftande den Sprung in3 
Mafler ungeftraft zu magen. Neun: 
undneunzigmal gelingt ihnen da3 aud), 
ohne daß fie Schaden nehmen, bis ei- 
nes Tages das Wagnif mit einem Un- 
fall, einer Erfranfung oder fogar mit 
dem Tode gebüßt wird. 

Diefe Leute unterfhägen die Wir: 
fung des falten Waffer3 auf den Kör- 
per. Gie ijt aber recht bedeutend, Un 
ter der Einwirkung der Kälte ziehen 
fich die Blutgefäße der Haut zufam- 
men, da3 Blut wird bon ber äußeren 
Hülle des Körperd nad) den inneren 
Organen getrieben und infolgebeflen 
wird in den erjten Augenbliden die 
ZIhätigfeit der Lungen und des Her- 
zen3 erfchwert. Dazu fommt aber nod 
der plößliche Reiz, den die Kälte auf 
die Nerven ausübt, in feiner höchiten 
Steigerung fann er für Augenblide 
den Stillitand der Athmung und des 
Herzend verurfahen und au einen 
Schmwindelanfall und fogar Ohnmacht 
berborrufen. Diefe Steigerung trifft 
aber ein, wenn der Körper beim Ein- 
tauchen ind Wafler erhitt ift, und 
menn das Herz infolge vorhergehender 
Unftrengung oder Aufregung unruhig 
arbeitet. rn folddem Zuftande ift auch 
ber beite Schwimmer gefährdet, fein 
Athen ftodt, er kann nicht um Hilfe 
rufen, in wenigen Augenbliden fhrin- 
den ihm die Sinne und lautlos ver- 
finft er in die Tiefe; fein Schidfal ift 
befiegelt, wenn nicht gerade Retter in 
unmittelbarer Nähe fich befinden. 

Eine andere Baderegel lautet, man 
folle nicht mit vollem Magen ins Bad 
fteigen, jondern nach einer reichlicheren 
Mahlzeit einige Stunden verjtreichen 
laffen. Viele Leute meinen nun, daß 
die Nichtbeachtung diefer Regel Kopf: 
ſchmerzen, Verdauungsbeſchwerden 
oder ſpäteres Unwohlſein zur Folge 
haben kann. Daß ein Sprung ins 
Waſſer mit vollem Magen einen plötz— 
lichen Tod bewirken könnte, iſt ihnen 
nicht begreiflich. Und doch kann das 
wohl der Fall ſein. Während des 
Schwimmens vollzieht fi unfere Ath- 
mung in veränderter Weife.. Das 
MWafler übt auf den Bruftforb einen 
beträchtlihen Drud aus. Daburd) 
wird das Ausathmen erleichtert, das 
Einathmen aber erfchwert. Und bod 
ift der Schwimmer zu tieferem Athmen 
gezwungen, denn er berrichtet eine be- 
trächtlihe Mustelarbeit. Unter nor— 
malen Berhältnifien merben dadurch 
die Athmungsorgane und namentlich 
die Bruftmusfeln geftärft, darauf be= 
ruht eine der mohlthätigen, fräftigen- 
ben Wirkungen des Schmimmen3. ‘it 
nun aber der Magen mit Speifen und 
Getränken beladen, fo mwird daburd) 
der im Inneren bed Körpers für bie 
Ahmung zur Verfügung ftehende 
Raum an fich verringert; das Tiefath- 
men mirb erjchmert. Dazu kommt 
no, daß bei der üblichen Schmimms 
haltung im Wafler die in den Därmen 
vorhandenen Gafe fi nach aufwärts 
drängen und auch den gefüllten Ma- 
gen gegen das Zmerchfell preffen. Da= 
durch wird aber der Raum im Bruft- 
faften verengert und auch; der für die 
Athmung hochwichtige Zwerchfellmus⸗ 
kel in ſeiner Thätigkeit lahmgelegt. 
Und das alles geſchieht in Augenbli— 
cken, in denen der arbeitende Körper 
dringend einer reichlicheren Luftzufuhr 
bedarf. So kommt es unter dieſen 
Umſtänden vor, daß der Schwimmer 
plötzlich tiefere Athemzüge nicht machen 
kann, in völlige Athemloſigkeit geräth, 
keinen Hilferuf ausſtoßen kann und 
ebenſo wie im vorher geſchilderten Fall 
verſinken muß. Die Schnelligkeit, mit 
der ſich dieſer Zuſtand einſtellen kann, 
iſt oft unheimlich, die Gefahr kommt 
dem Betroffenen nicht eher zum Be— 
wußtſein, als bis die Kataſtrophe da 
iſt; und wenn die Athemloſigkeit ſich 
eingeſtellt hat, ſo pflegt auch ſogleich 
die Bewußtloſigkeit einzutreten. Dies 
iſt leicht zu begreifen, wenn man be— 
denkt, daß die Mehrarbeit der Athem— 
muskeln beim Schwimmen um 50 
Prozent gegenüber dem Athmen in 
Ruhe erhöht wird, und daß man ſich 
von einer eingetretenen Athemnoth im 
Waſſer nicht ſo raſch erholt, wie dies 
beim Aufenthalt in der Luft der Fall 
zu ſein pflegt. 

Den plötzlichen Tod im Bade er— 
klärte man früher allgemein durch die 
Annahme, daß der Verunglückte einen 
Schlaganfall gehabt habe. Daß Leute, 
die zu Gehirnſchlag neigen, von dieſem 
im Bade überraſcht werden können, iſt 
wohl möglich. Im Allgemeinen kommt 
aber der Gehirnſchlag viel ſeltener 
vor als die beiden früher erwähnten 
Todesarten, und das erklärt ſich durch 
die Thatſache, daß kranke und kränkli— 
che Perſonen ſeltener Schwimmbäder 
aufſuchen. Daſſelbe gilt von Leuten, 
die an Krämpfen, Schwindel- und 
Ohnmachtsanfällen leiden; ſie ſind im 
Schwimmbad immer gefährdet und 
müſſen ſich mit einem Wannenbade, 
wenn nöthig unter Aufſicht, begnügen. 

Das Baden aber kann noch Unfälle 
anderer Art mit ſich bringen. Geübte 
Schwimmer wagen ſich kühn in Ge— 
wäſſer, die ihnen unbekannt ſind. Lei— 
der vergeſſen ſie dabei häufig im Be— 
wußtſein ihrer Kraft und Geſchicklich⸗ 
keit, daß in dieſer Hinſicht Vorſicht 
gerathen iſt und daß ſie ſich zunächſt 
mit der Beſchaffenheit des Grundes 
vertraut machen ſollten, bevor ſie ihre 
Kräfte üben. Ein tüchtiger Schwim⸗ 
mer machte vom Ufer einen Kopf⸗ 
ſprung in ein Gewäſſer, daß er nicht 
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Schwarze und farbige Seidenitoffe 


(Mein Floor und Bafement — State 
Swiß ſchwarze Taf- Farb. Taffeta Seide; wa- 
rum 650 bezahlen, wenn 


363751. 

feta Seide, Oil-boiled 
weiches Chiffon u. raus 
fhender Finifh; Diefelbe 
Dual. die anderswo 1.25 
fojtet; jpez. Montag auf 


Haupt-Floor, 
Dard 


Farbe, im 


ten fönnt; 

27300. Novelty rauhe Pon— 
gees, die modijchfte Seide 
der Saifon für Koftüime, 
Coats ctc.; 5,000 Yards 
in verjchied. Gr. Cheds 
u. Brofen Plaids, helle 
u. dunkle Schattirungen; 
reg. 8Ic-Werthe; Montag 
Hauptfloor, 
Yard 

2730(. fhivere Dual. rein 
ſeid. Taffeta, ſchwary u. 
weiße Checks, 75e-Werthe 


—im Baſement, 39e 


ſehr hübſch 


Yard 


Ihr Diefelbe 
weiß, Iporh, $ream und 
jeder hellen u. 


60 - Schattirungen erhal: 
Main-Floor, 


Reinſeid. Taffetas und 
Louiſines, in feinen f'ey 
Streifen u. 
weiß u. Farben-Kombin.; 


Suits, Shirtwaiſt⸗Suits 
et. reg. 590 u. 69-Qual. 
Montag, im 
Baſement, Yd 
81 Qual. imp. ſchwarzes 
Satin Meſſaline, — die 


Str.) 

Schw. Taffeta Seide mit- 
farb. Rand; jeder Faden 
ganz reine Seide; jchivere 
Qual., heller, glänzender 
Finish, ftarf u. zuverläf- 
fig, gewöhnt. 50c; Mon 
* im Bajement, 4,000 
Yard., — per 
Year wii. 29 

27zöll. weiß. HabutaiWaſch⸗ 
Seide, nicht die gewöhnl. 
Sorte, fondern ertra 
fhwer handgemwebt;tadel- 
los waſchbar; prächtig f. 
Kleider, Waifts etc.; im= 
mer 48c; Montag auf d. 
Haupt-Floor, 


Qual. in 


dunklen 
Ganzen über 


Montag auf 


Checks, ſchw., 


für Jumper⸗ 


I 
2ac 1,500 9b8. extra veäätige 

Dual. Ihm. jap. Waſch⸗ 

Seide, 27 Zoll breit, — 


ſpeziell, per 
Yard 


ge 
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Unterzeug für Jedermann 


(Der ganze dritte Floor — Dearborn Str.) 


Ertra gr. weiße baummwoll. Corfo Style 
niedr. Hals u. ärmellofe 
Inielange ſpitzenbeſ. Da⸗ 
Deren -Suit3, feine 
e-Werthe; 
ſpeziell fe? 
Setinug Lisle Faden fnie- 
lange fpigenbef. Damen: 


wo koſten 


Feine Balbr. 


für 39e — 3 c 


Lisle Faden niedr. Hals 
ärmellofe Ihaped Damen: 
Leibchen, ein unvergleich: 
licher Bargain 


ſpez. 


Damen: Leibchen; anders⸗ 
29e; ſpeziell 


den u. Beinkleider; ein 
Bargain für 
Montag zu 
Beinkleider, reg. verkauft Feine merc. weiße, blaue u. 
f'ey geſtr. Männer-Hem— 
den u, Unterhofen, ge— 
möhnlih 89c; 

Montag... 
Sean elaft. 
ner=Interhofen: 
Bargain, Mont. 


Bisle Faden Feine bi. Balbr. Männer: 
hemden und Unterhofen; 
regulär 49c; 

Montag 4c 

Gerippte baummw. Männer: 
UnionsSuit8; gut mwerth 


1.25—peziell 69 c 


Ertra gr. Balbr. lange u. 
furzärmel. Männerem= 
den u. Unterhojen dazu 
pafiend; Mon: 
tag zu 

Knielange fpigenbef. Das 


men=Beintletder, t 2 c 


19e-Sorte, nur. 


Damen-Hem—⸗ 


4e 


4ic 


Naht Män— 


23€ 


Der Yuli -» Näumungs - Berfauf 


Schuhe und Orfords 


(Vierter Floor 
75c Canvas 
Ties, in 


Lobf. Barfuß » Sandalen, 
Gr. 12 bis 2, zu 38e; 
Gr. 9 bi8 11, zu 33e; 
Mar 6 bis 8 zu 29e; 
jrößen 2 bis 
J 15e 
Feine Velour Damen— 
Haus-Slippers, Größen 

4 bi8 7, Mon: 


$1 meiße 
Ties f. Damen, alle Gr.; 
hohe u. niedr. 
Abſätze 
81 Pat.: Leder FKinderjchu: 
be, Spring Heels, meiße 
Tops, Größen 
5 bis 8 


fords, 
Sailor u. 
einschl. 
Canvas Orford 


dem Paar) 
Verkauf, 
wahl zu 


weiß u. blau... 
$3, $4 u. $5 Damen-Or- 
Schuhe, 


hochfeines Schuhzeug, — 
mehrere taufjend Baar, 
lohfarbige 
ihwarze, Odbds u. Ends, 
aufgegebene Partien die 
zu $3, $4 u. $5 verfauft 
wurden (jeht den Namen 
des prominenten State 
Str. Schuhladens auf je- 


— State Str.) 
Baby-Orford 


rofa, 1 9c 


Weiße Canv. Kinder⸗ Knopf⸗ 
ſchuhe, *5 5 m 8, Spr. 
Seel, oe; 

25.5 eh Ge 

« u. $2.50 Männerfguße 
u. Orfords, fchlichtes m. 
Vatentled., Odds u. Ends 
u. aufgegebene go 
gr v. präch 
tiger Dualität 
Schuhen v5e 

$1 u. 1.25 meiße Canvas 
Kinder = Orxfords, befte) 
QDual., Größen 12 bi8 2,| 
696; "Größen 6 bis 11, | 
Montag, 
für 


Pumps, 
Gibfon Ties, 


und 


in * gr. 


kannte. Das Waſſer war aber an 
dieſer Stelle nicht ſehr tief und der 
Grund ſchlammig. Der Taucher blieb 
nun mit dem Kopfe im Schlamme 
ſtecken und ertrank. Ein anderer traf 
beim Sprung auf einen Pfahl, der ihm 
den Leib durchbohrte; außerdem kennt 
man eine Reihe von Fällen, in denen 
die Schwimmer beim Kopfſprung in 
ſeichtes Waſſer durch das Aufſchlagen 
auf den Grund buchſtäblich den Hals 
gebrochen haben. Die Schuld liegt hier 
häufig auf Seiten der Verunglückten, 
die unbeſonnen und fahrläſſig gehan— 
delt haben. Menſchen dieſer ſorgloſen 
Art wird es immer geben, nicht ſelten 
aber denkt der Springer gar nicht dar= 
an, daß er waghalfig handle. Er 
fennt einfach die Gefahr nicht, da er 
von ſolchen ſchlimmen Ausgängen 
nicht gehört hat. Es iſt alſo ange— 
bracht, von Zeit zu Zeit an das Vor— 
handenſein derartiger Gefahren zu er» 
innern. 

Was den hohen Sprung anbelangt, 
ſo kann er auch bei normalen Waſſer— 
verhältniſſen von ſchlimmen Folgen 
begleitet fein. Während das Waſſer 
über dem SKopfe zufammenfchlägt, 
wird burch feinen Drud die Luft im 
Gehörgange zufammengepreßt, und 
die Wirkung fann mitunter fo ftart 
fein, daß da8 Trommelfell zerriffen 
wird. Bei zmedmäßiger Behandlung 
heilt der Schaden oft ab, ohne jchlim= 
me Folgen zu binterlaffen; bismeilen 
fann e3 aber zu Mittelohrentzündun 
gen und -Eiterungen‘ fommen, ober 
Schmerhörigkeit fich einftellen. Es iſt 
alfo zu empfehlen, die Höhe bes 
ra nicht unnöthig zu übertrei= 
en. 

Wenn des Schwimmen Unkundige 
fih in tiefes Wafler Hineinmwagen, jo 
ift das ein frevelhafter Leichtfinn, der 
nur zu oft mit dem Ertrintungstode 
gebüßt wird. Am häufigften gerathen 
in diefe Gefahr Kinder und junge 
Leute, die in Flüffen, Seen und Tei- 
hen Stellen auffuchen, die für das 
Baden nicht eingerichtet und nicht ab= 
geftect find. Derartigen Uebergriffen 
muß durch Verwarnung, Auffiht und 
Strafe begegnet merben; anbererfeits 
aber follte auch für die Einrichtung und 
Treigebung geeigneter Babepläge in 
vielen, namentlich ländlichen Gemein- 
den, befler geforgt merben, ala dies 
bis jet häufig der Fall if. Das 
Waſſer dt in der Sommerhite die 
gefunde Jugend und man follte diefem 
natürlichen Trieb geeignete Pläge zum 
Austummeln fchaffen. 

Do auch der vorfichtigfte Menfch, 
ber be3 Schwimmens unkundig iſt, 
kann beim Baden zufällig in tiefe 
Stellen gerathen. Iſt ihm das zuge⸗ 
ftoßen, fo ſoll er nicht in Angſt gera—⸗ 
then und darüber den Kopf verlieren, 
ſondern ruhig auf ſeine Rettung be— 
dacht ſein. Er ſoll wiſſen, daß auch 
ein Nichtſchwimmer ſich über dem 
Waſſer halten kann, wenn er folgen—⸗ 
des beachtet: Er ſoll ſich ruhig verhal⸗ 
ten, den Mund nach oben richten, die 
Arme nicht aus dem Waſſer erheben 


und ſeine Lungen möglichſt voll mir 
Luft pumpen, indem er tief einathmet 
und kurz ausathmet. Der menſchliche 
Körper iſt nämlich ein wenig leichter 
als die Menge Waſſer, die er ver— 
drängt. Wenn alſo der Ertrinkende 
die Arme unter Waſſer hält, ſo ragen 
Mund und Naſe bei zurückgebogenem 
Kopfe über die Waſſerfläche hervor. 
Werden aber die Arme, wie dies un— 
willkürlich beim Hilferufen geſchieht, 
emporgehoben, ſo ſinkt der Kopf tiefer 
ins Waſſer. Am zweckmäßigſten iſt es, 
die beiden Arme nad hinten über den 
Kopf Hin auszuftreden, weil dann ber 
Körper mehr eine Horizontale Lade 
einnimmt und das Geſicht über dem 
Waſſer bleibt. 

Man kann ſicher behaupten, daß die 
allermeiſten Unfälle, die ſich — 
beim Baden und Schwimmen ei 
nen, durch ein zwedmäßiges Berhaff- 
bor dem Bade und mährenb — 
verhütet werden könnten. Diefe Thu 


fache ift erfreulich, denn mir müffel . 


das Baden und namentlich; - da? 
Schmimmen als eine der vortrefflich- 
jten Leibesübungen allen Gefunden 
empfehlen; da3 Schwimmbad härtet 
ab und e3 ftärft den Sörper, na= 
mentlih die Bruftorgane, in hohem 
Maße. Beachtensmwerth ift auch fein 
Einfluß auf den Charalter. Wer 
fhwimmen lernt, nimmt den Kampf 
mit einem und fremden Elemente auf, 
er befümpft e8 und beherrfcht e3 zu=- 
letzt. Dadurch werden aber fein 
Selbſtvertrauen, ſeine Entſchloſſenheit 
und ſein Muth gefeſtigt. Und das 
Schwimmen iſt ungemein nützlich. 
Unfälle der Schwimmer bilden, wie 
wir geſehen haben, nur ſeltene Yus- 
nahmen, die große Schaar ber Opfer, 
die da3 Mafler fonft alljährlich For= 
bert, befteht au3 Menjchen, bie bes 
Schwimmens unfundig find. Darum 
ift e3 eines jeden Menjchen Pflicht, 
da3 Schwimmen zu erlernen, um fid 
im Nothfalle felbft retten und anderen 
in Gefahr Hilfe bringen zu Fönnen. 


Sür Herren allein! 
Eintritt frei! 
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den Urfprung der menicdlichen e von der 
Wiege bis zum Grabe zu ſtudiren ſehe die 
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Binanzielles. 


Chicago Title and 
Trust Company 


Liefert 
Serpanstoe und genaue MWbftrafte bon 
iteln; 


Smsertäiiine ⸗ einztehbare Garantien 


nn Bedienung ald Wbmint- 
ftrator, Verwalter, EN: Maſſe⸗ 
berwalter und Truſtee 


Zu den niedrigſten reifen, die na mit 
ber han bon gendgenben | efer- 
ben für € ädigungen auf Garan—⸗ 
tiepoligen und Wbitralte, eriter Stlaffe 
Bedtenung und eine volftändi e und 
forgfältige Einrichtung, in Einklang 
bringen laffen. 


Beitände über $6,000,000. 
Keine fülligen Verbindlicjleiten. 


Chicago Title and Trust Company 


100 Waihingtoen Strafe 


Präſident, Harriſon B. Riley. 
Vige⸗Praſident, A. R. Marriott. 
Bigze⸗Praͤſident und Truſt⸗Beamter, 
Wu. C. Niblack. 
Sekretär, J. A. Richardſon. 
Schatzmeiſter, W. R. Folſom. 


FOREMAN BROS. 
BANKING CO. 


Sübojt-Ede La Salle und Madifon Str. 
CHICAGO. 


Rapital . .. . . . $500,000 
Meberfhuß . . . . - $500,000 
Huvertheilte Brofite $100,000 


Eowin G. Foreman, Präfident. 
Döcar G. Foreman, Vizepräfident. 
George N. Reiſe, Kaſſi Kaſſirer. 


Allgemeines Bank Bank-Gefchäft, 


Kontos mit Firmen und 
Brivatperionen erwünfdt. 


Geld auf Grundeigenthum 
gu verleihen. znireione 


Kapital $2,000,000 
Ueberſchuß $900,000 


CENTRAL 
TRUST COMPANY 
OF ILLINOIS 
152 Monroe Str. 


SparsEinlagen ziehen Zinfen 
gur Rate von 3 Proz., bie halb» 
jährlich gutgefchrieben merben. 


Ein Dollar eröffnet ein 


Erar: Konto. 
——— 


Deutſche Banft 


Clark & Randolph Strasse. 


zeeitt auf Ebicagoer Grund» 
Darlehen: 1; ftiide unb sum Bauen. 


Rapitalsanlagen: jiherite zu 5% u. 6%. 


BER DBeadıtet! "SE 


unfere Auslands- Abtheilung: 

Kreditbriefe, Kabelgeldſendungen und Aus- 
landswecjel nad allen Welttheilen 
— — e ge ——— Aktien u. 
rthpap mit Zins⸗Coupons ge⸗u 

— v eingelöst (Euröwert) 
5 a. allen a le 
n. f. w. re räfti 
ebigt u. p rat. s 


Ausländ, Geld zum Tagesfurfe gewechſelt. 
Fßreie Austünfte mündl. u. ſchriftlich. 


Wir offeriren zum Verkauf: 


Erfie ſichere Hypolheken 


auf verbeſſertes Grundeigenthum. 
Bringen dem Anleger 6%, Zinſen. 


ÄRAUSE SAvinas BANK 


997 Milwaukee Ave., 
nabe Baulina Str. 150f,didofafon* 


A Llaussenus& Lo. 


gegründet 1864 durch 
XL. OLAUSSENIUS. 


Eröfhaflen, Bollmachten, 


ETTLINGEN 
Wedel, Boitzahlungen, Militär- u. Ben 
fiossfadjen, Notariats: u. Rechtsbureau. 


CHICAGO, ILL. 

95 Dearborn Strasse. 
Diten Bis 6 Mnr Abends. Eonntag a 3a num 
Sch billig dieſen Monat. 
se 

Rotterdam, Antwerpen, 
23 Wien-Budapeft, Temesvar., 
826 HAUS 
ee GER am —— 
—* auf Dampfer befördert. 

A. Boenert & Co. 
266 Süd Elarf Str. 
Sptel Kuiferhoi, nahe Ban Buren Str. 

1öjn,im& 
“ 
Schiffskart 
Schiffskarten 
Billige Preiſe! 
Chicago nach Wien....833. 00 
on zen nad Bubapeft. .$33.00 
Ehicago nad Prag... . 834.00 
n Chicago nad Temesvat. „833.70 
andere Plähe entiprechend billig. 
HARTMANN 
south Clark Strasse > 202 
ee "la, 


ar 


Für die „Eonntagpoft,« 
Aunterbuntes aus der Broßßant. 


Dankenswerthe Lehren der deutſchen Städte⸗ 
Ausſtellung. — uUnſer ſtädtiſches Muſeum 
degradirt zum Range eines „hiſtoriſchen Ars 
chivs.“ — Blicke in die Vergangenheit. — 
Wie der „lange John“ in die Stadt einzog. 
— Die biföfliche Nefidenz einft und jept. — 
Gefunbheits-Kommiffär berfucht, das äffente 
lie Gewiffen wadaurufen. 

Eine fehr Iehrhafte und nüßliche, 
bon Sahfundigen aller Länder nad 
Gebühr gemwürdigte Beranftaltung ift 
bie vor fünf Kahren in Dreöden ab» 
gehaltene „Städte-Auzftellung“ gemes 
fen. E3 wurde bort gezeigt, wie man 
dur jinnreiche Vorfehrungen aller 
Urt bemüht ift, die Nachtheile zu mil- 
dern, melde das Heerdenleben ber 
Stäbdter in gefundheitlicher Hinficht 
für bieje hat, und wie man aud) da8 
Kajernenleben einigermaßen angenehm 
zu gejtalten vermag, zu dem bie übers 
miegende Mehrheit der VBenölferung 
aller Großftädte verurtheilt ift. Ein 
nicht unbeträchtlicher Bejtandtheil je= 
ner Austellung ift dann bon ber deut- 
Ihen Regierung zur Weltausftellung 
nad) St, Louis gebracht worden, mo 
er nicht wenig dazu beigetragen hat, 
eritend die Stellung Deutfchlands als 
Kulturmacht zu fennzeichnen und zmeis 
ten3 einen Anfporn zur Nacheiferung 
zu geben. Verfchiedene? von dem aus 
geitellten Material ijt in der olge 
au noch in anderen amerifanifchen 
Städten gezeigt worden auf Veranlaf- 
fung von Leuten, melde das richtige 
Verjtändnig befigen für den Werth 
folder mwohlthätigen Neuerungen. ©o 
erhielt man auch in Chicago Gelegen= 
beit, fich zu überzeugen, daß mir uns 
feren vermeintlichen Pla im Vortrab 
der Menfchheit großentheils nur auf 
Grund unjerer regen Einbilbung3- 
fraft, um nicht zu fagen: unferer Ein- 
gebildetheit beanſpruchen können, 
thatſächlich aber nur ein ſehr lückenhaf⸗ 
tes Recht darauf haben. 

Gezeigt wurde ſeinerzeit jener 
Bruchtheil der deutſchen Städte-Aus— 
ſtellung im Gebäude der öffentlichen 
Bibliothek, wo man in aller Eile eini— 
ge Zimmer eingerichtet hatte als „ſtäd— 
tiſches Muſeum“. Sobald dann die ge— 
liehenen Sachen wieder abgeliefert 
werden mußten, verlor dieſes Muſeum 
ſo ziemlich die Anziehungskraft und 
das „Muſeum“ ging ſeines Ranges 
als ſolches verluſtig. 

Neuerdings hat man in den maß— 
gebenden Kreiſen der Stadtverwal— 
tung ſich aber doch wieder überzeugen 
laſſen, daß ein derartiges Muſeum 
eine ſchätzbare Einrichtung ſein wür— 
de. Die Anregung hierzu iſt aber lei— 
der nicht von vorſchauenden Elementen 
ausgegangen, von Befürwortern neu— 
zeitlicher Verbeſſerungen, ſondern von 
einer Dame, deren Spezialität die 
„Geſchichte“, d. h. die Vergangenheit 
iſt. Frl. Valentine Smith, das iſt 
der Name der Chicagoer Klio, darf ſich 
eines bedeutenden Erfolges rühmen. 
Sie hat es durchgeſetzt, daß man ſie 
zur Hüterin der hiſtoriſchen Schätze 
Chicagos eingeſetzt hat, einer vorläu— 
fig zwar nur kleinen Sammlung, die 
bis auf eine alte Wandkarte und ein 
angeblich aus der Zeit des Pater 
Marquette ſtammendes Kreuz, in ei— 
nem nicht eben großen Glaskaſten ganz 
bequem untergebracht iſt. Man nimmt 
an, daß es Frl. Smith mit der Zeit 
gelingen merde, die Sammlung zu 
mehren. Das Streben nad; diefem 
Ziele hat fie, und um fie darin zu er— 
muthigen ‚hat man ihr ein ‘ahreöge- 
halt von $2500 außgejeht. Die ftäbti- 
Ihe Zipildienftflommifjion freilich, des 
biftorifhen Sinne gänzlich bar, 
Ihien geneigt, der Dame Schwierig: 
feiten in den Weg zu legen. Sie mad)- 
te geltend, daß die neu gejchaffene 
Stelle nicht auf dem Wege ber Ernen- 
nung dureh den Mayor, fondern ge: 
mäß ben Regeln der Zipildienftorb- 
nung, auf dem Wege der Mettprü- 
fung bejeßt merben ſollte. Frl. 
Smith, ihrer Fähigkeiten fich voll be- 
mußt, hat aber auch diefe Klippe um: 
fhifft. Sie hat fi) damit einverftan- 
den erklärt, daß ihre endgiltige Anftel- 
lung von dem Ergebniß einer abzuhal- 
tenden Prüfung abhängig gemacht 
werben joll, und hat a ihren 
Poften nur al3 „Sechzig-Tage-Frau“ 
angetreten. 

Die Hiftorifche Gefelfhaft von Coot 
County hatte fich erboten, der Stadt 
die Einrichtung eines befonderen hifto- 
tifchen „Archivs“ bezw. die Anftellung 
einer Archivarin zu erfparen; fie er- 
tlärte fich bereit, die fraglichen und 
zum Zheil fragmärbigen Alterthüimer 
in ihrem jo überaus zmedmäßig einge: 
richteten Vereinshaufe auf der Norb- 
feite unterzubringen—e8 feheint aber 
mehr darauf angelommen zu fein, 
Frl. Smith unterzubringen. Dennod 
— bad rege bijtorifche Intereſſe des 
Yıl Smith und deren Berftändnif 
für dag Fach in Ehren—ift anzuneh— 
men, daß die große Maffe derer, die 
fi für Chicago Vergangenheit in= 
terefjiren, ihre Schritte nach dem Ge- 
bäude der Hiftorifhen Gefellichaft 
(Ede Yndiana Str, und Dearborn 
Avenue) Ienten wird, ftatt zu Frl. 
Smith mit ihrem Glastaften, der bor= 
läufig noch gar fein feftes Unterfom- 


men bat, 

Im Heim der Hiftorifchen Gejell- 
Thaft gibt e3 gar Manches zu fehen, 
mas ben Chicagoern von heute feltfam 
borfommen wird, Da find unter An- 
berem gut gemalte Bilder aus den 
Kindheitstagen ber Stadt, gemalt nach 
den Schilderungen, weiche noch lebende 
Pioniere von dem damaligen Ausſehen 
der künftigen Weltſtadt gegeben haben. 
Da fieht man „Chicagos erftes Putz⸗ 
gefchäft“, dad rau Abram Gale an 
ber Late Str,, öftlich von Fifth Abe., 
betrieben turbe. Frau Gale konnte 
ſich rühmen, das erſte Piano nach der 
jungen Siedlung im fernen Weſten ge⸗ 
bracht zu haben und mit ihrem Anftru= 
ment hat jie befonber& den zahlreichen 
—“ imponirt, die damals n 

ier in der Nachbarſchaft hauſten ne 
ben größeren Theil ihrer Zeit damit 
berbraditen, auf ben ungepflafterten 
Straßen bes aufblübenden Markt» 


fledens berumzulungern. Das Piano a 


x 
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Sonntagpoſt. Chicago, Sonntag, den 12, duu 1908. 


a fie für einen Re in weldem 
ingoögel gefangen gehalten murben, 

Eines ber Bilder zeigt die Gegenb 
bon State und Mabifen Straße, mit 
dem Wohnhaus von John Calhoun, 
dem erſten Zeitungsherausgeber Chi⸗— 
cagos, der ſich „am äußerſten Rande 
der Stadt“ en hatte. Das 
Bild ftellt eine Straßenjzene aus bem 
Oftober 1836 dar; Mn der Land: 
Itraße vor dem Haufe Fieht man einen 
hoch aufgeſchoſſenen Enaksſohn, der 
außer einem Bündel Kleider und al— 
lerlei Geräthſchaften auch ſeine Stiefel 
auf dem Nacken trägt. So hielt John 
Wentworth ſeinen Einzug in die 
Stadt, und vom Fenſter des Calhoun'⸗ 
ſchen Hauſes aus wurde er von Frau 
Miranda Calhoun bemerkt, die ihre 
Schwägerin Pamela auf den jungen 
Hünen aufmerkſam machte. Am nad: 
ſten Tage führte dieſen John Calhoun 
ſeinen Damen als „neuen Mitarbeiter 
des Democrat“ zu. John Wentworth, 
der zu Fuß aus New Hampſhire zu— 
gewandert war, und der ſpäter, unter 
dem Namen „der lange John“ zum po— 
pulärſten Bürger der Stadt wurde, 
übernahm ſchon im nächſten Jahre 
den „Democrat“ ſelber. Er gehörte in 
der Folge auch zu den Mitgründern 
und eifrigſten Mitgliedern der Hiſto— 
riſchen Geſellſchaft, in deren Schrän— 
ken manch' Dokument aufbewahrt 
wird, das an die machtvolle Perſön— 
lichkeit dieſes Originals erinnert. 

Ein anderes, intereſſantes Bild, das 
die Hiſtoriſche Geſellſchaft hat malen 
laſſen, zeigt die beſcheidene Behauſung 
des erſten katholiſchen Biſchofs der 
Diözeſe Chicago. William Quarter 
hieß dieſer Kirchenfürſt, der ſeinen 
Einzug in Chicago an einem Sonntag 
Morgen im Mai des Jahres 1844 
hielt und noch am Tage ſeiner Ankunft 
ein Hochamt zelebrirte in der St. Ma— 
rienfirche, deren 75jähriges Beſtehen 
neulich gefeiert worden ijt, deren Bau 
aber im genannten Jahre nach feines: 
mwegd vollendet mar. In der ganzen 
Didzefe gab ed bei Bifhof Quarter 
Ankunft nur zwei fatholifche Geiftli- 
che, und zwar den Kanadier D, St. 
Palais und den Deutichen YFilcher.. 
Wie die Diözefe inzwiichen gemwachjen 
ift, da3 fann man in den ftatijtifchen 
Mittbeilungen nachlefen, melche Die 
erzbifchöfliche Kanzlei alljährlich ver= 
öffentliht. Die bifchöfliche Aefidenz 
befindet fi auch gegenwärtig mie im 
Sabre 1844 in der Nähe bes Seeufers, 
liegt aber zwei Meilen meiter nördlich), 
und aus dem unjcheinbaren Bretter- 
haus von ehedem ift ein hochragender 
Steinpalaft geworden, den prächtige 
Gartenanlagen umgeben, 

* * * 


Der ftäbtijche Geſundheitskommiſſär 
macht auf die erfreuliche Erſcheinung 
aufmerkſam, daß — im Allgemeinen 
geſprochen —die Sterblichkeitsrate in 
Chicago zur Zeit eine auffallend nie— 
drige iſt. Aber er ſtellt zugleich die 
nichts weniger als erfreuliche That— 
ſache feſt, daß der Tod bei uns eine 
unverhältnißmäßig große Anzahl von 
Kindern hinwegrafft, und daß dieſes 
Kinderſterben ein keineswegs unver— 
meidliches Uebel iſt. Während im 
Laufe des Jahres 1907 im 7. Sani— 
tätsbezirk (begrenzt von dem See, von 
der Fullerton Abe., von Clark und von 
Ohio Str. nur 17 Säuglinge an 
Diarrhoe ſtarben (3.25 Todesfälle auf 
je 10,000 Einwohner), ſtieg die ent— 
ſprechende Rate in anderen Stadtthei— 
len auf 20, ja in einzelnen ſogar auf 
über 27. Während die Gefammtzahl 
ber Todesfälle, die ed in den erjten 6 
Monaten biefe3 Nahres hier zu vers 
zeichnen gab, um 1.567 niedriger war, 
ala in ber entfprechenden Periode bo= 
rigen Sahres, ift die Zahl der „mit 
ZIod abgegangenen”“ Gäuglinge im 
legtpermwichenen Halbjahre um 62 hö- 
ber gemefen, ald in den ſechs 
Monaten vorigen Nahres. Kommilfär 
Evans hält dafür, daß vermöge ent- 
fprechender Maßnahmen die Zahl ber 
Sterbefälle unter den Säuglingen Chi- 
cagos jährlih um 2,500 verringert 
werden fönnte, und er fragt: „it das 
öffentliche und private Gemiffen in 
Chicago nit mach genug, um zu ber- 
anlaffen, daß etwas gejchieht zur Ret- 
tung bdiefer Leben?” 

E&3 fcheint, daß die Antwort auf des 
Doktors Frage verneinend lauten muß, 
menngleich dem Stabtrath morgen von 
feinem PFinanzausfhuß empfohlen 
merben mwirb, $10,000 zu bemilligen 
zur Anjteluna son 100 Gäugling3- 
Snfpektoren. Mangels richtiger Pfle- 
ge, fomwie infolge von Mangel an Licht 
und Luft fiehen im Schlachthausbezirk 
und in den ausgedehnten anderen Ar- 
beiterpierteln der Stadt die Säuglin- 
ge dahin, und gleichzeitig werden von 
den „Weltblättern” ber Grofjtabt ber 
Arbeiterbevälferung in Wort und 
Bild Beichreibungen aufgetifht von 
dem ?Tyeenteich, das einer bon den Mil- 
lionären der Stadt in der Waldein- 
famfeit nördlig von der Gtabtgrenze 
feinem einzigen Sinbe herrichten läßt. 
Ein Gelände von 900 Adern wird für 
die eine Schladthausprinzeffin mit 
einem Stoftenaufmande von mehreren 
Millionen Dollars in einen Zauber- 
garten umgemanbelt, wie bie Phanta= 
fie feine Märchenerzählers ihn köftli- 
her aufzubauen bermöchte. 

Die Zeitungen, welche über bie Bes 
thätigung der Baterliebe des Fleiſch⸗ 
truft-:Magnaten 3. Ogden Urmour be> 
richten, haben dafür nur Worte deB 
Auhmes und ber bewundernden Ans 
erfennung, Yale nicht nur bie 
Schlachthausarbeiter, ſondern auch 
alle Diejenigen, für welche der jewei⸗ 
lige und beſonders der gegenwärtige 
Stand der Fleiſchpreiſe keine ganz 
nebenſächliche Erſcheinung iſt, eine 
andere —— — von der Sache he⸗ 
gen, ſo wird man hnen das kaum ver⸗ 
argen können. 8. 


— Immer prattifih.—Gatte: „DaB 
Leben mit Dir ift nicht zu ertragen; 
ba ig Luft, mich in’8 

ürgen.” — Gattin: „Das 

ir * nn mie Du —— aber 
ei ſo gu 3 Deine 
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und kuriren ie 


Nein Dollar il zu bezahlen, wenn nich! kurirt. 


Männer, nicht fonftwo erperimentiren, nicht das.Rififo einer Kur übernehmen. Geht in die CHICAGO MEDICAL 


CLINIC und feid der Kur ficher. Wir garantiren die Kur, wenn wir fagen, daß wir furiren Fönnen. 


} bringt Jemand aus einer Entfernung, um furirt zu werden, 


Sicherheit 
der Kur 


Kranke wollen eine nactheilige Heilung, 


nicht 6lo3 zeitiveilige Abhilfe. Die guten 
Wiriangen unferer Bebanblung find fo 
Wir kuriren 
Wenn ein Patient einmal 
buch uns gerettet murbe bon einer ber« 
beerenden Krankheit oder Schmäde, fo 
mwirb er nie wieder bamit geplagt. Wir 
behandeln nit alle Aranfheiten, aber 
wir furiren alle, die mic behanbeln, und 


bauernd wie baS Leben. 
nachhaltig. 


luriren ſie nachhaltig. 


Männer, welche 
in den Eheſtand 
treten wollen 


follten borfpreden, um fi einer Unter» 
nte im 


uchung zu unterwerfen. Es lon 
ze irgendwelde Krankheiten berbans 
en 


den die Spuren tragen. Ehe Ihr Beira- 
tbet, feid — wor erit wegen lin 
terfudgung nad Chicago 
Elinic und Beraenfert Eud, ob 
dur Ebe paffen 2 ib 

terfugung En ath find abfolut frei. 


Spezial-Kranfheiten 


fein, melde das Eheglück ftören 
fönnte. Ahr müßt berartige Leiden bor 
ber Ehe nicht au berbeden fuden. Der 
Ebeftand wird biefed und feine &olgen 
verſchlimmern, und die Nachlommen wer—⸗ 


—I 
Ihr 


Kräfteverluſt 


Männer —Viele von Euch ernten jetzt das 
Reſultat ihre früheren geſundheitwidrigen 
Leben und ſpäterer Fahrläfſigleit. Eure 
Lebenskraft nimmt ab und wird bald ge— 
ſchwunden ſein, wenn Ihr nichts dagegen 
thut. Nerböſe Schwäche kommt, wie alle di⸗ 
talen Krankheiten, nicht zum Stillſtand. Ent⸗ 
weder Ihr müßt ſie oder ſie wird Euch be— 
meiſtern und Euer Leben unbeſchreiblich 
elend geſtalten. Wir Gaben fo viele Fälle 
diefer Art bebanbelt, daB wir damit fo ber 
traut fihd, wie Ihr mit dem Tageslidit. Uns 


fere Behandlung für fhwade Männer heilt | 


diefe Leiden und madt aus Euch wieder 
gefunde Männer mit vollftändiger phufifdder 


unb geiftiger Kraft, wie die Natur beabfi- E 


tigt bat. 


Biutvergiftung 


ft ein fhlimme unb 87 Krankheit. 

Hütte und PBalaft Hält fie ihren Ein. 
u nd feine Gefe Igarterıfie tft Dor ihr 
fi Wenn bie Schleimhäute Euted Munr 


ed und Halfes nit rein find, wenn Ahr F 


noch Pimpeln und Wleden ober Gefchwuͤre 
am Körper babt, menn Euch dad Haar un 
die Augenbrauen ausgefallen, dann tft bie 
Areipergtitung. bie bon den Weraten der 
Ehicago Medical Elinil_Furirt wird. Wir 
find den Ten Siablen Sällen in ihren bors 
—* ten Stadien gewachſen. Det Blyt 

dad tem werben vB ändig gereis 
= und a jeder Spur des Wiftes in für 
aerer Zeit ald dies irgenowo auf Erben 
Adele märe, befreit. 


Zunge Männer 


Wenn Ihr duch ein gefundheitstwidti« 
ges Leben, buch Unterlaffung ober Ber» 
gehen ein einaiges Natur-Gefeg, mag 
ed auf ben Körper ober auf ben Geiſt 
Bezug baben, verletzt habt, und wenn 
Ihr dies vorzugsweiſe wiederholt gethan 
habt — dann könnt Ihr der auf jede 
Ueberſchreitung eeſetzte Strafe nicht 
entgehen, welche in Krantkheit, Verfall 
und Tod beſteht. Die unveränderlichen 
Naturgefetze, die in dem Univerſum all⸗ 
gemeine Geltung haben, ſind derartig, 
daß auf der Verletzung irgend eines der⸗ 
ſelben unter den Lebeweſen die Strafe 
der Krantheit, des Verfalls und bes To⸗ Mi 
des beſteht. Dies iſt ſo ficher, wie die 
Nacht dem Tage folgt, und Ihr, Ihr jun⸗ 
gen Leute, Zönnt bann früher ober fpäter 
biefer Strafe nicht entgehen. Entrinnt RB 
biefer Strafe und geht nach ber Ehicago 
Medical Elinte und laßt Euch kuriren. 


Beihwerden 


&3 Bleibt fich "glei, wie lange Ihr W 
(gen mit Beihmwernen behaftet —— 3 
wie biele bverihiedene Doltoren 
enttäufegt haben, mie Werden Euch fo 
icher luriren, als Ihr uns in Be— 
anne tretet. Sie Kur wird nicht 
duch Schneiden — Unſere 
Bann tft neu, durchaus ori anal 
unfererfeit3 und bölfg @ merzloß. 
Det die Befchwerden belfjändig und des 
eitigt fie dann dauernd. 


i ewäg«, 


Jeder Bahnzug 


Ehrliche 
Behandluna 


Die Spezialiften in ber weltberühmten 
Chicago Medical Elinif ZLuriren alle 
Krankheiten fchneller ald3 alle anderen 
Speszialiiten im Nordmeiten. Die Ba 
bandlung ift eine Gpeszialität unb bie 
Elinie Bat mehr Gerätbigaften unb 
Apparate zur Behandlung bon Män- 
nerlgantheiten, al3 alle modernen Epe 
sialiften im Norbmeiten aufammenge 
nommen. 


Die günftigiten 
Bedingungen 


Männer mit fehwaden, fchmerzenden 
Nüden und Nieren, Schwäde, Schmers, 
zen, Nöfonderungen, eingefhrumpfte uns 
entwidelte Korvbertheile, Gedächtniß⸗ 
Nervoſität, Schmerzen in der 
Nierenle eiven, Katarıb, Sleden 
bor den Hugen, Debrüdung, Delandolie 
und andere Sympiome, melde Entars 
tung, Wabnfinn und Xob vorhergehen, 
permanent gebeilt. 

Geheime Kraniheiten, unnatürliche Ab» 


Bruft, 


forderungen, Blutvergiftung, Schrurars 


tige berinotete Venen, für immer ges 
——— Schnellſte Heilung für —* 
änn 
Jun Männer, durch Verlegungen 
der Geſetze der Natur, Ueberardeitung 
und Sram fhwadh geworden, in wenigen 


Boden gebeilt. 


Mir turiren auf bie Dauer Befchmerben, AUnjchwellung, fehmerzhafte oder anderweitig fchnur- 
artige und verinotete Venen, Bruch, Schwäche, alte Gefhmwüre und alle Krankheiten fpezieller 


Natur, bei welchen e8 Euch unangenehm märe, den Yamilienarzt Tonfultiren zu müffen. Alles ftrikt tonfibentiell, Seder Zug bringt Männer von 
einer Entfernung außerhalb, um fu rirt zu werben. Eifenbahnfahrt vergütet für ausmärts mohnende Patien ten, die zur Stabt fommen, 


Alle Medizin frei geliefert bis kurirt. 


CHICAGO MEDICAL CLINIG, 


No. 344 South State Strasse, nahe Harrison Str., Chicago, Ill. 


Stunden von 10 bi8 A Uhr und von 6 biß 7 Uhr; Sonntags und an allen Feiertagen nur von 10 bis 12 Uhr. 


Konsultation und Untersuchung Frei. 


van ie 


Aneldoten von Nifpolaus. 


Aus St. Peteröburg wird gefchrie- 
ben: $n der lehten Nummer bes 
„ttoritfchesti Shurnal Dija Wfech” 

(Hiftorifche Zeitfchrift für Alle), das 
der Schriftfteller Marim Belinski her⸗ 
ausgibi, finden wir eine ganze Reihe 
von Anekdoten aus dem Leben Niko— 
laus J. von Rußland, von denen einige 
bier mitgetheilt fein. Seine Mani 
fefte nannte der Zar „fchmußige Wä- 
Ihe“ („Mon linge fale‘ ‘), weil er nur 
die Konzepte fehrieb; feine Minifter 
mußten die Seile beforgen. „Dad gebe 
ih Dir in die Wäfche,“ fagte der Des⸗ 
pot zu Baron Korff, der ſpäter in den 
Grafenſtand erhoben wurde, als er ihm 
das Konzept eines Manifeſtes über— 
reichte. Ueber gekrönte Häupter pflegte 
Nikolaus J. niemals, auch in intimen 
Kreiſen nicht anders als in reſpektvol⸗ 
len Worten zu ſprechen, nur einmal, 
als ein Miniſter über den König von 
Sardinien Vortrag hatte, entfuhr ihm: 
„Hol' ihn der Teufel!“. Nachdem die 
Nikolaibahn eröffnet war, die, wie be— 
kannt, Petersburg mit Moskau verbin⸗ 
det und die mit einem unglaublichen 
Koſtenaufwand gebaut wurde, weil der 
Selbſtherrſcher, als man ihn nach der 
Richtung der zu erbauenden Bahn 
fragte, ein Lineal nahm und Pe— 
tersburg mit Moskau auf der Karte 
durch einen geraden Strich verband, in 
welcher Linie die Bahn dann auch 
durch Sümpfe, Wälder und Höhen ge— 
baut wurde, machte Nikolaus eine In⸗ 
fpeftionsfahrt nah Moskau. DerWag- 
gon, den er dazu benupte, wird im bie- 
figen Eifenbahnmufeum gezeigt und 
fieht einem Yradtmagen mweit ähnlicher 
al3 den rollenden Paläjten, die heute 
bon gefrönten Häuptern zu ihren Rei- 
fen benugt werben. In Twer ſah der 
Zar eine Gruppe von Bauern neugie— 
rig das Wunder eines erſten Eiſen⸗ 
bahnzuges anſtarren. 

„Nun, Brüderchen, was ſagt ihr zu 
bem eifernen Pferpchen, ba8 ich mir 

da angefchafft Habe?“ manbte. er fi 
leutfelig an bie Bauern. 

„Haft Dir ein Bierb — wie 
es Dir en t die Antwort. 

„Wiefo?“ 

„Run, das Pferbchen ift aus Eifen 
und Du ſelbſt biſt auch nicht gerade 
aus Holz.“ 

Die Bauern kannten bie befpotifche 
Härte ihres Zaren nur zu gut, ba fie 
biefe an ihrem eigenen Leibe zu verſpü⸗ 
ren hatten. Nifolau3 war nicht3 mes. 
niger als ein Verächter des fchönen Ge⸗ 

Er ed incognito 
De und dergleichen zu. befu« 


| sten. —— einem ſolchen Ball reizte 
eine auffallend ſchlanke Dame ſeine 
Aufmerkſamkeit, er lud ſie zu ſich in die 
Loge. chüchtern folgte die Schöne. 
„Demaskiere Dich,“ bat der galante 
34 aber noch ehe die ſich Sträubende 

eit gefunden, den allerhöchſten Befehl 
auszuführen, hatte der Zar feurig ihre 
Hand an die Lippen gepreßt. Der 
Zar muß nicht gerade einen feiner an» 
genehmften Augenblide erlebt Haben, 
ala im Augenblid, mo die Maste fiel, 


die Schöne die Haden zufammenfhlägt 


und ftammelt: 

„Habe die Ehre, Majeftät zu melden, 
ich bin Gardejunter.“ 

„Hinaus: mit Dr!“ rief ber Zar, 
„und reinen Mund gehalten,“ fügte er 
hinzu, al3 der mit heiler Haut davon 
Getommene bereit3 in der Logenthür 
ſtand. 

Der Nationaldichter A. Puſchkin 
hatte unter der Zenſur, die zu Niko⸗ 
lau?’ I, Zeiten Orgien feierte, beſon⸗ 
ders viel zu leiden, aber die Sache 
wurde ganz beſonders ſchlimm, als Ni⸗ 
kolaus dem Dichter huldvoll erklärte, 
er wolle ſein Zenſor ſein. Vielleicht 
verſtand Nikolaus etwas vom Solda— 
tendrill, von Poeſie verſtand er blut— 
wenig und wer vermag heute zu ermeſ⸗ 
ſen, welche literariſchen Schätze dem 
Rothſtift des allerhöchſten Zenſors zum 
Opfer gefallen ſind, der in jedem freien 
Worte die Pläne der Dekabriſten wit⸗ 
terte! Puſchkin war in ſeine des Ge— 
nies ganz unwürdige beſchränkte, aber 
ſchöne Gattin ſterblich verliebt und 
biefe hatte ein unüberwindliches Be- 
bürfniß, am Zarenhofe eine Rolle zu 
ſpielen, ſo daß ihr Gatte ſich gezwun⸗ 
gen ſah, ſeinem Pegaſus häufiger, als 
gut war, ſeine Kammerjunkeruniform 
ala Satteldede umzufchnallen. Al; ber 
große Dichter im Duell gefallen war, 
das ihm der mit ber Untreue feiner 
Gattin zufammenhängenne Hofklatich 
eingebracht hatte, fagte Nikolaus zu 
feinem Lieblingöminifter, dem Grün- 
der der politifchen Geheimpolizei im 
Rußland, rar Bendendorff. - 

„schihabe ihm bies Duell verziehen, 
aber immerbin zeugt doch dieſer dum⸗ 
me und freche Ausfall davon, daß feine 
Begabung noch nicht gereift * nicht 
der Vergangenheit, ſondern der Zu⸗ 
kunft angehörte, denn mit ber * 
wenn er dernünftiger geworden 
—* er | eö zum Kammerberrn Scham 


Fr ben allerhöchften Zenfor mar 
alfo das Nationalgenie, der größte 


Dichter er nur ber 
—— 


Ka an, wen 


geivorden wäre“, Welch’ bittere Iro— 
nie Jieqt in diefer Kritik des Defpoten, 
ben Rußland auch Heute nod) nicht 
gang überwunden hat, 


— Ben Aida, — „Der Wipblatt- 
redakteur Krittler ift ein zmeiter Ben 
Akiba. —, Wieſo?“ — „Nun, bei dem 
iſt auch alles ſchon dageweſen.“ 

— Der Jünger Merkurs.—Junger 
Geſchäftsreiſender (der zum erſten 
Mal hinausfliegt): „Jetzt iſt mir klar, 
warum bie Alten dem Gott des Han— 
del3 Flügel gegeben haben!“ 

— Kindliche Angſt. — Der kleine 
Hans (mit ſeinem Vater im Zoologi⸗ 
ſchen Garten der Fütterung der Raub⸗ 
thiere zuſehend, meint plötzlich): „Pa— 
pa, ich will lieber hinausgehen, da ſteht 
angeſchlagen: Vor Taſchendieben wird 
gewarnt.“ —Vater: „Aber, Hans, Dir 
braucht doch vor den Taſchendieben 
nicht bange zu ſein.“ — Der kleine 
Hans: „Doch, Papa, — ich habe noch 
fünf Pfennige in der Taſche!“ 
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| Zuverläffige Zahnarbeit 


Bu herabgeiegten Breiſen. 
Euer Geld reicht 
— 2 
chen daß jeder Manij und jede 
cage u. Umgegenb erfährt was w : Minen mit 
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ir maden Bedingungen wie fie Euch paſſen. 
Alle Sprächen geſprochen. — Etablirt 15 Jahre. 
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WORLD’S MEDICAL 


INSTITUTE, 


84 Adams Strasse, Zimmer 60, 
gegenüber der Hair, Dezter Building. 

Die Merzte biefer anal} find erfahrene vn 

*. Spesialiften und betradten ala eine 

ihre leidenden Mitmenichen ſchnell als 

glich bon ihren Gebrechen zu heilen. Sie bei« 

len grundlich unter tantie alle gebeimen 

Rrankbeiten der Männer, Frauenleiden und 

Menitrunttonsftörungen ohne Üperation, Haut- 
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Bon Albert Weike, 
| 


Quabbe: Ich mill zugeben, e3 
wird viele Leute befremdet haben, daß 
auf Erfuchen der Konvention ein Rabs 
biner die Sigung am Mittwoch durch 
Gebet eröffnete, nenn mir Umerilaner 
bezeichnen ung mit Vorliebe als eine 
hriftliche Nation. E38 lag aber ein tie 
fer Sinn in der Wbmeichung bon ber 


Negel, daß ein nichtehriftlicher Geiftli- | 


cher den Gegen des Himmels auf bie 
Berfammlung herabrief — e8 Jollte 
dadurch vor der Melt betont merben, 
daß troß der großen Ueberzahl ber 
Chriften, die Befenner aller anderen 
Glaubensbefenntniffe doch in biejfem 
Lande der Religionäfreiheit gleichbe- 
rechtigt und gleichgeachtet da ftehen. 
Grieshuber: Dummes Zeug! 


PVolitifcher Sped mar’3, um bie koſche⸗ 
ren Dollars ber reichen und die Stim= | 
men der armen Juden einzufangen. | 


Die republifanifche Partei hat übrie 
gens denſelben Speck auf ihrer hiejigen 
Konvention in die Maufefalle geitedt. 
Bei früheren Gelegenheiten bediente 


man fich bei dem unmiffenden Theil der | 


jübdifchen Stimmgeber eines anderen 
Köderd. Die „Lieblingsföhne” ber 
Nation wurden einfad) zu Juden ges 
macht! Abraham Lincoln, Benjamin 
Harrifon, Hearft (rihtig Herfch) Ro— 
fenfeld — natürlich waren das für alle 
praftifchen Wahlzmede Juden! Einen 
Grzvater mit dem Namen ‘ennings 
findet man aber im alten Tejtament 
nicht, ebenfo wenig unter den Träuern 
neuzeitlicher Namen ijt einer, der Wil- 
liam Howard Taft hieße; daher Die 
Yenderung be3 Programms! 
Eharlie: ch halte das Hereins 
zerren de3 lieben Herrgott3 in biefe mis 
berlichen, politifchen Zänfereien für 
eine Blasphemie Schlimmijter Art, und 
e3 erinnert mich an eine gottezläfterli- 
che Gepflogenheit beim Ausbruch eines 
Krieges. Herrfcher und Wolf bitten 
den lieben Herrgstt, er möge ihre 
Waffen „fegnen“, auf daf fie ihren 


Feind auf Haupt fchlagen, und ber | 


Teind gehet hin und thut das gleiche. 
Gott aber ijt derfelbe Gott für Alle; 
Deutfche und FFranzofen, Republikaner 


und Demofraten find vor feinem Rich- " 


terjtuhle gleich! 

Lehmann: in Denver haben bie 
Delejaten nich’ bejonders ihr chrüjtli= 
ches Licht Jeuten laffen; die Michijaner 
haben fi} fojar an das prachtvoll je: 
dructe un’ innjebundene Wort Gottes 


verjriffen un’ die jeftohlenen Bilder als | 


Konvention = Andenken zu Muttern 
nah Haufe jefchidt! 

Grieshuber: Das Hurrahge- 
brüll oder Rats3-Schreien am Schluffe 
bes Eröffnungs=Gebets, 
diefe Andachtsübungen gefallen oder 
mißfallen hatten, war 
recht nach chriftlicher Art 

Eharlie (fortfahrend) war aber 
den quten Leuten gar nicht fo fehr übel 
zu nehmen, denn lediglich zum Brüllen 
und Stampfen waren jie Doch von den 
Leitern der Faltionsmajchine nad 
Denver gejhiet; pen bezahlten Ela- 
queurz in den Theatern pallirt e8 ja 
auch ab und zu, daß fie mit ihren Beis 
fall3- oder Mißfallens = Bezeugungen 
an ber falfehen Stelle einjegen! 

QDuabbe: Daß Zimmern ber 
Platform hat hier wie in Denver bie 
meifte Mühe gefoftet und bie längite 
Zeit der Konvention in Anjprucd ges 
nommen. 

Grieshuber: Dabei murben 
beide Platformen jehon fir und fertig 
ben Konventionen geliefert; die eine 
war im Meiben Haufe, bie andere in 
ber Dffice des „Eommoner“ in Lincoln 
bergeitellt. 

Charlie: Wie bei allen fertig von 
den „Plaining Mills“ gelieferten 
Stüden mußte aber noch der glättenbe 
Hobel an die rauhen Flächen angefeht 
werden — und ba$ mar bei bdiefen 
Platformen fein leichter „Iob“. Seit 
drauf los durfte nicht gehobelt, eben» 
fomenig viel von den Planten abgefägt 
werden; denn einfchneidende Aende— 
rungen an feiner Arbeit hatte ich fo- 
moh! NRoofevelt wie auch Bryan ent- 
Tchieden verboten; glatt, fo baf fie 
möglichft für jedes Yaltiönchen paßte, 
jolte die Platform fein, — aber au 
wiederum nicht zu qlatt, daß ber 
jet darauf Stehende fpäter nach fets 
nem „Regierungsantritt“ nicht auf ben 
gegebenen glatten Berfprehungen aus— 
gleiten und fich oder feiner Partei das 
Genid brechen fonnte. 


Grieshuber: Außer mehreren 


anderen guten Demofraten verfuchte | 


aud) der Hauptfoch und Bubdelmafcher 
ber demofratifchen Partei in Bennipl- 
vanien, Guffey, dem Bryan biefe Cor 
bensmwürbigfeit zu erweilen, ba3 heißt 
ihm das Genid zu brechen, ehe er noch 
auf die neue Platform hinauffletterte 
und nominirt wurde, 

Quabbe: Sehr anftändig war e3 
bon diefem Herrn ficher nicht, daß ex 
bem Liebling der Partei vorwarf, er 
habe ihm eine toftbar bemalte Gla3- 
thür einmal zum Gefchent gemadit; 
damit wollte er andeuten, Bryan fet 
für Geſchenke und in weiterer Folge 
wahrſcheinlich auch für Beſtechungen 
gugänglid. 

Srieöhmber: Wie Heikt anftän- 
‚dig? Zu_ber Politik anftändig? Stupl 


N 


je nachdem | 


auch nicht fo | 


Mo die Politif anfängt, hat der Ans 
jtand gewöhnlich Jhon lange aufges 
hört. Wer den Anjtand nicht zu Haufe 
| laffen fann, joW fich daher nicht auf 
| dem Gebiete der Politif bewegen. Da 
fiegt ja gerabe ber Hafe im Pfeffer bei 
uns Deutfchen! Könnten die Bereis 
ı nigten Gefellfehaften ebenjo rüdjicht?- 
lo3 und alles Anftandes bar mie bie 
Muder und Konforten vorgehen, fo 
fönnten fie die freche Bande bald in 
ihre Schranfen meifen, aber fie ziehen 
ſich Handſchuhe an, um fi nit an 
dem Dred zu befudeln — und... mit 
Unisplägchen fann man feine Ratten 
vergiften. Arfenit, „Rough on Rats“ 
‚ oder Stryhnin-Sandwiches, das ift 
| der Stoff für die Peitrader! 

Lehmann: Un die janze Kabbal- 
jerei mit dem Juffey iſt der unver— 
jleichliche Bryan ſelbſt die Schuld. — 
Statt ſeinen Aerjer über die ihn ſchon 
immer uffſäßijen Demokraten bis nach 
ſeine Nomination oder beſſer noch bis 
nach ſeine Erwählung runterzuwürjen, 
is er ihnen theils dieſerhalb, weil er ſo 
ſiejesjewiß, theils außerdem, weil er 
voll feurije Rachſucht is, uff die 

jröbſte Weiſe an'n Wajen jefahren. — 

Det Sprichwort ſagt, derjenigte, wo 
in Ilashäuſer wohnen duht, ſoll nich 
mit Steinen werfen; ebenſojut ſoll 
aber ooch derjenigte, wo in Häuſern 
miät jeſchonkenen Ilasthüren wohnt, 
nich uff diejenigten, wo die Thüren je— 
| ——— haben, wie'n Rohrſpatz ſchim— 
pfen! 
| ‚Grieöhuber: Unter ven vielen, 
| längit in's Meer ber Vergefjenheit ge- 
| Junfenen Eintagsgrößen, die bei einer 
ı olhen Gelegenheit gern an ber Ober 
Fläche der Deffentlichfeit auftauchen 
ı und fich mieder in aller Leute Mund 
: zu bringen fuchen, war aud) der Gee- 
| held Hobfon, der im Spanifch-Ameri- 
ı Tanifchen Kriege das Vaterland durch 
‚ bie Affäre mit der „Merrimac” ret= 
tete! Damit er die Delegaten zmwin- 
' gen fünne, zu Gunften der lottenver- 
mehrung eine Planfe in die Blatform 
‚ einzufügen, hatte er bereits die japant- 
| fche Flotte und Armee gegen ung mo 
| bil gemacht und 80,000 Mann japani- 
Ihe Truppen in Kalifornien gelandet; 
; aber bie Anſtrengungen dieſes Jingos 
| par ercellence fanden feine Gegenliebe 
ı dei dem Ausfchuß, der die Planken zur 
' Blatform zufammenfhufterte; man 

lachte ihn einfach als übergefchnapp- 
‚ ten Häring aus. Das paßte ihm na= 
türlich fchlecht, und da er auf das, mit 
jedem Menjchen geborene Recht pochte, 
ı Tih fo fchredlich zu blamiren, wie cr 
| kann, ſo ließ man ihn ſeine don quixo— 
tiſchen Hirngeſpinſte und lächerlichen 

Unkenrufe auch in der Konventions— 

halle vor der Verſammlung in pleno 
wiederholen! Er erreichte ſeinen Zweck. 
Charlie : Und doch giebt es Leu— 
te, die dieſem Unglücksraben Beifall 
| klatſchen. Eine hieſige gelbe Zeitung 
nennt ihn den beſten Patrioten und 
den beſtbegnadeten Seher, der die 
Weisheit mit Löffeln gefreſſen hat und 
die kommenden Ereigniſſe im Voraus 
erſchauen kann. 

Kulicke: Iſt dieſer Hobſon nicht 
der ſähme Felloh, wo die Ladies nach 
den Krieg mit Spähn krehſy drauf 
waren, zu faffen.... 

Grieshuber: Was jeht unnd- 
| thig ift, mar damals erforderlich, näms 

lich gegen bie Feinde die Küften zu 

hüten, und meil er das gethan und 
‚bie Küften befhütt, haben ihn 
die Befhüktengefüßt! 
| Lehmann: Na, bie öffentliche 
| Abknutfcherei war damals fehon nıcht 
mehr jchön, und Nofenfeldt hat dero- 
wegen niemal3 viel for den Hobfon 

übrig gehabt; am End’ fam noch ’n 
| bisfen Eiferfucht hinzu, bet er troß fet- 
ne Heldenthaten al3 „unjefüßter Held“ 
ins Zivilleben zurückkehren mußte! 

Grteshuber: Moofevelt Bat 
fein Lieblingstfind, die Alice, mit Ans 
bang nad) Denver gefchidt! ber 
man hört nicht3 davon, daß die An- 
ftifter der Konvention für die Benu- 
tung des Stuhles, auf dem die Dame 
gefeffen, 10 Dollard gefordert haben! 
Dei früheren Iriumphreifen der Kron= 
prinzejfin jchlugen fi} die wahren Pas 
trioten darum, biefen Preis für die 
Ehre des Nachfigens auf dem folher- 
geftalt zur biftorifchen Berihmtheit ge 
langten Stuhle zu ruhen! Heute ift 
das troß aller Beliebtheit Roofenelt3 
anders und ic) frage im Ginne ber 
byzantiniſchen Preſſe: „Quo vadi⸗ 
mus?“ 

Lehmann: In dieſenWahlkampf 
werden die Zeitungsſchreiber, wenn fie 
et wejen ihren Herausjeber oder ihre 
jeehrten Leſer irjend bloß riskiren kön⸗ 
nen, for den Bryan ihre Tinte verſpri⸗ 
ten. In ihm ſehen ſie den Moſes, wo 
ſie aus der Wüſte der obſturenSchreib⸗ 
ftube in bet jelobte Land führt, mo 
Mildh und Honig aus Onkel Sam's 
Sädel fließt. 

Charlie: QDuedih Dich vers 
nünftig aus! Was wilft Du eigent- 
lich mit diefem blöbfinntgen Gemeder 
fagen? 

Lehmann: Ad Werüber des 
Commoner i8 er nich! bloß, wie viele 
andre Schurnaliften, mit Zinte un’ 
teber,. fonbern : ooch mit Leib um’ 
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jrößte Achtung und Liebe for bet ‘yes 
jhäft, un’ alle die es mit ihm’ beireis 
ben. Kein Menjch kennt feine Jedan⸗ 
ten, feine Pläne u. j. im, jenauer un’ 
fann mit ihm beffer ausfommen, als 
feine jefchäßten Mitarbeiter am „Com= 
moner“. Et.i3 alfo janz ficher, det er 
die Kabinetäpoften mit feine Rebaf- 
teure un’ Reporters füllen wird, felbit 
dem ungen, wo die Mail von bie 
Poit holt, fann er zu jeinen Ye 
Poſtmeiſter machen; denn die früheren 
YeneralsPBoitmeijter hatten von vet 
Yeichäft noch einen piel jeringeren 
Afinus, wie folch ein Junge. Der i8 
doch wenigstens jehon mit die Pojt in 
Berührung - gefommen, mat man 
merfchtendeel3 die andern nich’ nach- 
rühmen tann.... Un’ cod for bie 
Kollejen an andre Blätter wird er bet 
eine oder det andere Pöftfen übrig 
haben, denn Art läßt nich von Art. 
Charlie: Bit Du endlich fertig? 
Die Tage werden fehon mieber kürzer, 
und die Gasbill immer länger. — Sc 
aleube, ich jehaffe Talglichter an. 
Grieshuber: Ein großartiger, mern 
auch nicht neuer Gedanke! Doc) jegt, 
hurry up, her mit den Starten! 


Für die Rüde. 


Gefhmorte gammelteule 
— Man läßt in der Bratpfanne vier 
Eplöffel voll gutes Speifeöl heiß mer- 
den, gibt dann zwei große in Scheiben 
gefhnittene Zmiebeln und eine ebenfo 
aubereitete Möhre daran und legt bie 
gut geflopfte Keule von ca. 6 Pfund 
hinein. Wenn das Fleifch angebräunt, 
wird e3 gewendet, gejalgen und nad 
Belieben mit drei Zehen Knoblaud) 
gewürzt. Nachdem man 4 Quart 
Bouillon über das Fleifch gegoffen, 
muß e3, qut zugebedt, 1 Stunden im 
Bratofen fehmoren. Dana) gibt man 
Tomaten, zwei Lorbeerblätter und 
etwas Thymian daran und läßt die 
Keule noch 1% Stunden zugebedt 
langfam meiterdämpfen. it die Keule 
dann meich, jo nimmt man fie heraus, 
berriihrt die Sauce mit etwas fochen- 
dem MWaffer und flar verquirltem 
Weizenmehl, treibt fie durch ein Sieb 
und reicht fie zum Braten. 

Gebratener Hedt. — Ein 
großer Hecht von 6—7 Pfund mird 
abgefchuppt, ausgenommen und abge- 
mwafchen, nicht gemwäffert. Die Leber 
des Hechtes befreit man bon der Galle 
und bratet fie jpäter mit. Dann wird 
die Haut, jo meit man ven Hecht jpiden 
mill, abgezogen, der Hecht mit Galz 
und feingefchnittenen Zmiebeln be- 
ftreut und fo einige Zeit liegen gelaf- 
fen. Bevor man zu [piden beginnt, 
mifht man mit einem reinen Tuche 
Salz und Zwiebeln ab und fpidt ihn 
fehr vorfichtig mit feinen Spedfäbden. 
Nach dem Spiclen wird er in den Gaft 
bon 2 Zitronen, zu dem man 2 in 
Scheiben gefchnittene Zwiebeln thut, 
gelegt. Dann bratet man ihn 20 Mis- 
nuten lang in hellbrauner Butter und 
der lekten Marinade, in der er eine 
Zeitlang gelegen hatte, wobei man ben 
Filch fleifig befchöpft. Er muß beim 
Braten mit einem gebutterten Papier 
bedect fein, damit er nicht vertrodnet. 
Kurz por dem Anrihten madht man 
etwa 4 Pfund Butter hellbraun, fügt 
diefe mit Sarbellenbutter von 8 Sar- 
dellen und 2 Unzen Yutter mit zum 
Hecht und richtet ihn dann an, indem 
man bie Sauce theil® dazu reicht, 
theil3 über den Hecht gießt. Die Leber 
des FFifches legt man beim Anrichten 
um ben Kopf herum. 

Saurer S Hinten — Hüb- 
Ihe Scheiben von einem Schinten (den 
Reften eine Braten?) merben zwei 
Tage vorher in eine Marinade von 
Del, Effig, Thymian, Peterfilie, Pfef- 
fer, Salz gelegt, dann heraußgenom= 
men und auf einer Schüffel angerich- 
tet. Auf deren Rand werben ringsum 
Heine Haufen gefchichtet von — alles 
nicht aanz fein aemiegt — hartaeloch- 
ten Eiern, Senf-, Pfeffer- und fauren 
Gurfen, rothen Rüben, Kapern, 
Amiebeln, Schnittlauh und gehobel- 
tem Meerrettig. Xeder nimmt bon ben 
Zuthaten nach Belieben. 

Heringzftilet auf Bi3- 
mardart — Man mäffert den He- 
ring 12 Stunden lang in bier biß 
fünfmal gewechſeltem Waſſer, löſt 
dann die Filets aus den Gräten und 
legt ſie in die folgende Sauce, worin 
ſie 24 Stunden liegen müſſen: 3 harte 
Eigelb verrührt man mit 1 Theelbffel 
voll Eſtragoneſſig und ſo viel Oliven— 
oel, daß es eine alattflüſſige Salbe 
wird, der man 1 Löffel kräftige Jus, 
3 Löffel ſaure Sahne 1 Priſe Zucker, 
Pfeffer, 1 Theelöffel Sardellenbutter 
und 3 Theelöffel feingewiegte feine 
Kräuter, wie Veterfilie. Brunnenfreffe 
und Schnittlauch beigefügt, und 2 Eß— 
Löffel voll feingemiegte, eingemadhte 
Champignon?. 

Binaiarette von Herin- 
aen. — Die mie üblich vorgerichteten 
Herinae übergieht man mit einer Pi- 
naigrette, ber man einen Elar aufgelö- 
ten Stand von Gelatine beigemenat, 
und Fiillt fie über bie in mit Maffer 
ausgejpülte Steinqutformen geleaten 
Heringe. Kräuter mie bei Bismarck— 
herinaen mwerden nebit Merbel und 1 
Schalotte feinaemient, dann Galsz, 
Nferfer, 5 Löffel Olivenöl, 2 Löffel 
Meineffig und 1 Taffe Bouillon dazu 
gerührt, aulekt 10 Blatt aufaelöfte, 
meihe Gelatine. 

Upfelfinen - Salat Dar- 
unter verfteht man gemöhnlic fein ge= 


Shwindiudt 


5 it jet 
heilbar. 
—— 

n 

* n (bt oo zen 
i oft furirt wer: 
den. das Heilmittel 
direlt ins er ar ri 
folge. Obne Kur Bezablung. 
M Söreibe um Auskunft. Rath frei. 

DR. €. PUSHECK, 
192 Washington Str., Chicago 


Seele Zeitungsmenſch; er hat bie 


ER 
— 


ſchälie und in Scheiben geſchnittene 
entkernte Apfelſinen und Aepfel, bie 
man mit reichlich fein geſtoßenem 
Zucker miſcht und je nach Belieben mit 
etwas Weißwein würzt. Auf andere 
Weiſe macht man Ypfelfinen-Galat, 
indem man brei oder bier fchöne reife 
Upfeljinen (nach Belieben mit ber 
Schale) in dünne Scheiben fchneibet, 
wobei man die Kerne jelbjtverftändlich 
entfernt. Diefe Scheiben werden zier- 
lih in einer Kompottfchüffel georbnet 
und mit feinem Zuder betreut und je 
nach Belieben mit feinem Rum, Kirfc)- 
mwafjfer, Curacao, Maraschino oder 
ähnlihem Likör übergojfen. Wenn 
man Likör nimmt, braucht man meni- 
ger Zuder, alö wenn manftum nimmt. 
Vielen Leuten jagt diejer Apfelfinen- 
Salat jehr zu, andere lieben den ein- 
fachen mehr. 

Upfelfinen=-Bomle — Auf 
drei Flafchen Nhein- oder Mofelmein 
nehme man drei gute große Apfelfinen 
und drei gehäufte ERlöffel voll geito- 
Genen Zuder. Die Apfelfinenjchalen 
erben mit einem TFedermefjer jo fein 
abgejchält, daß die Frucht danad) noch 
gelblich ausfieht. — Nun gießt man 
Mein und Zuder in eine Borole, fchnei- 
det die abgezogenen Upfelfinen ber 
Länge nad) in Scheiben, nahdem man 
noch das Weiße der Schale und bie 
Kerne entfernt, rührt fie durch und 
läßt die Borole feit zugededt einige 
Stunden ziehen. Sollte fie nicht 
füß fein, jo fann leicht noch etwas 
Zuder hinzugefügt werden. Die äu- 
Bere Schale, worin da3 feine Aroma 
enthalten ift, wird eine halbe Stunde 
por dem Gebrauch Hinzugefügt und 
danad) entfernt. Will man die Bomle 
befonder3 gut haben, fo gibt man eine 
halbe Flafche Sekt hinein, fonft qutes, 
faltes Selterämwaffer, modurdh fie da3 
angenehme Prideln erhält. 


SZonathans Erholungsreife, 
Bon Julius Keller. 


Die junge Frau Martha Hartwig 
ftürmte in milder Halt in das Bou= 
doir ihrer Mutter, die gerade bor dem 
Hrilirfpiegel faß. Die kleine, zierliche 
Gejtalt warf fich zu den Füßen ber 
Frau Rentiere Schmiedel nieder und 
Thluchzend jtieß fie Die befannten Wor=- 


te hervor: 
Ich bin furchtbar 


„Ach, Mama! 
unglücklich!“ 

Frau Schmiedel war das gerade Ge— 
gentheil ihrer einzigen Tochter. Sehr 
groß, ſehr umfangreich, ſehr gemeſſen 
und niemals weinerlich. 

„Unglücklich?“ tönte ihre fette Stim— 
me faſt verweiſend. „Was iſt Unglück? 
Unglücklich kann nur der ſein, der ſich 
ſchwach fühlt. Fühlſt Du Dich ſchwach, 
Martha?” 

„Furchtbar ſchwach!“ jammerte bie 
feine, hübfche Frau, und dabei liefen 
aus ihren hellen blauen Augen zmei 
Giekbäche über das gerdthete, zarte 
Antli herab. „Dente nur — mein 
Mann—mein Mann— mein Mann.“ 

„Dein Mann! Dein Mann! Au 
im, Unglüd darf man nicht unlogifch 
fein!. Wer bloh die Thränen erfunden 
bat! ch verjteh’ fein Wort von dem, 
mas Du da brammelft bei der ewigen 
Schluderei. Dein Mann ift doc in 
Tichtenwalde” — 

„Das ift’3 ja eben, Mama!” 

„Dein Unglüd fommt alfo aus Fich- 
tenwalde?“ 

„Jaaahh“ 

„Na, nun habe die kindliche Güte, 
Dich zu ſammeln und mir wie ein ver— 
nünftiger Menſch logiſch zu erzählen, 
was eigentlich los iſt. Ich ſchwitze ja 
ſchon wieder.“ 

„Das iſt Dir ja geſund, Mama,“ 
warf Martha unter heftigſtem Schluch— 
zen ein. 

„Aber unbequem. Man ſoll nur 
ſchwitzen, wenn's einem wohl thut. Die 
Aerzte freilich mit ihren unlogiſchen 
Forderungen ... Na, haſt Du Dich 
endlich beruhigt, ſo daß ich alles ge— 
nau und ohne jede Aufregung erfahren 
kann?“ 

„Ja, Mama.“ 

Die arme junge Frau gab ſich redlich 
Mühe, ruhiq und gefaßt zu ſein, und 
dann begann ſie, nur hin und wieder 
ein aufſteigendes Schluchzen hinter ih— 
rem Taſchentuch unterdrückend: 

„Alſo, Du weißt, Mama, ich darf 
wohl behaupten, daß ich das Ideal ei— 
ner jungen Frau bin. Kein Wunder, 
Du haſt mich ja erzogen. Alſo, Du 
weißt, daß ich beſcheiden, zärtlich, rück— 
ſichtsvoll, verſtändig bin und an keiner 
jener unlogiſchen Empfindungen kran— 
ke, die Du bei anderen Frauen ſo 
ſcheußlich findeſt. Außerdem iſtDir be— 
kannt, daß meine größte Tugend die 
Sparſamkeit iſt. ... Alſo, Du weißt, 
daß ich auch aus diefem Grunde meis 
nen Mann nicht auf feiner Erholung3- 
reife begleite, er bedarf der Erholung, 
ich bin gefundb und munter. Die Ro» 
ften wären doppelte gewefen, und mir 
müffen und doch halt etwas einrichten. 
Diefe Sparfamteit” — 

„Ich nenne fie fehmugigen Geiz,“ 
warf die Mutter eneraifch ein. „Du 
hätteft dich erholen und er zu Haufe 
bleiben müffen. Wir rauen bedürfen 
immer der Erholung. Das tft bie lo- 
aifche Trolge der Ehe. Aber bitte, mei» 
nn 
„Alfo Du meibt, Mama, ba id 
deswegen fogar mande Augeinanbers 
fegung mit meinem Mann hatte, daß 
er abjolut wünjchte, ich folle mitgehen, 
daß er mich förmlich anflehte, ihn zu 
begleiten.” .. .. 

„Dahinter fteıt etwas!“ 

„Mama!“ fehrie Martha auf. „MWos 
ber weißt Du?” 

„Männer flehen ihre Frauen nie an, 
fie zu begleiten, wenn fie nicht einer 
Ablehnung ihres Wunfches ficher find 
und daraus logtfche Konfequenzen zie- 
ben.. . ber bitte, bitte, fange nicht 
wieber zu heulen an, fondern beichte 
ar a ni ibm k 
„Alfo — fogar ala unſer 
ſüßes Sepeimmip offenbarte, ala ich 
ihm fagte: Xonathan” ... 

„Das ift auch fo unlogifch von dem 
Menfcen, fi Heutautane Nonathan au 
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„Seine Mutter hat ihn fo genannt,“ 

„Sie ftammt auß Yüter das er⸗ 
Hurt alles ... weiter!“ 

„Alſo, ſogar als ich ihm ſagte: „Jo⸗ 
nathan, bedenke, wir haben jetzt nicht 
nur für uns allein zu ſparen — wir 
müflen an, an” — 

„Ru, an dad Kind benten, mas 
drüdjt Du fo rum! ft doch eine ganz 
logiihe Sache.” 

„Siehit Du, Mama, da mollte er 
erjt recht, daß ich mitginge, und e3 fo= 
jtete mich rechte Mühe, ihn endlid) als 
lein abreijfen zu lafjen.“ 

„Höchit verdächtig, außergewöhnlich 
verdächtig“... 

„sa, ja, Mama! Mehr als ver: 
dächtig!“ rief die junge Yrau, nun 
mieber völlig im Banne ihrer Thränen. 
„Sieh... , fieh her... . diefen anony- 
men Brief yabe ich heute aus Fichten» 
mwalde erhalten!“ 

„Ahal... Gib her.“ 

Die Eluge und gemefjene Dame ent» 
nahm den zitternden Händen ber Zoch» 
ter ein zerfnittertes Schreiben, daß jie 
langjam und mit Würde öffnete. .. 

„Aber der ift ja ganz.naß, Martha,“ 
fagte fie, ven Bogen aus dem Kunert 
ziehend, „wie fann man fo unvorfich- 
tig fein, ein fo michtigeg Dokument 
derart anzufeuchten. Die Worte find 
ja faſt verwiſcht. . .. Laß mal ſehen.“ 

Sie glättete das verhängnißvolle 
Schreiben auf ihren ſtarken Knien 
und begann dann zu leſen: 

„Armes, unglückliches Weib!“ 

„Das bin ich!“ ſchrie Martha Hart⸗ 
wig auf. 

„Was ſchreiſt Du denn ſo, thörichtes 
Kind? Ich weiß ja, daß Du es biſt. 
Wozu ſo unlogiſche Unterbrechungen? 
Sehn wir weiter. „Armes, unglückli— 
ches Weib! Während Sie daheim in 
der dumpfen Stube ſitzen und ſparen, 
genießt Ihr Herr Gemahl hier in Fich— 
tenwalde nicht nur den Frühling ber 
Natur, ſondern auch den der Liebe. Er 
hat ſich hier mit einer Dame getroffen 
und verlebt ſelige und koſtſpielige 
Stunden. Sie brauchen nur hierher 
zu reiſen, um ſich von der Wahrheit 
meiner Angaben mit eigenen Augen zu 
überzeugen. 

Eine mitfühlende Seele.“ 

Frau Schmiedel athmete auf. 

Siehſt Du, die Schreiberin dieſes 
Briefes iſt eine logiſch denkende Frau.. 
Dein Mann betrügt Dich, folglich 
mußt Du ihn „in flagranti“ ertappen, 
und dazu gibt es kein anderes Mittel, 
als nach Fichtenwalde zu reiſen. Das 
iſt klar und verſtändlich. Wann reiſeſt 
Du?“ 

„Mama, Du meinst wirklich?" 

„Wie follte ich ander3 meinen? Er- 
tappft Du ihn, und er muß flein bei- 
geben, dann haft Du ihn ein für alle- 
mal in der Tafche. Deinem Vater ift 
e3 ebenfo gegangen. Er mar zwar uns 
fchuldig, ich aber habe mich bis zu ſei— 
nem Lebensende nicht bereitfinden laf- 
fen, e3 zu glauben. ch beftand auf 
meinem Schein und war glüdlic.“ 

„But. Sa. Du haft recht, Mama, 
ich reife noch heute,“ 

„BVortrefflich, mein Kind. Soll ih 
Dir paden helfen?” 

„sch nehme nicht3 mit.“ 

„Wieder diefe Ihorheit. So viel 
wie möglich nimmft Du mit. Mit 
„grand“ Gepäd mußt Du anlommen, 
das erhöht den Eindrud, und dann an 
feiner Seite bleiben, bi ihr beide euch 
erholt habt.“ 

„Mama! Das überlebe ich nicht.“ 

„Unfinn! Man überlebt alles, 
menn man e3 richtig anfängt. Nur 
tlein mußt Du ihn friegen, ganz Klein, 
dann wirft Du aroß daftehen. Alfo 
borwärts, ich fahre mit Dir nad 
Haufe.“ 

„Mama, Mama! ch bin fo un» 
glücklich.“ 

„Unfinn! Unglütlich find nur dies 
jenigen betrogenen rauen, beren 
Männer fich nicht ertappen laffen.” 

* * * 

Um andern Morgen zu ziemlich frü- 
ber Stunde fuhr Frau Martha mit 
grand Gepäd an dem Hotel „zum gol= 
denen Frieden” in Tichtenmalde vor, 
Bald unterhandelte fie mit dem Por 
tier, 

„Kant. ich ein Zimmer in diefem 
Hotel haben?” 

„Sanz nah Belieben, 


Fräulein.“ 
„Hrau, wenn ich bitten darf. Frau 


Paſtor 


XRueipps 
A 
xN. heil⸗Anſtalt 


Wenn Eure Geſundheit zerrüttet iſt, wenn 
Ihr niedergeſchlagen ſeid, wenn Drogyen und 
das Meſſer nicht zu beijen bermodten, unb Ihr 
alles Vertrauen in die Menfcheit verloren 
babt, werden wir End lehren, wie Ihr buch 
einfade natürlide Methoden Eure Gejundheit 
nachhaltig wiedererlangen könnt. 


Unfere Bebandlungen befteben in Hubropathie, 
geiund itlihem Turnen, Diteo Ri Gicht! 
fe un geben 


gnädiges 


eigenen Ich u : in jeb 

Wefen müffen jtarle Musteln m 

de8d Blut, fefte Nerven, gute Berdauung, Zörs 
verlige und geiftige Schönheit, pulficendes Le» 
ve. — 5 Freiheit, 
eiwiger Grieden, guenzenlofe Umfaffung und 
bewußte Gottheit. . 

Bir garantiren eine Heilung für Nheumatis- 
mus, Srloglähuung, Blutvergiftung, WUithma, 
Dr ‚„ Brigbts Kcanideit, Arebd, Tubertu⸗ 
lofiß, Nerbenfgwädhe, geiftige Störungen, Fal- 
fuct, Strofein, Walferlußt, Influenza, Blutuns 

pfung, Steine. Eczema, 
— 37 
rößerte Adern, 
Sexqg⸗ Lungen⸗ 
Blafen- und Nierenleiden, Hark und 
tzanfheiten und alle anderen jogenannten un 
heilbaren en. 


Wir verringern das Gewicht forpulenter Män- 
a 
8 zofige 
ma ed gu 
gaapblune turfus 
lältung, Grippe, Qungenen 
fudt, Blattern, a eber ober ira 
andere anfiede Krankheit befommen. 
Unterinchung unentgeltfig. 
Pastor Kneipp’s 
Ratur:Deilanftalt. 


©. Marcus Rothihild, Dt. D, 9. D, 


Dizelier. 
N EN RE aan 


Neu zugezogene geheime Krank: 
heiten werden geheilt für 


55. 


Heilung in 3 bis 5 Tagen durd nufere fo 


} 
- 


20 Jahre Erfahrung. 
Wir haben „g* 
bung, Blafen- u 


erfolgreiche deutihe Methode. 


Ronfultation und Hnterfuhung frei. 


ünbli und bauernd Krampfadern, MWafferbrud, Harneöhrene 
Nierenleiden, Brühe, Hämorrhoiden, en ee 


und alle anderen zeig auftretenben ober feit Jahren beitehenden Krankheiten, an benen 


iunge und alte Männerleiden. 


Die alten, auverläffigen Berliner Merzte find 
Männer, die außerbalb der 
einen Beluh mad 
ragebogen. Viele Krankheiten fünnen zu 
ſchlag. 


wenn alle anderen berfagen. 
nigiteng, wenn irgend möglich 
fchreibt um freie 5 
geben freien Rat 


Stadt wohnen, follten und mw 
Wen te3 nid gli 


eittlaflige Spesialiften und heilen, 
und t möglid, & 
Haufe behandelt werden. Bir 


en. 


Sprecditunden: Zäglid bon 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Ubends. Sonntags 108. 


Die Berliner Werzte, 
66 Ost Van Buren Str. 


Cübweit-Ede State und Ban Buren Straße, Chicago, SU. 


24in,mifrfon* 


Martha Zonathan Hartwig aus Ber- | nung zu halten. Er follte fie niht 


lin,“ fügte fie mit jcharfer Betonung | weinen jehen! 


binzu. „Mein Mann wohnt doch) hier, 
nit wahr?“ 

„Sehr wohl, gnädige Frau. Nr. 33, 
zweiter Gtod. 

„sit 32 oder 34 — ich meine — it 
ein Nebenzimmer noch frei?“ 

„Leider nein, gnäbige Frau.“ 

„Bemohnt — bon men?“ 

Der PBortier fah die erregte Fremde 
verwundert an. 

„Bon unjerem Penfionär, der hier 
auch überwintet. Ein fehr feiner 
und vermögender Herr aus ber beiten 
Gefelfchaft, reift mit feiner Gefell- 
Ihafterin, Nr. 32.“ 

„Schon gut. Ich danke. Alfo 35 
oder 37%“ 

„Sehr wohl, gnädige Fraud. .... 
Beide Salons aber zu aufrichtigſtem 
Bedauern nur einfenſtrig.“ 

Ein Fenſter genügt mir. Ich werde 
genug fehen... Iſt — mein Mann 
jetzt noch im Hauſe?“ 

„O nein. Er macht immer ſehr 
früh feinen Spaziergang. Er liebt bie 
Natur, wenn fie :ıoch recht fill ift und 
nur das Vogelgezwitſcher“ ... 

„Is danke beſtens. Wiſſen Sie viel— 
leicht, wohin er immer zu gehen pflegt? 
Sch möchte ihn gern überrajchen.” .. . 

„D — gnädige Frau finden den gnä= 
digen Herrn jegt wohl ganz ficher auf 
der Promenade — auf den fhönen 
Bänten am Ausgang mit ber Fernficht 
nach) den Bergen. ... E3 tft um biefe 
Zeit dort fehr ibyllifh... . Man darf 
fich völlig der Ginfamfeit hingeben.“ 

Sie fah den eifrigen Sprecher prüs 
fend an. Sollte der Menich jehon et> 
was wiſſen? 

„Gut,“ ſagte ſie entſchloſſen, „ic 
werde verſuchen, meinen Mann zu tref⸗ 
fen. Laſſen Sie, bitte, inzwiſchen 
mein Gepäd auf mein, nein — auf fein 
— oder boch bef"er auf mein Zimmer 
bringen, Und wenn er vorher fommen 
follte, fagen Sie ihm nicht3 von meiner 
Ankunft. 

Der Portier legte feierlich die breite 
Hand auf die nod) breitere Bruft. 

„Diskretion Ehrenſache, gnädige 
Frau.“ 

Kein Zweifel, der Menſch wußte et⸗ 
was.... Die junge Frau ließ ſich den 
Weg zu den Promenaden weiſen und 
verſchwand bald, wie von einem Dä— 
mon getrieben, in dem dichten Grün. 

* * * 


Frau Martha irrte lange in den 
ſchattigen Gängen umher. Hier und 
da traf ſie vereinzelte Spaziergänger, 
die ſie nicht ohne Verwunderung an— 
blickten. Sie beſuchte alle Plätze, die 
anſcheinend ſchöne Ausſicht auf das 
Gebirge boten, aber die Ausfichten in» 
tereffirten fie jegt gar nicht, fie erfehnte 
oder befürchtete nur einen Anblid ... 
den Anblid eines fojenden Pärchen? 
auf irgendeiner berboraenen Bank. 
Denn daß Jonathan in früheiter Mors 
genjtunde auf folch einem ſtillen Plätz— 
chen fein unteufches Liebesmerf des 
Tages einleiten würde, hatte ihre Mas 
ma für einfach logifch erklärt... Weis 
ter und weiter mar Martha gefchritten, 
dem Ende ber Promenaden, den TFel- 
bern zu, die fich dann big zum Fuße 
de3 Gebirge ausdehnten. Ermüdet 
blieb fie endlich ftehen und ließ ih- 
re Blicde in die Ferne fchmweifen. Plöß- 
lich fchraf fie zufammen. Ad, das 
Schlimme lag fo nah! 

Dort, auf der Bank unter ben leh- 
ten fchattigen Bäumen, faß ein Pär- 
hen. ... Ste fah zuerft nur ihn, nur 
ihn, ihren Mann. Er war es — es 
gab keinen Zweifel. Er hatte den Hut 
abgenommen, und ſie ſah ſein Haar. 
Solches Haar aber hatte nur Jonathan 
Hartwig. So blendend, ſo rein, ſo gol⸗ 
dig gelb. Und dabei in zierliche Locken 
gekräuſelt — faſt wie ein Dichter, und 
er machte doch nur in Papier en gros. 
Und die ganze ſtramme Haltung — 
beinahe Referveleutnant.... Aber 
ba8 Meib an feiner Rechten, da3 Weib! 
... Das unglüdliche Frauchen ftellte 
fih auf bie Zehen, um jene genauer zu 
betrachten, aber bie tief herabhängen- 
ben Zmeige ftörten fie... Gie fah 
nur, daß bie Verführerin vertraulich 
a Arm um Jonathans Schultern 
DE: nes 

Ihr zarter Körper fhüttelte fih.... 

„Schurle, erbärmlicher Schurke! 
Lügner, Heuchler, Betrüger — Mör— 
der!“ kam es über ihre bebenden Lip⸗ 
pen. Aber dann fuchte ſie ſich zu faſ⸗ 
fen. Nur immer logifch vorgehen! Be: 
fonnen, vernünftig. rn flagranti ers 
tappen!... Sie fchlich fich norfichtig 
bormärt3, der Bank feitlich näher, und 
enblich blieb fie ftehen, holte tief Aihem 
und fchrie mit aller Fürchterlichkeit, 
bie fie ihrem zarten Stimmdhen auf- 
äwingen fonnte: 

„Jonathan!... Jo — — nathan!“ 

Die Geſtalt ſprang auf und wendete 
ſich um. Das Geſicht ihres Gatten 
blickte ſie an. 

Um des Himmelswillen, wie kommt 
meine Frau hierher?!“ rief er aus und 
rü * ch nicht. 


lung gefunden. Galt es doch, Abrech⸗ 


Als finſtere Rächerin 
wollte ſie vor ihm ſtehen und Rechen 
ſchaft fordern. 

Jonathan,“ rief ſie mit übermenſch— 
licher Anſtrengung, ihrer Stimme die 
nöthige Feſtigkeit zu verleihen, „komme 
zu mir ... biete mir den Arm, führe 
mich zu jenem Weibe und ſtelle mich 
vor.“ 


Mit einem Sprunge war er bei ihr. 

„Aber mit Vergnügen,“ Tagte er, 
ihren Arm zärtlich in den feinen Jehie- 
bend, Sie war [pradhloß "or VBerwun= 
derung über diefe Kedheit. Er lief 
mit ihr zu ber Bant, und fte prallte 
erfchroden zurüd, als fie ber Dame ge- 
genüberjtand. 

„Nun, mein Schah“, fragte er la- 
helnd, „muß ih Dich wirklich noch 
einmal Deiner Schwiegermutter bor= 
ftellen?“ 

„Mama Hartwig, Sie —?” ftotterte 
Martha, während ihr Geficht vor Ver— 
legenbeit und Ueberrafchung glühte. 

„Na, warum denn nicht, mein Kind, 
Ich komm' ſehr gern' mal eim bißchen 
aus meinem Jüterbog an die friſche 
Luft und bin eine leidenſchaftliche 
Frühaufſteherin. Jonathan fühlt ſich 
ſo einſam hier, er telegraphirte mir.“ 

Martha fand ihren Verdacht und 
ihre Empörung wieder. 

„Einfam fühlt er ſich, Mama? 
Der Heuchler! Er hatte ja do — bie 
— Undere!... Jonathan — mo ijt 
die andere? Du verftedft fie natür= 
ih vor Deiner armen Mama und 
wenn fie ihre Nachmittagsfchläfchen 
hält, dann — — oh! — — Wo tft 
die andere, Jonathan?“ 

„Alle Wetter,“ rief Hartivig laut 
lachend aus, „da3 hat aber prompt ge= 
wirkt!“ 

„Allerdings, liebes Kind... Bei 
zeihen Sie, menn auch ich lache, aber 
ber Einfall war mirflich famod.” . | 

„Einfall?” ftammelte Martha nun 
wieder ganz faffungsloe. „Was für 
einen Einfall meinft Du — ihr denn?" 

Soyathon 309 fie mit glüdlichen 
Lächein ZArtlich an feine Bruft. . . 
Exfnnerſt Du Dich nicht daran, 
was ich Dir am Tage meiner Abreiſe 
ſagte, Du kleiner, ſüßer Eigenſinn? 
Woll'n wir wetten, Schak, daß Du 
doch noch nachkommſt? Du ſchwurſt 
hoch und Heilig... und acht Tage ſpä— 
ter lieaft Du hier an meiner Bruft... 
Sit das Logik, einzige Tochter der ein- 
zigen Frau Schmiebel?!” 

„Sonathan . .. . ih — ich verfiehe 
noch immer nicht.” 

„Aber Schak! ... Wenn man eine 
eigenfinnige Kleine rau zu einer er- 
mwünfchten Handlung zwingen will — 
gibt e3 nur ein wirffames Mittel: bie 
Eiferfudt. Man madt fie eiferfüch- 
tig — da3 zieht immer. ... Diefer 
töftliche WVrief hat die alte Weisheit 
mwieber ermwiefen. 
rahmen und hängen ihn im Schlaf: 
zimmer zum ewigen Angebenten auf.“ 

„Aber — Jonathan — es iſt doch 
eine Damenhand.“ ... 

„Meine Hand, liebes Kind,“ fiel, 
Mama Hartwig ein. „Wünſchen Sie 
das Gutachten eines Graphologen?“ 

Martha ſagte gar nichts weiter als: 
„Jonathan! Mein Jonathan!“ Dann 
lag ſie in ſeinen Armen und weinte vor 
Freude. 

„Das eine aber verſprichſt Du mir, 
Schatz!“ rief er fröhlich. „Du wirſt 
mich niemals wieder allein reifen laf- 
en!“ 

„Aber — Jonathan — es gibt doch 
— Umſtände — und wenn wir ſparen 


üſſen“ — — 

„Dann bleibe ich bei Dir und ſpare 
mit.“ 

„Na,“ ſagte die Mama, ihn zärtlich 
auf die Schulter klopfend, „damit wer- 
det ihr ja ſchon im nächſten Frühling 
den Anfang machen.“ 

— 
Blumenwitwen., 


An Indien mit feiner zahlreichen 
armfeligen Benölterung ift e3 für bie 
Eltern oft feine leichte Sade, ihre 
Töchter zu verheirathen, da bieje von 
ben SFreiern gefauft merben müllen. 
MWittmen find billig und Väter über- 
reifer Töchter pflegen diefe baher durch 
eine Art Kunftiniff zur Wittme zu 
machen, indem fie fie mit einem Blu- 
menftrauß verbeirathen. Sind bie 
Blulmen todt, fo ift die Betreffende 
buchftäblich eine Wittwe und fann nun 
zu geringem Preife auögeboten mer- 
ben. 


— Unfhädlih gemadt. — „Wie? 
Du erlaubft, daß Deine Frau Vormits 
tags Tpielt und fingt?’— „Politik, Ties 
ber Freund! Dabei richtet fie wenig- 
ften3 in der Küche feinen Schaben an!“ 

— Die gebildete Köhin.—Ra’— 
meine neue Gnädige! Keine Ahnung 
von Literatur, Kunft undPolitil! Das 
einzige bischen Kochen, von bem fie ° 
was verſteht!“ 

— Vom Kaſernenhofe. — Unter 
offizier: „Es 


iſt unglaublich wie 
ſchlapp der Kerl wieder daſteht! Eine 
ben Muth der Verzweif⸗Schlafmütze iſt das reine 
dagegen.“ 





Wir laffen ihn eins 9J 
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Europäische Rundfchan. 


WYrovinz Brandenburg. 

Berlin. Megen groben Unfugs 
Hausfriedenbruchs und Widerſtandes 
follten in der Brandenburgſtraße der 
Kutſcher Otto Strebel und der Fal- 
ſondreher Max Binding feſtgenommen 
werden. Dabei leiſteten die beiden 
heftigſten Widerſtand, der noch von 
verſchiedenen Seiten unterſtützt wurde. 
Es fand ſchließlich eine Anſammlung 
von etwa 2000 Perſonen ſtatt, wor⸗ 
unter ſich viele radauluſtge Elemente 
befanden, die nur durch Aufgabot der 
geſammten Mannſchaft des 41. Poli- 
zeireviers zerſtreut weren konnten. 
Ein Waffengebrauch konnte trotz der 
ernſten Situation vermieden werden. 
— Die 27 Jahre alte ledige Arbei⸗ 
terin Emma Schönikowsky, im Erd— 
geſchoß des Vorderhauſes Grüner 
Weg 65 als Aftermietherin wohnhaft, 
unterhielt ein Liebesverhältnig mit 
dem 23 Jahre alten Arbeiter Alfred 
Dittmar. Aus diefem Verhältniß ift 
der am 29, Februar geborene Knabe 
Alfred hervorgegangen. Kürzlich hatte 
fi) das Pärchen bereits früh zu Bett 
begeben. A das Kind fortgejeßt 
ſchrie und ſich nicht beruhigen wollte, 
ſprang Diitmar auf, riß das Kind 
aus ſeinem Bett und ſchleuderte es, 
nachdem er es hoch in die Luft geho⸗ 
ben hatte, mit aller Gewalt gegen den 
Fußboden, ſo daß es ſofort todt lies 
gen blieb. Während der Nacht verab⸗ 
redete der rohe Patron mit ſeiner 
Geliebten, daß ſie dem Arzte ſagen 
wollten, daß das Kind an den Fol⸗ 
gen eines Sioßes geſtorben ſei. Spä⸗ 
ter flug der Mutter das Gewiſſen, 
und fie theilte den Vorfall mit. Ditt- 
mar wurde feitgenommen. 

ECharlottenbum. Einem 

" Herzfchlag erlegen ift die 13 „Jahre alte 
Schülerin Elijabeth Neinöl in ber 
ſtãdtiſchen Schwimmanſtalt. Das 
Kind machte einen Kopfſprung in das 
Waſſerbaſſin. Als es nicht wieder 
zum Vorſchein kam, holte es der Bade⸗ 
meiſter an die Oberfläche. Es war be—⸗ 
reits leblos. 

Küftrin. Drei Berliner Pferde 
diebe find in Küftrin fejlgenommen 
worden. Dem Aderwirth und Gärt- 
ner Auguft Surell wurde fein Ge- 
fpannı in Berlin geftohlen. Um die⸗ 
ſelbe Zeit wurde dem Milchhändler 
Zimmermann aus Biesdorf ein Wa⸗ 

mit einem Pferd aus der Kom⸗ 
mandantenſtraße geſtohlen. Die Kri⸗ 
minalpolizei gab Nachricht nach 
Küſtrin, wo der nächſte Pferdemarkt 
bevorſtand, und machte die dortige 
Behörde auf einen Mann aufmerkſam, 
der ſich Ernſt Lange nennt und mit 
ſeinen Spießgeſellen wahrſcheinlich 
drei Pferde auftreiben werde. Lange 
am denn auch mit den Schimmeln 
zu Markt und wurde feſtgenommen. 
benſo wurde das Pferd des Mildh- 
händlers Zimmermann durch Lange 
an den Markt gebracht. Die beiden 
anderen Diebe find der Arbeiter Bal- 
lewitſch und ein Frit Zimmerer. 

Spandau Ein erfinniger, 
ter mit dem Hamburger Zug in 
Spandau ankam, hat hier,’ehe er’ als 
franf erfannt murde, groben Unfug 
angerichtet. Kaum dem Zug entitie- 
gen, fragte er in den dem Bahnhof3- 
gebäude gegenüber Tiegenden XArtilles 
tiemwerfftätten nach dem Gefängniß. 
Da ihm fein Befcheiv gegeben werden 
fonnte, beläftigte er mehrere bort jte= 
benve Dffiziere, lief dann nach dem 
Bahnıhof zurüd und verfete einem 
Dffizier, dem er begegnete, einen 

: Schlag in’3 Gefiht. Ein anderer Of- 
figter warf den Schläger zu Boden, 

; der num dur; Soldaten zur Polizei» 
mache gebracht murbe. 


Provinz Oftpreußen. 
Königsberg Der Arbeiter 


- Rudolf Keder au Gr. Kubren hatte 


: einigen Arbeitöfollegen, mit denen er 
in derfelben Kammer fchlief, mehrere 
Kleidungzftüde entivendet. Wegen bed 
geringen Werthe3 Der Gegenftände 
fam er, trogdem Rückdiebſtahl vorlag, 
mit brei Monaten Gefängmiß davon. 
AUllenftein. Der Luftballon 


Graudenz“, der unlängft Hier bei 


einem Aufftieg verunglüdte, unter» 


; nahm, nachdem die Schäden de3 Bal- 


lons ausgebeſſert waren, eine Auf» 
fahrt vom Hofe der Gasanſtalt, die 
> diesmal glatt von ſtatten ging. Füh⸗ 
rer war Oberleutnant Mentzel vom 
73, Mitfahrer 
Leutnant Frieſe von demſelben Res 
giment, Rentier Janus und prak. 
Arzt Dr. Steltner von hier. Der 
Ballon ſchlug bei friſchem Winde 
eine ſüdweſtliche Richtung ein. Die 
Sandung erfolgte nad 21, Stunden 
in glatter Weife in Siebenhuben un 
mittelbar bei Tiegendof. 

Heydekrug. Der 12jährige 


| Sohn Richard des Belikerd Gailus 


. follte mehrere Perfonen von Ruß nad 
Heyvefrug zur Bahn fahren. Da das 
—8— des Gailus an der Chauſ⸗ 

ſee liegt, ſchwenkten die Pferde hier 
plötzlich nach Hauſe ab, und bevor 
ſie noch gelenkt werden konnten, lag 
das ganze Gefährt in dem mit Waſ⸗ 
ſer gefüllten Chauſſeegraben. Wäh— 
rend die übrigen Inſaſſen mit leich— 
teren Verletzungen und einem kalten 
Bade davonkamen, war der junge 
Gailus von dem ſchweren Wagen er⸗— 
drückt worden. 

Inſterburg. Die Scharlach— 
epidemie in der Stadt und im Land⸗ 
kreiſe Inſterburg zeitigt noch immer 
einen verhältnißmäßig hohen Kran⸗ 
kenbeſtand. Ein erſchütternder Fall 
hat ſich in Budwethen im Kreiſe * 
fterburg zugetragen. Bon vier Kin- 
dern des dortigen Schneidermeiſters 
Kirſchberger, die am Scharlach er⸗ 

tranti waren, ſind drei geſtorben. 

Raſtenburg. Das Vermächt⸗ 

niß, das der verſtorbene Ehrenbürger, 

Nentier H. Beyer, der Stadt binter- 

‘ Yaffen hat, beträgt 30,000 Mark. Der 


; N » Erblafjer hat beitimmt, daß die Zin- 
E: | jen von 10,000 Marf an jeinem Ge- 


"Burtötage an Arme zu vertheilen find, 


bie Binfen -von 20,000 Mark dagegen 

zur beliebigen Verwenbung für Zme- 

de ber Mohlthätigfeit dienen follen. 
Frovinz Weltpreußen. 

Gollub. Dem Gutswirth W. 
Wendler in Schloß Golau, der jchon 
50 Jahre auf diefem Gute im Dienft 
fteht, ift das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen morben. 

Graudenz. Eine eigenartige 
Ichwere Urfundenfälfhung trug dem 
Arbeiter Heinrich Schmidt au3 Schid- 
fig unter Zubilligung mildernder Um- 
ftände eine Gefängnißftrafe von 1 
Jahr ein. Schmidt mar jeit mehreren 
Jahren in der Waggonfabrif bejchäf- 


Sonntagpof, Chicago, Sonntag, den 12. Zuli 1908. 
Sir ein der Firma Weidenmüller ge- | faredt reinigte das Automobil, wobei 


fenhaus zurüdgebradht, wo ihm beide 
Beine amputirt werben mußten. 
Lihlinia Die Tochter de 
Kaufmanns Carl Tudita ftürzte beim 
Yalen mit dem Halfe auf eimen 
Slaszylinder. Dur die Glasftüde 
wurden dem unglüdlichen Kinde die 
Halsſchlagader zerfchnitten, fodaß es 
in furzer Zeit an Verblutung geftor- 
ben ift. 
Michalkowitz. Großfeuer 
brach auf unaufgeklärte Weiſe beim 
Hausbeſitzer Zuber aus und äſcherte 
das Wohnhaus vollſtändig ein. 


Provinz Polen. 
Bromberg Kürzlich feierte 


tigt, wo der Brauch beftehi, daß den | der faft fein ganzes Leben binburch im 
Vätern, die Familienzumahs erwar- | Dienfte der „Ditbeutfchen Preffe“ fte- 


ten, eime Unterftügung von 10 Mart 
für das Kind gezahlt wird. Auch 


| 


hbende Nachrichtenfammler und Be 
richterftatter Fridolin Heinz feinen 


Schmidt erwartete Familienzuwachs 80. Geburtstag. Urſprünglich Volks⸗ 


aber erſt nach einiger Zeit; 
ging er nach einer Kneiperei, als er 
ohne Geld und auch wohl noch nicht 
ganz nüchtern war, auf das Standes— 
amt und meldete gleich die Geburt von 
Zwillingen an, was ihm ohne Weite— 
res geglaubt werden mußte. Mit dem 
ſtandesamtlichen Scheine ging er dann 
zur Waggonfabrik zurück, wo er vom 
Rendanten auch 20 Mark Unter— 
ſtützung erhielt. Durch einen unvor— 
hergeſehenen Beſuch des Kaſſenarztes 
kam aber der Schwindel alsbald an 
den Tag. 
Marienwerder. Der Kir— 
chendiener Hermann Wolle blickt auf 
eine 25jährige Thätigkeit als Kirchen- 
diener zurück. Aus dieſem Anlaß 
fand in der Sakriſtei des Domes eine 
Feier ſtatt, der auch Vertreter des Ge— 
meinde⸗- Kirchenraths beiwohnten. 
Krojanke. Ein Unglücksfall er— 
eignete ſich in der Metzke'ſchen Ziegelei. 
Das Lager des Centralthonſchneiders 
war loſe geworden und der Arbeiter 
Kabattek wollte es mit einem Schlüſſel 
anziehen. Er hatte den Thonſchneider 
aber nicht zum Stillſtand gebracht, 
fiel durch die Erſchütterung um, kam 
in das Kammrad und erlitt einen 
Knochenbruch des linken Beines. 
Das Bein mußte im Krankenhauſe zu 
Schneidemühl obgenommen werden. 
Neumark. In der hieſigen *a— 
tholiſchen Kirche wird von der Firma 
Göbel = Königsberg eine neue Drgel 
aufgeftellt. Der Preis foll fich auf 
$10,000 Marf belaufen. 
Yrovinz Pommern. 
AUntlam. Ein beiterer Vorfall, 
der allgemeines Gelächter herborrief, 
ereignete fi in ber 
Stabdtjchule bei der Aufnahmeprüfung 
der zu Oftern in die Schule eintreten- 
den Kinder. Auf die Frage des Herrn 
Rektors, ob er auch fingen tönne, ant- 
mortete ein nicht auf den Mund gefal- 
lener Dreifäfehoch „ja“, um gleich dar- 
auf den Gaffenhauer „Irinf’n mer 
noch'n Tröppchen“ anzuſtimmen. 
Born. Der Rentengutsbeſitz Born⸗ 
Abbau iſt von einem Schadenfeuer 
heimgeſucht worden, welches die 
Wirthſchaftsgebäude einäſcherte und 
ſämmtliche Vorräthe vernichtete. Der 
ganze Vichbeſtand, zwei Pferde, meh— 
rere Rinder, Schweine, das Federvieh 
und eine Ziege, iſt mitverbrannt. 
Greifswald. In der Nähe des 
Karlsplatzes wurde die Leiche eines im 
Armen - Arbeitshauſe wohnhaften 
Mannes Namens Seefeldt aus dem 
Stadtgraben gezogen. Der Alte hatte 
Urlaub genommen, war aber nicht zu= 
rüdgefehrt. 


mar und auch an Krüden aing, wird | ' 


wohl den Tod felbft gefucht haben. 

Köslin Der Eigenthümer Zan- 
der au& Rogzom, der mit Schuttahla- 
ben beichäftigt mar, murbe durch eine 
bon dem’ Baugerüft des Poſtneubaus 
berabfallende Stange getroffen und 
Tofort getöbtet. 

Stolp. Der auf dem hiefigen 
Bahnhofe als Maſchinenputzer be— 
ſchäftigte Richard Ehlert begab ſich 
nach Beendigung der Arbeit, um Ein— 
käufe zu machen, in die Stadt und 
dann unter Benutzung des Bahnkör— 
pers nach Kublitz. Dabei überholte 
ihn ein von Stolp kommender Perſo⸗ 
nenzug, der Chlinder der Maſchine 
ſchlug gegen ſeinen Kopf und töoͤdtete 
ihn auf der Stelle. Ehlert hinterläßt 
ſeine Wittwe und fünf Kinder unter 
Jahren. 

FYroving Schleswig· KSoſſtein. 

Kiel. Der Verein gegen Miß— 
brauch geiſtiger Getränke hat jeht 
endgültig entfchieden, daß eine dritte 
Kaffeefchänte innerhalb des großen 
Komplexes, den die Güterabfertigung, 
der ftädiifche Schlahthof und die Gee= 
quarantäneanftalt bilden, errichtet 
werden fol. Die bereits beftehenden 
Kaffeefhänten find ein großer Segen 
für die Arbeiterfchaft geworben. 

Altona. Kürzlih fam im Al: 
tonaer Stadttheater auf der Bühne 
der Chorift Mette, der in einer Szene 
mit einem Schaufpieler einen Ring: 
fampf varjtellen follte, fo unglüdlich 
a Tal, daß er einen Beinbrud er» 
itt. 

Brandsbüll. An dem neuen 
Kruge brach Teuer aud. Das Dad: 
gefhoß brannte vollftändig nider. Ein 
großer Theil der Höferwaaren wurde 
bom Wafler verdorben. Der Befiker 
Bonfen war auf einer Reife nach Ha⸗ 
deräleben; die Frau mit den Kindern 
und ein Dienftmädchen fonnten fich 
nur im lebten Augenblid retten. 

Stüdftadt Der frühere Be- 
figer de3 „Hannoverfhen Haufes“, 
Rentier 9. Yacob8 und Gattin, bes 
gingen das ?Tyeit ihrer goldenen Hoc 
zeit. 

Provinz Schleſien. 

Haynau. Beide Beine abge— 
fahren wurden dem auf dem biefigen 
Güterbahnhofe beichäftigten 24jähri- 
gen Bahnarbeiter Alfred Schubert 
au Giegenderf. Er benüßte am 
Abende einen Güterzug zur Heimfahrt. 
Kurz vorm Bahnhof Arnsdorf fprang 
er ab, um eher feine Wohnung zu 
erreichen. Der Sprung mißglüdte. 
Der Unglüdliche gerieth unter die Rä- 


Allgemeinen 


| 


troßdem | Tehullehrer, hat er fich fon frühzeitig 
| nebenher publiziftifch bethätigt 


und 
fand allmählich an der journaliftifchen 
ZThätigfeit jo fehr Gefallen, daß cr 
feinen LZehrerberuf aufgab und bie 
Journaliſtik als ausſchließlichen Be— 
ruf erwählte. 

Graetz. Die verwittwete Frau 
Kaufmann Herzfeld ſpendete der 
Stadt 10,000 Mark zu gemeinnützi— 
gen Zwecken. 

Hohenſalza. Das Provinzi— 
alſängerfeſt der Provinz Poſen findet 
Anfang Yuli in Hobenfalza ftatt; 
drei Tage find in Auzficht genommen. 

Smiolfi. Der 24iährige Ar- 
beiter Bracifchemaft wollte feinen in 
Glembotie mohnenden Bruder befu- 
hen; um fih den Weg abzufürzen, 
ging er über den Gee; er brad) ein 
und ertranf. 

Turama. Die Ehefrau des He- 
aemeifter8 Hinfe wurde in ihrer Woh- 
nung ermordet aufgefunden. Der 
Verdacht der Thäterfchaft Ientte fi 
auf einen früheren Förfter. 

Ziegenhals. Xn den lebten 
Mocen famen im Hohlmwege auf der 
Niklasdorfer Chauffe 3 Weberfälle 
tor. Die Räuber hatten e8. auf den 
Mocenlohn der angefallenen Arbei: 
ter abagefehen. 

Wrovpinz Hachlen. 

Dommitfd. Die ftäbtifchen 
Körperfchaften befchloffen die Errich- 
tung einer ftädtifchen Gasanftalt. Die 
Gefammttoften der Anlage, die Ans 
fang September d. %. dem Betriebe 
übergeben werden foll, werben fich auf 
rund 84,000 Mark belaufen und im 
Mege der Anleihe gebedit werden. 

Grkoß-Görſchen. Unlängſt 
wurde der letzte von den Mitgliedern 
der Parochie Groß-Görſchen begra— 
ben, welche die Schlacht am 2. Mai 
1813 mit erlebt hatten. Es war der 
im 96. Lebensjahre ſtehende Gutsaus— 
zügler Auguſt Koch aus Rahna. Die— 
fer Drt bildet mit Groß - Görjchen, 
Caja und Klein -» Görfchen ein Viered, 
in dem die Schlacht am heftigften tobte. 
Bei ihrem Beginn flohen die meilten 
Einwohner diefer Dörfer in den Wald 
an der weißen Elfter. Bei der Uleber- 
fahrt über diefen Fluß fiel der Ver- 
ftorbene al noch nicht 1 NYahr altes 
Kind in das Waffer, wurde aber glüd- 
lich gerettet. 

Halle &n der Wohnung des 
Maurerd Vekring entftand unlängft 
ein Brand. Der Feuerwehr gelang e8, 
zwei fleine Kinder, die ji allein in 
der Wohnung befanden, im legten Au- 


| genblidf vor der Gefahr des Erftidens 


| 


Seefeldt, der kranklich ZU reiten; ein Hund mar bereit3 in dem 


Dualm umgefommen. 
Heiligenftadt. Im hieſigen 
kgl. Lehrerſeminar iſt mehr als die 
Hälfte aller Schüler an Influenza er— 
krankt, ſo daß der Schulſchluß in Er— 
wägung gezogen iſt. Auch in der Prä- 
parandenanftalt ift eine aroße Zahl 
2 Schüler von der Krankheit ergrif- 
en. 

Naumburg. Der Thierfchub- 
Verein bat zu den Marfttagen eine 
unentgeltlihe Echlachtitelle für Geflü- 
gel eingerichtet. 

Provinz Sannover. 

Hannover Auf einem Neubau 
berunglüct ift in der Chamtffoftraße 
der Zimmermann Karl Gebfer, indem 
e* beim Balfentragen ausglitt und 
aus einer Höhe von etwa vier Metern 
in die Tiefe ſtürzte. — Oberſtabs— 
arzt Dr. Barenhorft erhielt anläßlich 
feiner goldenen Hcchzeit neben ber 
EShejubiläumsmedaille au) von dem 
Herzog von Cumberland die Pradt- 
bibel, die durch Paitor Gerbers hier» 
jelbft überreicht wurde. 

Barfinghbaufen Das alle 
zwei Jahre jtattfindende Knapp— 
Ihaftsfeft wird in diefem Jahre am 
Sonntag, 12., und Montag, 13, Juli, 
auf dem Hiefigen Yeltplage gefeiert 
werden. Zum erjten Male wirb au 
die Belegfchaft der Zeche Bantorf an 
dem Feite theilnehmen. 

Dedendorf. Der vermißte Hof- 
befiger Dietrich Stelter murbe in ber 
Kanaljchleufe nche bei Berren ala 
Leiche gefunden. 

Ebſtorf. Die Einweihung un- 
ferer Kirche, welche feit Mitte bori- 
aen Jahres umfaflenden Reparaturen 
und Erneuerungsarbeiten unterzogen 
ift, murbe fürzlich durch ben Gene: 
ralfuperintendenten Remmer3 aus 
Stade vollzogen. Außer neuem und 
bequemen &eftühl hat unfere Kirche 
Dampfheigung und elektrifche Beleuch- 
tung erhalten. 

Geftorf. Der Dieb, der bei dem 
Maurer Ziefenis eingebrochen ift, 
wurde in Reben gefaßt. E38 ift der 
25 Jahre alte Carl Witgrebe, aelürs 
tig aus Oſterwald. 

IFrovinig Weſttalen. 

Arnsberg. Unlängſt überfuhr 
auf der Chauſſeeſtraße ein Radfahrer 
aus Unvorſichtigkeit die * des 
Schuhmachermeiſters Paul Gier, 
welche einen Kinderwagen fuhr, in 
dem zwei Kinder ſaßen. 

Bigge. Unlängſt brannte das 
an der Bruchſtraße gelegene Haus des 
Wegewärters Heinrich Stahlſchmidti. 
Der angerichtete Schaden iſt zum 
größten Theile durch Verſicherung ge⸗ 


der, dieihm beide Beine zermalmten. deckt. Menſchen kamen glücklicher⸗ 


Er wurde ſofort in das hieſige Kran⸗weiſe nicht zu Schaden. 


* 


Borbeck. In der Hochſtraße 
kam der 5Ojährige Invalide und Zei- 
tung3bote Au uf Strunz daburd zu 
Zode, baß fih Streichhölzer in feiner 
Zajche entzündeten, ald er jchlief. Er 
ftarb auf dem Wege zum Sranfen- 
haufe an den erhaltenen Verlegungen. 

Gütersloh. Kürzlih trat 
unjer, Bürgermeifter Mangelsdorf in 
den mohlverdienten ARuheftand. Seine 
unermüdliche Schaffensfreudigkeit 
und ſein erfolgreiches Wirken während 
der 34 Jahre ſeiner Amtszeit iſt auch 
höheren Ortes anerkannt und belohnt 
worden. Zu ſeinem Nachfolger wurde 
durch den Landrath Dr. Engelhardt— 
Wiedenbrück der neuerwählte Bürger— 
meiſter, der bisherige Landrichter 
Tummes-Duisburg, in ſein Amt ein— 
geführt. 

Mbemprorinz. 

Köln. Der Eijendreher Matthias 
Wingert au Köln-Deug erhielt am 
11. März früh, nachdem er während 
der Nacht in der Fabrik von var. der 
Nypen hierfelbit gearbeitet hatte, fei- 
nen Lohn im Betrage von 79.38 
Mark und begab fi dann auf ben 
Meg nah. Haufe. Dort aclangte er 
aber nicht an und blieb feitbem Yer=- 
Ihollen. Sebt ijt der Vermißte in 
Düffeldorf als Leiche im Rhein ge= 
landet worden. Wie der Mann in 
den Rhein gelommen ift, ift uner: 
Märlih und e3 wird ein Verbrechen 
bermuthet, unfomehr, ala fi die 
Lohndüte, in der er den Betrag bon 
79.38 Mark enthalten hatte, leer in 
der Tafche des Todten befand. 

Aljtaden. Unlängft nahm die 
biefige Polizei den Mebgermeijter 
Hedmann und defien Frau, jomwie den 
Koftsänger Lieby feit, nechdem diefe 
überführt worden jind, an dem Air- 
chenraub in Dümpten betheiligt, bezw. 
Hehler zu fein. Die Verhafteten ha- 
ben bereit3 ein Geftändriß abaeleat, 
jedoch mollen fie nicht miffen, wo die 
geraubten Sachen geblieben find. 

Duisburg. infolge Herabfal- 
len3 des Geiteins aus dem Hangen- 
den murde der Bergmann Theodor 
Steiner auf der Zeche „Nevmühl“ 
dergeftalt verleßt, daß er auf der 
Stelle verftarb. 

Glamersh:im. Kürzlich brad) 
in dem Anweſen des Faßbindermei— 
ſters Joſeph Bell Feuer aus, wodurch 
vier Scheunen vernichtet und andere 
Gebäude in Mitleidenſchaft gezogen 
wurden. Da? Vieh konnte gerettet 
merden. Der Schaden ift bedeutend. 
Die Entftehungsurjade ift unbefannt. 

Provinz Bellen: Naflau. 

Kiel. Ein Unfall ereignete fi 
auf dem hiefigen Oberjtadtbahnhofe. 
Der Rottenarbeiter Hanftein, der bei 
dem Reinigen von Meichen bejchäf- 
tigt war, wurde von der Majchine 
eines ausfal;renden Eilzuges erarif- 
fen und beifeite gefchleuderf. Er er- 
litt eine fehmere Kopfverlegung und 
brad) einen Arm. 

Breitenbad. Die hiefiae, ber 
Hebbersdorfer Dampfziegelei gehörige 
elddrandziegelei ift durch Herrn MW. 
Schimmelpfennig und einen ausmärti- 
gen Herrn, unter Bildung einer Ge— 
jelichaft mit beichräntter Haftpflicht, 
erworben morden und wird nod in 
-diefem Jahre in eine Ningofen-Ziege- 
lei umgebeut merden. 

Marburg Don mander Seite 
wird jeit einiger Zeit hier Propagan- 
da gemacht für Ueberlaffung unferer 
berühmten St. Elifabethlirche an bie 
fatholifhe Gemeinde, meil fie do 
nun einmal die Grabeäfirche einer 
der eriten Heiligen der fatholifchen 
Chriftenheit und ihrer ganzen inne- 
rer Ginrihtung nach eine fatholifhe 
Kirche jei. ES wird mit diefer Ueb:r- 
laffung der VBorfchlag verbunden, daß 
die von der fatholifchen Gemeinde zu 
erbauende neue Kirche der proteitan- 
tiihen St. Elifabethaemeinde ala Ei- 
genthHum zu überlaffen fei. 

Mitteldeutiche Staaten. 

Arnftadt Die am Rubdislehe- 
ner Weg gelegene Doppelfcheune ber 
fürftlihen Domäne und eine 
Dreihmajdhine murden ein Raub 
der Tlammen. Bei den Auf: 
räumungsarbeiten auf dem Brand- 
plate wurden die Ueberrefte eines 
menjhlichen Körper gefunden. Gie 
rühren von einem Manne ber, der 
wahrlich in der Scheune genächtet und 
hierbei daszyeuer in Fahrläffiger Weije 
verurjacht hatte. 

Eifenad. Affelfor Hartmann, 
Karlörube, vordem Bürgermeifter in 
Maltershaufen, ift nach einer Warte- 
frift von vier Monaten al3 Bürger: 
meifter von Eijenach beftätigt. 

Gera Kürzli ift der Kauf: 
mann Otto Zebjche aus Gera, der ein 
Papiergeichäft betrieb, jpurlos bver- 
Ihmunden. Ueber das Gejchäft wurde 
der Concur3 eröffnet. 

Koburg. Unlängft wurde an 
ber Heiligen Kreuzbrüde die Leiche 
eine® 5 Jahre alten Mädchens aus 
der IB gezogen. Wie die angeftellten 
Ermittelungen ergaben, handelt e3 fich 
um ba3 Sind des Schneidermeifters 
Eier aus Eortendorf. 

Ymmelborn. Auf dem Bahn» 
bof in $mmelborn gerieth der 19jäh- 
tige Bahnarbeiter Schmidt aus lLebel- 
roda zwijchen die Puffer zweier Gü- 
terwagen. Dem Verunglüdten wurde 
ber Bruftlaften eingebrüdt, jo daß 
ber Zob.auf der Stelle eintrat. 

Hadlen. 

Dresden. Der beiannte Mu- 
fifdireftor im 177. Regiment, Röpe- 
nad feierte fürzlich fein 30 jähriges 
Dirigentenjubiläum. — Bei der Mu: 
fterung ber Militärpflichtigen in der 
Amtshauptfhaft Dresden - Altftadt 
ftelfte fich heraus, daß der Bergmann 
Paul Thalmann aus Nieberhäslich 
die ftaatlicde Länge von 198 Eenti- 
metern befaß. Der junge Riefe mur- 
de dem ‚Leib-Grenabier-Regiment zu⸗ 


gewieſen. 

Auerbach. Zum Pfarrer in 
Oberullersdorf bei Zittau wurde der 
aus Reichenau bei Zittau ſtammende 


i E ilfsgeiſtliche Georg 
hieſige Aa ah ide Georg 


Mori Pilz gewä 


öriges, unibewohntes älteres Hau 
Flammen auf. Die Entftehungsur- 
fache de3 Brandes ift umbefannt. 

Gersdorf. Die in der Be- 
zirfsanftalt Lichtenftein als Köchin 
thätige ledige Anna Böhm von hier 
fam dem Dfen zu nahe, wodurch ihre 
Kleider Feuer fingen. Sie erhielt 
dermaßen fehmwere Branbmwunden, daß 
fie verftarb. 

Dbermworigfdh. Der in Frei: 
berg in Arbeit geftandene Maurerpo- 
lier Reinhard Filcher ftürzte auf dem 
Nachhaufemege mit feinem Rabe fo 
unglüdlich, daß er am anderen Tage 
an den erlittenen Verlegungen ber- 
ftarb. 

Nöhrsdorf. Kürzlich brannte 
bier da3 Kanzefche Wohnhaus bis auf 
die Umfaffungämauern nieder. 

Shellen:Darmitadt. 

Darmftadt. Der Gemeinde: 
rechner Bähr von Zampertheim, deffen 
Verhaftung wegen Verdachts des 
Meineids erfolgte, wurde ſeines 
ſchwerkranken Zuſtandes wegen gegen 
eine Kaution von 4000 Mark wieder 
aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 

Alsheim. Unſer ſeitheriger 
Bürgermeiſter Fritz Braun wurde mit 
154 gegen 16 Stimmen wiederge— 
wählt. 

Bingen. Der Verband katho— 
liſcher Studenten hielt, wie alljährlich, 
im Hotel Jakobi auf dem Rochus— 
berg ſeine Jabresverſammlung ab. 

Gimbsheim. Vom ſicheren 
Tode des Ertrinkens rettete der 25— 
jährige Karl Muth das etwa fünf 
Jahre alte Mädchen Ph. Chriſt von 
hier, das beim Spielen an der 
„Brücke“ in's Waſſer gefallen war. 

Hangen-Weisheim. Kürz— 
lich entſtand auf dem Speicher des 
Phil. Mohr 2. dahier ein Brand, ver 
aber alsbald gelöſcht wurde. 

Banern. 

München. Zmifchen dem bayeri- 
Ichen Hofe und der bayerifhen Staat3- 
regierung hat feit einigen Jahren ein 
Prozeß darüber gefchmebt, ob das Ei- 
genthumsrecht an dem Königsſee der 
Eipillifte oder dem Staat gehöre, 
Diefe Streitfrage ift nunmehr zugun= 
ften der Eivillifte entjchieden worden. 
— Der Münchener Handelöperein will 
bon einer Ungliederung der geplanten 
Handelshochichule an die Technifche 
Hohlehule in München nichts miffen. 
Er wird nad wie vor für die Grün- 
dung einer jelbftändigen Handelshoch- 
Thule in München eintreten. 

Bamberg. Hier ift der ?ylei- 
cher Hermann Drechfel von Fürth 
perhaftet worden, welcher bon ber 
Staatsanmwaltfchaft in Fürth megen 
Untreue fteebrieflich verfolgt wird. 

Erlangen. Kürzlich fonnte die 
biefige Vereinigung ausmwärtiger inaf- 
tiver Corpsftudenten „Pfarrerstöchter” 
auf ihr Aöjähriges DBeftehen zurüd- 
bliden, da3 denn auch unter Theil- 
nahme de3 Erlanger S. C. in feit- 
licher Weife gefeiert wurde, bei einem 
Beitand von 41 Mitgliedern, die fi 
auf 14 Eorp3 vertheilen. 

Gerjithofen. Hier ift im Alter 
bon 80 Jahren der frühere Ada. Deu- 
tinger, der viele Jahre dem Reichstag 
und dem bayerifchen Landtag ange- 
hörte, aejtorben. 

Ropbad. In dem Granitwert 
ift der 22 Nahre alte Hauslersfohn 
Pielmeier bon einer einjtürzenden 
Felswand verſchüttet worden. Trotz 
ſofortiger Hilfe konnte der Unglückliche 
nur als Leiche geborgen werden. 

Tittling. Wie man 119 Jahre 
alt werden kann, das geht aus einem 
Bericht hervor, den der Pfarrer Putz 
aus Tittling über das wahre Alter ſei— 
ner der Mildthätigkeit empfohlenen 
Ortsarmen Frau Joſefa Eder an die 
Preſſe ſchickte. Demnach iſt die an— 
geblich 119jährige erſt 80 Jahre alt. 
Mit 42 Jahren hat ſie einen 68jähri— 
gen Austragsbauern geheirathet, der 
83 Jahre alt wurde und deſſen Alter, 
obwohl die Frau bei ſeinem Tode erſt 
57 Jahre hatte, mit der Zeit auf ſie 
übertragen worden iſt. 

Württemberg. 


Stuttgart. Kürzlih beging 
der Landtagsabgeordnete Defonomie- 
vath Nikolaus Bantleon, der Alters- 
prälident der Zmeiten Kammer, jei- 
ren 70. Geburtätag. Bantleon ge- 
bört der Deutichen Partei an und war 
langjähriger Abgeordneter für Heiden: 
heim, dann Abgeordneter für Geiälin- 
gen und jebt ift er Proporzabgeorb- 
neter des Schwarzwald- und Donau= 
kreiſes. 

Haigerloch. In der Nähe des 
Bahnhofes Haigerloch, da wo die But— 
zengrabenſtraße die Eiſenbahnlinie 
durchkreuzt, gas es unlängſt einen bö— 
ſen Zuſammenſtoß. Der Eiſenbahn— 
zug fuhr auf einen mit zwei Pferden 
beſpannten Wagen hinein. Der Wa— 
gen wurde zertrümmert. Dem Fuhr— 
mann und ſeinen Pferden hat es 
nichts gethan. 

Münſingen.“ Kürzlich brach 
in dem Haus des Schreiners Munde— 
rich hier Feuer aus. Der Brand 
wurde erſt entdeckt, als die Flam— 
me ſchen zum Dach herausſchlug. 
Die Feuerwehr war ſofort zur Stelle 
und verhinderie ein Uebergreifen des 
Feuers auf die benachbarten Gebäude. 
Munderich, ein in dürftigen Verhält— 
niſſen lebender Mann mit zahlreicher 
Kinderſchaar, ſoll nicht verſichert ſein. 

Basen. 


KRarlßrube Seinen 80, Ge: 
burtstag konnte kürzlich Altſtadtrath 
Louis Kautt hier feiern. 

Aach. Bei der Bürgermeiſterwahl 
wurde Landwirth Johann Trippel, 
Sohn des Xcciford Trippel, ala Bür- 
germeifter gewählt. 

Bietigheim. Kürzlich fiel der 
verheirathete Landwirtb Karl Beder 
in feiner Scheune von der Leiter, wo- 
bei er fich derartige Verlegungen zu= 
30g, daß er bald darauf geftorben ift. 

Emmendingen. Auf tragi- 
The Weife mußte der 35 Jahre alte 


8 in | da8 Benzin erplobirte. 


Willarebt er- 
litt an den Armen und im Geficht er- 
hebliche Verlegungen, an deren Folgen 
er geftorben ift. 

Geifingen. Bon Schwennigen 
au3 unternahmen zwei Radfahrer eine 
Tour nad) dem Wartenberg bei Gei- 
fingen. Bei der Rüdfahrt vom War- 
tenberg verunglüdte in der Nähe von 
Geifingen der 38 Jahre alte, verheira- 
thete Uhrmacher Weis. Er litt außer 
anderen PVerlegungen einen Schäbel- 
bruch und Jiegt fehwer verlegt in 
Seifingen. 

Sfpringen. Unfängft brann- 
ten die dem Landmwirth Karl Hem- 
minger und dem Maurer Mußanua 
aehörigen Scheunen mit Stall und ei- 
nem daran anfchließenden Schuppen 
nieder. 

Rbeinpfalz. 

Blieskaſtel. Von der Schloß— 
ruine ſtürzte ein Stein durch das 
Fenſter in die Wohnung des Klemp— 
ners Jung. Durch den heftigen Auf⸗ 
ſchlag fiel die auf dem Tiſche ſtehende 
Netroleumlampe um und erplobirte, 
mobei die Kleider zweier Schweſtern 
des Yung in Brand geriethen. Troß- 
dem das Teuer bald erftidt war, ha= 
ben beide Frauen jehr jchwere Brand- 
munden Dabongetragen. 

Yranfenthal. Xn einem An- 
falle von Schwermuth hat der Ber- 
walter des hieſigen Landgerichtsge— 
fängniſſes Peter Mattern ſeinem Le— 
ben durch Ertränken in dem Rhein 
ein freiwilliges Ziel geſetzt. Gefäng— 
nißverwalter Mattern genoß hier gro- 
ßes Anſehen. Schmwere Schidfals- 
Ichlage, die ihn in den lebten Nahren 
betroffen haben, haben ihn aller Le- 
bensfreudigfeit beraubt. 

Sliaß: Lothringen. 


Straßburg Kürzlich feierte 
ein alteingejeilenes Straßburger Ehe: 
paar, Eugen Wdrian und Magdalena 
geb. Stengel, fein 5Ojähriges Ehejubi- 
läum. Außerdem fonnte da3 Paar, 
mwa3 mohl felten vorfommt, ein Woh- 
nungsajubiläum feiern, imfofern als 
das Ehepaar feit 50 Jahren in ein 
und derielden Wohnung, Krutenaus 
Straße No. 26, verblieb. 

Bendenheim. Unlängft murbe 
der hier ftationirte 37 Nahre alte 
Bahnmwärter Georg Wendling von ber 
Mafhine des Frankfurt -» Berliner 
Schnellzuges 75 erfaßt und auf ber 
Stelle aetödtet. Der Verunglüdte 
mollte einem aus der entgegengejeßten 
Richtung fommenden BPerfonenzuge 
ausmeichen. 

Mecklenburg. 

Shmerin. Der Geh. Minifte 
rialfanzlift Wiedom trat nad 55jäh- 
riger Dienftzeit in edn Rubeftand. 
Wiedom machte den franzöfifchen 
Feldzug als Teldmebel mit und ift 
neben zahlreihen anderen Auszeich- 
nungen im Befit des Eifernen Kreu- 
38. Lange Hahre mar Miebom 
Schriftführer de3 Medlenburgifchen 
Kriegerperbandes. 

Doberan. Der in einer Biefi- 
gen Dampfjägerei befchäftigte Bor= 
arbeiter Pollert geriet mit der Hand 
in die Wbrichtemafchine, wobei ihm 
das erfte Glied des Daumes abgerif- 
fen wurde. 

Hürftenberg. Unlängft feier: 
ten die Schneidermeijter Johann 
Schulz’ihen Eheleute in verhältnif- 
mäßiger Frifche und Nüftigkeit ihre 
goldene Hochzeit. Paftor Runge feg- 
nete das Yubelpaar ein unn übermit- 
telte ihm ein Gnadengefchent und die 
Glückwünſche des Großherzog. 

Lübtheen. Im Friedrich 
Franz - Schachte wurde der Berg— 
mann Dahl durch ein herabfallendes 
Salzſtück getödtet. Dahl ſtand im 
48. Lebensjahre und hinterläßt vier 
Kinder. 

Neubrandenburg. Auf dem 
diesjährigen Schützenfeſte that Schnei⸗ 
dermeiſter Lembke den beſten Schuß 
auf der Königsſcheibe und erwarb da— 
durch die Würde des Schützenkönigs. 

Parchim. Beim Baden ertrunken 
iſt in der hieſigen Militärbadeanſtalt 
der Barbierlehrling Fritz Drews aus 
Crivitz. Er war in eine tiefe Stelle 
des Waffers gerathen und fofort uns 
tergegangen. WS er mieber in die 
Höhe kam, gelang e8 zwar, ihn an’s 
Land zu Eringen, jedoch waren alle 
Wiederbelebungsverfuche erfolglos. 

Oldenburg. 

Oldenburg. Ein einträglicher 
Poften ift von der oldenburgifchen Re— 
gierung bei der Verwaltung des Lan- 
desfulturfonds und der Domänenin- 
Jpettion zu bejegen. 3 Handelt fich 
um eine Schreiberftele. Die An= 
fangsvergütung beträgt monatlich 30 
Marf. Die Bewerver müfjen neben 
einer gemwiljen Fertigkeit im Mafchi- 
nenjchreiben eine jehr gute Handidhrift 
und Uebung in Schreibarbeiten haben. 
Den Gefuchen find ein kurzer Lebens- 
lauf und folgende Anlagen anzufdlie- 
Ben: 1) eine Bejcheinigung über das 
Lebensalter des VBemwerbers; 2) ein 
GSefundheitszeugniß; 3) ein Zeugnik 
über die fittliche Führung, die Ver— 
mögens- und Tyamilienveghältniffe des 
Bemwerberd; 4) bei Miltäranmwärtern 
der Eivilverforgungsjchein. Geeignete 
Militäranmwärter haben den „Bor- 


zug“. 
Altenoyth. Ende uni ober 
Anfang Sult follen die Yaggerarbei- 
ten im Qunte-Em3-fanal wieder be- 
ginnen, um die Jeßte Strede von ber 
Altenopther Chauffee bis zur Chauffee 
in Sebdeloh II. fertig zu ftellen. Man 
hofft, die ganze Strede bi zum 
Sommer 1910 fertig zu ftellen. 
Ireie Städte, 
Bremen Kürlihd brach im 
vierten. Stodiwert der Delfabrit 
Grh =» Serau beim Holzhafen ein 
Feuer aus. 3 befinden fidh dort 
oben die Mühlenanlagen für die Del- 
kuchenfabrikation. Vermuthlih bat 
bad Mehl Heuer gefangen. Als 
bie erflen Züge ber von einem Ange 
ftellten alarmirten Feuerwehr eintra- 


und Chauffeur Gottlieb Wil- | fen, jhlugen bie ylammen bereits 


—— 
Dreiwerden. Unlängſt ging laredt hier ſein Leben laſſen. * 
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zu den Fenſtern heraus. In dem 


neuen Fabrikgebäude ſind alle nur 
erdenklichen Schutzmaßregeln gegen 
ein Umſichgreifen von etwa ausbre⸗ 
chendem Feuer getroffen. Der Brand 
hat infolgedeſſen keinen bedeutenden 
Schaden angerichtet. 
Schweig. 

Bern. Un der Einmündung ber 
Gürbe in die Aare wurde die Leiche 
beö jeit 14 Tagen vermißten Land— 
wirthes Habegger von Belp aufgefun- 
den. Man konnte noch nicht feftfiel- 
len, ob e3 fih um ein Unglüd oder ein 
Verbrechen handelt. 

Bafel. Xn der benachbarten Ge- 
meinde Birzfelden (Bafelland) wurde 
in der Nacht ziwifchen 1 und 2 Uhr ein 
Mord verübt. Der 23jährige Maler: 
meifter 3%. Mangold - Wir war mit 
drei Begleitern auf dem Heimmege be- 
griffen, als alle vier plößfich von vier 
in entgegengejegter Richtung daher— 
fommenden jungen Leuten angefallen 
und ohne jede Veranlaffung zu Boden 
gejhlagen wurden. Dabei wurde ver 
Malermeifter Mangold derart getrof- 
fen, daß er tobt auf dem Plate Liegen 
blieb. 

Luzern. Hier ftarh faft 72jährig 
der Kunſtmaler Nikol. Pfyffer. 

Rorſchach. Kürzlich wurde der 
Eiſenbahnarbeiter Benziger von dem 
Nachtſchnellzug überfahren und ſofort 
getödtet. 

Solothurn. Unlängſt konſti— 
tuirte ſich hier der Feuerbeſtattungs— 
Verein Solothurn, eine Genoſſenſchaft 
mit beſchränkter Haftpflicht. 

Trüllikon. Die hieſige Kir— 
chengemeinde beging in feierlicher 
Weiſe das 285jährige Amtsjubiläum 
ihres Geiſtlichen., Dekan Emanuel 
Simmler. 

eſterreich · Angarn. 

Wien. Die Leiche des 18jähri⸗ 
gen Bronzearbeiters Anton Neswor— 
ny, welcher beim Baden in der Do— 
nau nächſt Kloſterneuburg von der 
Strömung erfaßt und fortgetrieben 
wurde, iſt bei der Schleuſe in Nuß— 
dorf aus dem Waſſer gezogen wor— 
den. — Der 17jährige Handelsakade— 
miker Siegmund Schwarz, 2. Tem— 
pelgaſſe wohnhaft, hat ſich wegen 
ſchlechten Fortganges in der Schule 
aus einem Revolver eine Kugel in die 
Herzgegend gejagt und ift fofort tobt 
geblieben. — Die A6jährige Private 
Franziska Rößler, 16., Bachgaſſe 24, 
hat ſich an einer zuſammengedrehten 
Bluſe erhängt. Krankheit iſt die Ur— 
ſache der That. — Der Mzährige 
Kammerdiener Janos Varga, 4., 
Thereſianumgaſſe 4 bedienſtet, hat ſich 
durch drei gegen die Windhöhle ge— 
richtete Revolberſchüſſe getödtet. Das 
Motiv der That iſt unbekannt. — 
Kürzlich ftürzte der 2öjährige Hilfs- 
arbeiter Heinrih Herichlomih, 21., 
Schloßhofergaffe 19 wohnhaft, mäh- 
rend ber Arbeit beim Serüftbau un= 
weit der Norbmeitbahnbrüde in die 
Donau und verfehmand aleich in den 
Wellen. — In den Anlagen unmeit 
der „Ezarba” im Prater wurde ein 
ungefähr 30jährioer Mann todt auf- 
gefunden. Er Hatte fi dur einen 
Repolverfchuß entleibt. Au mehreren 
aurüdgelaffenen Correfponbenzen geht 
bervor, daß der GSelbftmörbder mit 
dem Schriftfteller Donald Wedekind 
identifch ift. — Die Bebienerin Marie 
Problemätyg, 2., ajtellegaaffe 32 
wohnhaft, bat fih in ber Abficht, 
fih zu töbten, die Kleider mit Petro- 
leum übergofjen und angezürdet. Sie 
erlitt Branbmunben fehmwerften Gra- 
de3 am ganzen Sörper. 

Gutenftein Die 
Balletdireltorin der Wiener 
Frau Reitermann, ift im 50. 
jahre geftorben. 

Trient. Hier verſuchte ber 
Korporal Fuchs, fi durh einer 
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ehemalige 
ofoper 
ebens⸗ 


Schuß in die Herzgegend zu tödten. _ 


Er wurde in ſchwerverletzten Zuſtande 
ins Hoſpital gebracht. Ueber das 
Motiv der That verweigert er jede 
Auskunft. 

Wockendorf. Die Irrſinnige 
Aloiſia Glatter ermordete ihre 84- 
jährige Mutter Joſefa Glatter in be— 
ſtialiſcher Weiſe, indem ſie ihr mit 
einer Hacke den Kopf ſpaltete. Dann 
blieb ſie apathiſch bei der Leiche ſit⸗ 
zen. Nach Entdeckung der Mordthat 
wurde Aloiſia Glatter der Troppauer 
Irrenanſtalt eingeliefert. 

Epperswagen. Kürzlich fällte 
der Holzarbeiter Johann Wolf mit 
feiner 23jährigen Tochter Julie in 
einem Walde einen dürren Baum, ber 
beim Sturze auf einen anderen fiel, 
ber daburch in zmei Stüde brad), von 
denen eines, ungefähr 15 Meter lana, 
die Tochter de Genannten mit folcher 
Wucht auf den Kopf traf, daß Aulie 
Wolf biutüberftrömt zufammenftürzte 
end bald darauf verfchieb. 

Graz. 
der Graz’er ftäntifchen Bühnen, AUl- 
bert Krenn, mollte gemohnheitsgemäß 
por dem Schlafengehen einen Schlud 
Rum zu fi nehmen. Dur einen 
unglüdlihen Zufall trant er au3 ei- 
nem Fläfchchen, in dem fi Salmiat- 
geift befard. E3 mar fein Arzt zur 
Stelle, und der Erfranfte verfchied 
«nter fchredlichen Qualen. 

Temedpvar. Der Sfebelyer 
Gutsbefiter Alfred v. Gotthilf hatte 
fürzlih Selbftmord begangen, und 
trieben zerrüttete materielle Verhält- 
niffe ven erft 45jährigen Mann in 
den Tod. Balb darauf vollführte 
bie Heroine am Temesvarer Stadthe— 
ater, Elfa Zöldy, einen Selbftmorb- 
verfud. Sie jagte fih eine Kuael. 
in den Kopf und verlekte fich Iebens- 
aefährlih. 3 murbe feftgeftellt, daß 
awifchen ber Schauſpielerin und dem 
Guisbeſitzer ein Liebesverhältniß be— 
ſtand. 

Suzemburg. 
Zuremburg. ‘m Alter von 31 
ahren erlag Herr %. ®P. Kinigan, 
doofat = Anwalt, einer fchleichender 

Krantheit. 

Wafferbillig. Kürzlich fans 
man den 40 Jahre alten Nderer N 
Mepel auf dem Banne Martert «a! 
Leihe auf. Ein Schlaganfall batı: 
feinem Leben ein Ende gemadit. 


Der Ballettfapellmeifter - 
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Die Mode. 


Auc) dad Mei- | farbiger Spigenftoff verwendet, deſ⸗ 


tiefen Halsausfchnitt. 
ne Mädchen geht baarfuß im das 
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fen Mufter mit blauen, rofa unb 


Das Geheimnif de3 Neizes, den | Wafler, trägt aber einen auß Pumps | malvenfarbigen Leinenfüben nachges 


Kinderkleiver für die Durchfchnitt- 
frau haben, befteht darin, daß bie 
Zierlichteit diefer Kleider meniger 
bon dem Gebraud; foftfpieliger Stoffe 
abhängt, ala von der Art und Weiſe, 
wie das gemählte Material verarbei- 
tet wird. 3 gab eine Peit, nod 
lange nachdem bie Nähmafchine ich 
fhon in jedem mohleingerichteten 
Hauzftand befand, da feine Frau bon 
Gefhmad und Bildung ihren Kleis 
nen mafchinengenähte Kleider anges 
zogen hätte, fondern fie alle forafäl- 
tig mit ber Nabel fertigte. in einem 
gewiffen Maße hat fich diefes nun 
verändert, aber troßdem merden viele 


bofen, Blufe und Rod beftehenden 
Anzug, der bis zu den Knien reicht, 
mährend eine Seidenfappe mit Gum= 
miappretur ihr Saar gegen das 
Waſſer ſchützt. 


näht iſt. Malvbenfarbige Leinenſtrei⸗ 
fen und Schnüre dienen als weitere 
Garnitur. Hierzu wurde eine Un— 
terbluſe aus punktirtem Swiß getra⸗ 
gen. 


— Weit hergehol. Tochte:: 


„Ich mag den Buchhalter nicht heiras |. 


then!“ Vater: „Du ſollſt aber! Iſt 
vielleicht die Eva gefragt worden, ob 
ſie den Adam will?“ 

— Proſaiſcher Grund. Der 
Mucki entführt die Frau ſeines Freun— 
des durch den Garten; während er 
ſchon am Thor iſt, humpelt ſie lang— 
ſam nach. „Ha!“ ruft er da, „Du be— 
ſinnſt Dich noch!?“ — „Aber nein“, 
flüftert fie; „ic fann rur nicht fo 
tajch gehen, meil die engen Stiefel Jo 
ehr drüden!“ 
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del hat ziemlich viel Schulden!“ 


Der Thiermaler. 


— 


Er will nichts mehr von ihm wiſſen 
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tied&mann: „Sie haben fih gegenfeitig Schafafopf und Ejel 


Sch 


geſchimpft. Die Sache läßt ſich durch Zurücknahme der beleidigenden Aus— 


drücke ſchnell erledigen.“ 


Eip Beſchuldigter: ‚Wenn er vor ſich den Schafskopp zurück— 
nimmt, Herr Schiedsmann, denn will ick von dem Eſel niſcht mehr wiſſen!“ 


— Au3derDorffäule. Der 


— Falſch verſtanden 


Schwiegermutter (in spe zum Prot— 
zen): Ja, und malen kann meine 
Tochter auch. Protz: Na, das freut 
mich ſehr, denn auf fein gemalte Zim— 
mer da halte ich viel. 

—Wie die Altenfungen... 
Das achtjährige Trudchen lieſt in 
einem luſtigen Kinderbuche und weint 
dabei. Auf die erſtaunte Frage der 
Mutter, weshalb ſie weine, gibt Truds 


Lehrer einer Dorfſchule ſtellte einſt in 

ſeiner Klaſſe die Frage auf: „Wer 

| von euch fann mir einen Saß bilden, 

| in dem bad Mort „Kandeiaber“ vor» 

| fommt?” — Geppel, der Sohn bed 

Nachtwächters, hebt eiligſt die Hand 

„Morgen tommft Du doch zu mei- | un u - Herr Feat — 
ner Berlobung?” ‚„I„Bann fage den Sab, Seppel“, 
„Aber Eulalia, verlobft Du Di fpricht erjreut der Lehrer. — Und 
denn nod; immer jo gern?“ | Seppel antwortet: „Mei? Bruder Mas 


Kleid aus farirtem Baum= 
moll- Boile 

Das Original des in Fig. 1 ab 
gebildeten Kleives beitand aus mei- 
ßem Baumtmollvoile, der mit feinen 
grünen Strichen farirt mar. NYoke, 
Kragen und Mermel beitehen aus 
Cäumden-Muslin und Valenciennes= 
Einjäten. Filetborten umziehen bie 


1. 
Das fpröde Mopell. 


der feineren Kleibchen, befonder3 Lin= 
gerie-Ausſtattungen, durchweg durch 
Handarbeit zuſammengeſtellt. Schul— 
und Spielkleider aus Leinen, Ging⸗ 
ham oder Percale dagegen verlieren 
nichts an Zierlichkeit, wenn ſie mit 
der Maſchine genäht ſind; und oft 
dient ſogar Maſchinenſtepperei als 
einzige Garnirung der einfacheren 
Moden. 

Da die friſchen Geſichter der klei— 
nen Mädchen und Jungen faſt alle 
Farben gut kleiden, ſo findet man 
auch, daß jede kleine Garderobe in 
ſeinen verſchiedenen Kleidungsſtücken 
alle Farben des Regenbogens zeigt. 
Dieſe Farbenreichheit bezieht ſich aber 
zum größten Theil nur auf Morgen— 
kleider, da für feinere Toiletten für 
das kleine Volk Weiß bevorzugt wird. 
Das Morgenkleidchen kann noch ſo 
einfach ſein, durch eine Guimpe aus 
feinem weißen Material erhält es ei— 
nen friſchen duftigen Effekt, und 
wenn das Kleid ſelbſt nicht allzu hell 
iſt, kann es durch Wechſelung der 


Guimpe mehrere Tage getragen wer⸗ 
den, ehe es gewaſchen werden muß. 

Auch der kleine Bruder erſcheint in 
Kittel und Höschen aus buntfarbigem 
Stoff. Der Kittel ift dabei mit eis 
nem jeparat gemachten Lab ausge— 
ftattet, der bei heifem Wetter abge- 
nommen mird. 

Spielanzüge haben diefelbe Form, 
ob jie für Mädchen oder Nungens 
beftimmt find. Aus bunfelblauen, 
ebraunen und -grauen Denims oder 
Leinen merden Anzüge gemacht, bie 


der gefhäftigen Mutter viel Wäſche 


erijparen und den Kindern freie Be- 
megung aller Glieder gemähren. Sie 
beitehen gewöhnlih aus Pumphojen 
und Kittel in ruflifcher oder Sad» 
form und fehen bejonders für Mäb- 
en befler aus, al3 die einjt populäs 
ren Ueberziehhoſen. 

Wenn die Kinder den Sommer in 
der Nähe eines Seeufers oder einer 
ſonſtigen Badegegend verbringen ſol⸗ 
len, ſo gehört noch weiter zu der 
Garderobe ein Badeanzug. Hierzu 
dienen dem kleinen Mann ein⸗ oder 


zweuheilige Anzüge aus wollenem 
Tricotſtoff oder Flanell. Anzüge 
aus Flanell können nach Muſter zu 
Hauſe gefertigt werden und koſten 
dann kaum die Hälfte der gekauften 
Tricotanzüge. Er trägt im Bade 
stweder Hut nach Strümpfe, und fein 
Mnzug bat kurze Uermel und einen 


Kanten der meiten Weberärmel und 
zeichnen den tiefen Auzsfchnitt des 
Sumpers ab. AXIS meitere Garnirung 
der Zaille dienen kleine weiße Baum= 


| mollgrelotten, die unterhalb der Fi- 


letbordiüre angebracht find. Den Rod 
ihmücdt eine gefteppte Blende 
chrägem Stoff. 


Weißes Batijtfleid für 

fleine Mäpdden. 

"ig. 2 zeigt eine Garnitur, die aus 
Balenciennes-Einfägen bejteht, zwi— 
fen denen fih noch Borten aus 
blauem Säumchen-Batift zeigen. Das 
Kleidchen bejteht bier aus meißem 
Batiſt. Rod und Taille find unter 
einem aus der Garnirung bejtehenden 
Gürtel aneinander gefügt. 
Sadet-KRoftüm au Leinen. 

Eine einfache feihe Mode ift in 
Fig. 3 dargeitellt. Hierzu eignet jich 
Leinen oder Rajahfeide.e Zu dem 
Modell wurde rojarothes Leinen ge= 
mählt; ald® Garnirung dienen nad 
Form gejchnittene Filetfpigen-Ein- 
füge. Das halbanfchließende Jacket 
zeigt furze, angefchnittene Yermel, die 
bon einer Filetborte durchbrochen find. 
Ein fußfreier Rod mit Blendenbefat 
murde dazu getragen. 


Meifer Milan - Hut. 
Zeichnung No. 4 zeigt einen fejchen 


— N 


Hut aus meißem Stroh, befien un- 
regelmäßig geformter Rand mit grü= 
nem,Iaft unterlegt if. Die etwas 
bobe Krone wurde mit dunfelgrünem 
Sammt= und heller grünem Atla3- 
band umzogen. Vorne rechts find 
drei große NRofen — eine grünlich- 
weiße, eine malvenfarbige und eine 
rojafarbige — angebradt. 
Weißes Princeßkleid. 
Das in Fig. 5 abgebildete Kleid 
beſteht aus weißem Batiſt. Der uns 
ten ſpitz auslaufende Tablier iſt in 
feinen Haarſäumchen abgenäht und 
mit von Valencienned-Spiten umrans 
deten, geitidten Boxten eingefaßt. 
Eine ebenjoldde Bordüre umzieht den 
Rod unterhalb des Knie und bildet 
ben Abjchluß der kurzen, weiten Xers 
mel, Auh der Rüden zeigt einen 
Tablier wie porn. Vaille und Rod 
werden an den Geiten burdh einen 
gefteppten Gürtel aneinander gefügt. 
Der Vsfürmige Einfaß beiteht aus 
Balenciennesrüfchen. 
Kleid aus blauem Leinen 


Mattblaue3 Leinen fam bei dem 
in Fig. 6 abgebildeten Kleive in An- 
mendung. Der Rod ift pliffirt und 
in fußfreier Länge gehalten. Als 
Garnirung der Taille wurbe creme- 


aus 


Haudfrau: „Nun, Ködin, Sie 
tragen ja jegt eine fehmarze Brille?“ 
Köhin: „Ka, milfen Sie, gnä— 
dige Frau, ich pute mein Geſchirr 
jo, daß ich mir die Augen verdorben 
babe und fürchte, blind zu erden.“ 


— — — — 


Unverfroren. 


— 


„Sie, Kellner, da3 Beefjteat ift ja 
ungenießbar; man fann gar nit 
dran riechen.“ 

„Sa, da3 ift au zum Effen und 
nicht zum Riechen!“ 


— Der Vorzug „Nun, Herr 
ufleffor, werden Sie nicht bald an die 
Heirath denten?” — „Nein, Gnädigite, 
vorläufig ift das Fahrrad meine 
Braut!" — „Das Fahrrad ift gewiß 
nicht zu verachten, aber ich ſollte mei— 
nen, eine lebendige Braut hat doch ge= 
mwiße Vorzüge por dem Rad’ voraus.“ 
— „Dh ja, aber den größeren Bor- 
zug hat doch da8 Rad vor der Braut 
poraus.” — „Und def wäre?” — „Die 
Lenkſtange.“ 


Immer parlamentariſch. 


Schneider: „Hier hätte ih) auf 
die Rechnung für den Anzug; fönnte 
ich vielleicht das Geld gleich befom- 
men?“ 

Landtagsabgeordneter: 
„Pardon — erſt nach der dritten Le— 
ſung!“ 


— Der Schlaumeier. Rich— 
ter: „Sie ſind mit vier Jahren Zucht— 
haus, dem Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte und der Landesverwei— 
ſung beſtraft. Haben Sie etwas dazu 
zu bemerken?“ — „Ja, ich möchte zu— 
erſt die Landesverweiſung abbüßen!“ 


— Kein Lockruf. Touriſt (als 
ihn der Wirth auf den Heuſtadel zum 
Schlafen führt): „Sie, die Sache iſt 
aber etwas unheimlich! .. Wenn halt 
was vorkommen ſollt', rufe ich recht 
kräftig „Feuer“!“ — Wirth: „Da r:üj- 
fen S' ſchon was ander's rufen! ... 
Bei uns im Dorf iſt zu viel Zuſam— 
menhalt, ... wenn's Feuer ruft, da 
rührt ſich noch lang niemand!“ 


a 
Weinwirth: 
Wein iſt Wahrheit!“ 
Dann geben S' nur acht — 

anicht rauskommt! 


Ja ja — im 


4. 
Der höhere Flug. 


Guter Vergleich. 


A.: „Wie kommen Sie ſich jetzt vor, 
Herr Pechſtein, früher waren Sie faſt 
reich und jetzt ſind Sie in ſo armſeli— 
zen Verhältniſſen?“ 

B. (ſtolz): „Wie ich mir vorkomme? 
Wie Napoleon, wir hatten beide in 
Leipzig eine Niederlage und ſind da— 
ran zu Grunde gegangen.“ 

—Schnellgefaßt. Hausherr 
(um Mitternacht einen Strolch unter 
dem Bett entdeckend): „Was machen 
Sie denn da?“ — Strolch: „Ein ar— 
mer Reiſender thät' gar ſchön bitten 
um eine kleine Unterſtützung oder einen 
Löffel Suppe!“ 

— Mißverſtändniß. Herr: 
Ich möchte einen Anzug kaufen, aber 
er darf nicht zu theuer ſein. Verkäu—⸗ 
fer: Darf es vielleicht alte Herren—⸗ 
Garderobe ſein? Herr: Ach nein, ich 
rechne mich doch noch zu den jungen 
Leuten. 


Zweideutig. 


Kellner: „Mein Herr, Sie find 
Zeuge, daß man mich foeben einen 
Ejel genannt hat.” 

Gaft: „Ya, dad fann ich beftä- 
tigen!“ 


KRnallprog. Bewerber: 
„Hinfichtlih der Mitgift müßte ich 
auf ca. eine halbe Million rechnen 
tönnen!“ — Prog: „Gott, Herr Bas 
zen. Jan Se doch nicht ſo beſchei⸗ 


Kicdjt3 geändert, 


i Gläubiger: „Ra, mie fteht’s 
. denn heute mit meiner Rechnung, hat 
Sr Herr Vater fon Geld ges 
ſchickt?“ 

Baron: „Nee, alles noch beim 


H er r: „Mas? Sie gehen betteln? 
So ein gefunder Menih! Die Augen 


müßten Sie fi aus dem Kopf jchä- 


men!“ 
Bettler: „Na — dann müßt’ 
ich doch erjt recht betteln gehen!“ 


— — — — 


—In der Naturgeſchichts— 
ſtunde. Lehrer: Fritz, was weißt 
du mir von der Butterblume zu ſa— 
gen? Fritz: Aus der Butterblume 
macht man die Pflanzenbutier. 


Die unterbrochene Lektüre. 


Wie. Ihre 
als Miſſionarin 
gehen? wollen 
eine ältere ſchicden, die nicht ſo 


au verdauen iſt 


rel, was mei' Bruder iſt, Herr Leh— 
rer, der kann de Laber-Wurſcht nicht 
eſſen.“ 


! 


hen zur Antwort: „Aber, Mutichen, 
wenn Di Deinen Roman lieft, weinft 
Du ja au!" 4 


Einleuchtend. 


ſen? 


„Anna, weshalb hatten Sie eigentlich Ihre letzte Herrſchaft verlaf- 


„Gnä' Frau, ich konnte ſe doch nit mitbringen!“ 


— Ein blühender Staat. 
Ich verſtehe gar nicht, daß man im— 
mer von der armen ruſſiſchen Bevöl— 
kerung lieſt. — Wieſo meinen Sie? 
— Na, die Leute machen doch an— 
dauernd Bombengeſchäfte. 

— Ein Prachtkerl. Schwie— 
germutter: „Alſo, die Mitgift habe 
ich Ihnen durch meinen Bankier aus— 
zahlen laſſen und ich hoffe, daß ich Sie 
ıın vollftändig zufrieden geftellt Habe!“ 
— Schwiegerfohn (Arzt): „Ich dante 
Ahnen, verehrte Mama, indes befom- 
me ich no 40 Mark für die Behand: 
fung Ihrer Fräulein Tochter vor un- 
ferer Verheirathung!” 


— nn nn 


— — —— — 


—Eine andere Sache. Kauf— 
mann (wüthend): „Da iſt ja der 
Reiſende ſchon wieder, dem ich vor 
vier Wochen den Weißwein abgekauft 
habe!“ Kommis: „Er hat jetzt Roth— 
wein!“ Kaufmann (beſänftigt): „So 
ſo, ich dachte, er hätie ſchon Geld 
haben wollen!“ 

— Unverfroren. 
(zum Dienſtmädchen, welches dem—⸗ 
nächſt heirathet): „War auf mein In— 
ſerat hin noch gar kein ſtelleſuchendes 
Mädchen hier?“ — „Ein einziges, 
Madame; das ſchien auch ſehr or— 
dentlich und brav zu ſein, das habe 
ich für mich engagirt!“ 


Monolog. 


— 


IM — 


If: 


4 Ä 
ET —— 


Jetzt hab' ich aber ſchon Schulden wie Heu! Beim MWicth, beim 
Schuſter, beim Schneider — ſogar bei allen Kellnerinnen! Nun iſi's aber 
die höchſte Zeit, daß ich — wen anpump'!“ 


— Gemüthlich! Hausherr: 
“Kerl, was treiben Sie denn da?“ — 
Einbrecher: „Gut, daß Sie kommen, 
... jetzt können S' mir a biſſerl leuch— 


verlangt. Photo— 
graph: „Alſo, Sie wünſchen zwei 
Gattungen Bilder; wahrſcheinlich ein 
Vollbild und ein Bruſtbild?“ Bauer: 
„Dös bleibi ſi' mir gleich! I' will 
zwoa Bilder und zwar: voans als 
Schiabanbauer“ und 's zweite als 
„Burgermoaſta von Schattſeit'n,!“ 


— Beetifhe Verflärung. 
„Dein Bräutigam hat alfo ben ge= 
möhnlichen Namen Maier?” Braut: 
„Ad, weißt Du, ich benfe dabei im- 
mer an den Wonnemond Mai!” 

— Enifäuldigung. Ridter: 


„Wie tommen Sie dazu, fich bei Ihren 


ungeheuren Schulden, noch ein theures 

Automobil zu halten?“ — Lebemann: 

„Herr Amtsrichter, das mußte ich 

haben, — um nicht immer meinen vie— 

EU in bie Hände zu laus 
n u 


Zu früh reif. 


Dbertellner: „Was, verrech net Haft Du Dich auch fehon bei einem 
Gaft!? Du-madjt ja nette Fortfchrit te... . mie ich fo alt war wie Du, 


bab ich a3 noch gar nicht gefonnt!“ 


— Yıfdbem Bureau. Beamter 
(nervös): „Wer fharrt denn da im— 
mer jo mit dem Fuß?“ Kollege: 
„Der Meier dort am Zelephon; der 
fpriht nämlich mit der rau Direl- 
tor und madt dabei fortwährend 
Kratzfüße!“ 

— Immer Prot. Polizeirath: 
Heute Nacht ſoll man Ihre Kaſſe 
a ben?“ PBarvenü: „Un 


finn, fo longe Nächte piht’a anr nicht, doch nichts!“ 
Hert Rath” 


— Spelulativ. „Wie, birelt 
neben tem Standesamt mohnen 
Sie?“ Rechtsanwalt: „Ya, ich hoffe, 
daß bie Brautpaare, die mein Schild 
feben, ih meiner erinnern. wenn fie 
fih "mal jcheiden Iaffen wollen!” 

Uber. Mann (in der Sommer: 
frifde): „Ed wird Zeit, dab wir ab- 
reifen, liebe Amalie; bie werben 
immer kürzer!“ — rau: macht 

— aber 


n — * 
die Rechnung wird immer Mi 





Madame . 


Der befte Plat im Norbiveften, mo Sie am 
fnelften und billigften Zurirt werben Löns- 
nen, ift Dr. Ttllotfon. Ehrenhafte, Torg- 
fame Behandlung, neue, fortfchrittlicde Ber 
handlung, experte Geſchicklichkeit, ſchnelle Ku⸗ 
ren, mäßige Gebühren. Schriftliche Garantie 
in jedem Falle. 


Mänuer 


Nicht ein Dollar braucht bezahlt 
zu werden, wenn nicht kurirt. 


Schw ache Männer "!t A5fonderun- 


gen, bie fie zur 

Urcbeit, für dad Gefhäft, für Studium unfähig 

maden, woburdh die Kräfte leiden, find eingela- 
ben, diefen großen Spestaliften au Fonfultiren. 

Krankheiten: Schwellungen, entme- 

Spezial der ſchmerzhaft oder anderweitig, 


J Sinderniſſe und alle Haut- und Blutkrankheiten 
J ſchnell lurirt. Bruch kurirt, und keine Bezahlung 


J bis lurirt. 
$ 3 alle Geſchwüre am 
* Blutvergiftung Körper oder an den 
I Gliedern ſchwinden bald, und Ihr Blut wird in 
* weniger Zeit als irgendwo und zu geringeren Ko— 
9 jten Zurirt. 


BE Bergröfjerte um fhnurartig 

— Ich heile dieſen 

: verinotete Benen Ni 2. au 
und bes Wohlfeins. Keine Schmerzen. Merken Sie 
fi, daß wern Sie jemals behandelt und nit Fu- 
rirt wurden, fo wurden Sie niemal3 von dem melt- 
berühmten Dr. Tillotfon behandelt, denn fonft wä- 
ren Gie gefund. 


Eine Woche freie Probe - Behandlung 


Dies ift eine Mohlthätigfeit3:Behandlung-—Tte wird Allen gegeben, bamit fie bie Be⸗ 
Bandlung des Dr. Tillotfon verfuchen und audfinden fönnen, bad fie bie befte ift, ebe fte 
ihr Geld mutlos ausgeben. Diefe freie Offerte ift befonders für Männer gemadit, wel- 
de duch alte Behandlungsmetboben oder fogenannte Speztaliften nicht furirt werden konn» 
ten. Zögern Sie nicht. Kommen Gie heute. Jeder Zug bringt Jemand aus der Yerne, um 
lurirt au erden. 


Es wird kein Geld beanfprudjt um die Kur anzufangen. 
Kouſultiven Sie frei den Meifter-Spezialiften wegen aller Kranfhei- 


ten, in denen Sie fih nit gern an den Fami—⸗ 
lienarzt wenden wollen, wie Mbfonderungen, Bruch, Beichwerden, Puſteln, üble Angewohn⸗ 
beiten, böfe Träume, Magenleiden, Sersfhmäde, Hämorrhoiden, Verftopfung, Katarıh, 


Der Meiiter-Spesialift. 
Warum Geld unnüß ausgeben 
und berfchiedene Aerzte Tonfultt» 
ren. Gehen Sie zuerft aum Meis 
fter-Spegialiiten, laffen Sie fi 
bon ihm furiren und bermeiden 
Sie die Experimente mit uner- 
fahrenen ersten, 


RT TIERE TEE 


RE EEE Kerze 


\ Bon Joan Strannit. 


Chlaflofigfeit, Rubelofigfeit, theilmeife QTaubheit, Ecaema, Hautkranfheiten, Nierenfrant- 


beiten u. f. mw. 
Des Meifter-Spezialtfien Gebühren find 
frei. — Epreden Eie daher fofort dor. 
Wurmartiger verfnoteter Zuftand 
der Venen von $10—$20 
Schmerzhafte 
Anſchwellungen, 
Hämorrhoiden, 
Schwäche, 
Fiſtula, 
Geſchwüre und 
Hautkrankheiten, 


bon $ 5—$15 
von $10—$15 
von $ 5—$10 
von $15—$40 


von $ 5—$15 


die niedrigften in ber Stadt. Konfultation 
Blutvergiftung, von $10—$20 
Verlorene Kraft, von $ 5—$15 
Beichwerden, welche Den 

Reidenden da3 Leben 

veriauern, von $ 5—$10 
Hautausſchläge, von $ 3—$10 
Geſundheitswidrige Zu = 

jtände im Ganzen ge- 

nommen, von $ 5—$10 
Nieren-Zuftände, von $10—$25 


Meine Preife find flets die niedrigflen von allen Aerzten in Chicago. 


Dffice-Stunden bon 
mittags; von 8 Bis 8 Uhr 


Uhr Morgens 518 12 Uhr Mittags; 
Abends. Sonntag nur bon 9 bis 1 


bon 1 bi 5 Uhr Nad- 
Uhr. 


DR. TILLOTSON, 


Der greife, ehrliche Spezinlift. - 


91-9535 Washington Str. 


swifchen Clark und Dearborn Strafe. 
Man fehnetde diefe Annonce au8 unb bringe diefelbe mit, da fie gur freien Unter 


fußung beredtigt. 


Rofalie, 


Autortfirte Webers 
feßung von Gertrud Köbner, 

An einem trüben Wintertage ging 
Herr von Miremont, ein gebrechlicher 
fiebzigjähriger Greis, mit Eleinen, ei» 
ligen Schritten und griesgrämig ber= 
zogenem Geficht nach Haufe, als fliehe 
er vor irgend einem unfichtbaren Bett- 
ler, der ihm auf den Haden wäre. Die 
Augen hielt er zu Boden gefentt, au3 


je — > Yurdt, einem Freunde zu begegiien. 


E3 lag ihm gar nichtS daran, bei dem 
unfreundlichen Wetter jtehen zu blei= 
Ben, und noch weniger daran, feinen 
gegen Froft empfindlichen Schädel zu 
entblößen. 

Er fam von der Bank und rechnete 
im Geifte. Sein Vermögen war be= 
deutend; e3 handelte jich darum, jo 
lange und fo angenehm mie möglich) 
davon zu profitiren, wa3 für ihn fo 
viel heiten mollte, al3 es in fanatifcher 
Meife anzuhäufen. 

Dhne Unfall fam er zu Haufe an 
und ging, immer mit denjelben eiligen 
Sährittchen, fofort in fein Arbeitz- 
zimmer. Nachdem er fich flüchtig in 
tem Raume umgejehen hatte, fette er 
fih an feinen Schreibtifch, zählte, mit 
gefrümmtem Rüden, wieder und iies 


: ber fein Geld, über das er beide Hän- 


be breitete, und fchloß e3 jchlieglich in 
ein Geheimfchub ein. 

Sebesmal, wenn Herr von Mire- 
mont Geld mitbrachte, ma3 übrigens 
nicht oft gefchab, da er ftet3 nur Kleine 
Summen bei fi zu Haufe behielt, 


; empfand er eine fieberhafte Unrube, 


‘ obwohl er jeinenDienftboten vertrauen 
fonnte, und feine Nichte, Fräulein 
Dorothee, jo uneigennübig mie ein 
Kind oder eine Nonne war. 

Kaum hatte er den Schlüffel in fei- 
ne Tafche gleiten laffen, da glaubte er 
auch ſchon, daß er fich geirrt und einen 
Hunbdertfranczichein verloren habe; er 
mollte alfo mit feinen Rechnungen ge= 
tade mwieder von born anfangen, al 
e3 leife an die Thür Elopfte. 

Er ſchnitt ein Gefiht. Natürlich 
Alm 5 man mwieder! Man fand Ge- 

allen daran, ihn zu jtören, wenn er 
allein fein mollte. 

Er war aber von Natur auß neu» 
gierig und in immerwährender Aufre- 
gung! PVielleiht ging irgend etwas 
im Haufe vor, was er Allein noch nicht 
mußte. 

„Herein!” brummte er. Träuletin 
Dorothee erihien auf der Schmelle. 
©ie mar Klein, mager, hatte wunder- 
bolle jhmwarze Haare und jeltjam 
are, ruhige, blaue Augen. Ihre Be— 
megungen waren graziög, ihre Klei- 
bung außerorbentlih einfah. Sie 
war dreißig Jahre alt und fah mand- 
-mal mie vierzig, manchmal wie fünf: 
‘zehn aus. 

. Beim Hereinfommen blidte fie nicht 
nad) der Ceite dbe3 Schubfachs, was 
Herr von Miremont gefürchtet Hatte, 
jondern fah ihn mit ihren Klaren Aus 
gen fejt an. Aber mas fie fprad), 
Hatte etmas mit „Gelb“ zu thun und 
mar Herrn von Miremont fofort au= 

' Berorbentlich unangenehm. 

'  „Unfer Lohner tjt geftern Abenb ge⸗ 

ftorben. Er binterläßt eine Frau und 

Fe Kinder im bitterften Elend. ch 

|peranftalte eine Sammlung für fie. 
Mürbeft du vielleicht etiwad dazu ge⸗ 

ben? 


von Miremont zuckte die Ach⸗ 


Mais ih bie Hände und lachie 
berãachtli 
Weranſtalte doch eine Kolletie, nur 


ten anderer Qeute und gib Geld! Gib 

nur recht viel, da du e3 dazu haft, um 
|e3 au3 dem enter zu werfen! .. . 
| Aber, bitte, verlange feines von mir! 
| Sch ann mich wahrhaftig nicht um 
alle Faulenzer befümmern, bie fi 
nicht felber helfen wollen!“ 

Fräulein Dorothee befaß nur ein 
ſehr beſcheidenes Einkommen. Sie 
pflegte ihren Onkel in aufopfernder 
Weiſe, hatte aber nie Gelegenheit ge— 
habt, etwas von ihm anzunehmen. 

„Ich habe ſoviel gegeben, wie ich 
konnte,“ ſagte ſie. „Die Dienſtboten 
haben ſich ebenfalls betheiligt ...“ 

„Natürlich! Ausgezeichnet! Die, 
die mich ausräubern, können ſich ſchon 
erlauben, freigebig zu ſein!“ 

Herrn von Miremonts Unwillen 
ſteigerte ſich von Minute zu Minute. 
Er keifte, lachte höhniſch und machte 
verletzende, dumme Redensarten. 
Fräulein Dorothee ließ ihn reden. 
Ja, ſie ſchürte dieſen Zorn ſogar noch 
eine gute Weile. Dann ging ſie 
ebenſo ruhig hinaus, wie ſie hereinge— 
kommen war. 

Herr von Miremont legte fich hier- 
auf in feinen Geffel zurüd. 

„Sie werden mich immer und im«- 
mer meiterquälen!“ murmelte er. 

Er mollte noch einmal böfe werben, 
bemerfte aber, daß fein Vorrath an 
Muth erfchöpft fei. Ja, er fühlte fi) 
augenblidlich fogar viel wohler ala vor 
dem Befuch Fräulein Dorothees. Die: 
jer Eleine, wenn auch an fich unange- 
nehme Zmwifchenfall hatte ihn bon den 
Zahlen abgelentt und dem alltäglichen 
Leben wieder zugeführt. 

Das gerade hatte Fräulein Doro» 
thee gewollt. Mit dem nie fehlgehen- 
den Inſtinkt einer Krankenwärterin 
wußte ſie immer, was im Geiſte ihres 
Onkels vor ſich ging. Sie hatte ihn 
ſchon am Morgen nervös überreizt 
gefunden und von der Sammlung nur 
geſprochen, um feinen alten, kranken 
Nerven eine Ablenkung zu verſchaffen. 
Sich ſelbſt überlaſſen, würde er ſich 
lange quälenden Grübeleien hingege— 
ben haben. 


| zu! Mifche dich in die Angelegenheis, 
| 
| 





w 
Er fohlief etma3 in feinem Seffel, 
ging dann fünfzigmal um den Garten 
herum und mar beim Diner — bein 
wichtigſten Ereigniß des Tages — in 
beſter Stimmung. Er aß aufmerk— 
ſam, viel und ſehr langſam. Auch 
fand er nur wenig an dem Menü aus— 
zuſetzen, das von dem ſeiner Nichte 
abwich und viel reichhaltiger war. 
Alle Abende verſuchte Fräulein 
Dorothee zwiſchen ihrem Onkel und 
ſich eine Unterhaltung in Gang zu 
bringen, die für ihn ſchmeichelhafte 
Erinnerungen erwecken könnte. Das 
verſetzte ihn vor der langen Nacht in 
eine ruhige, friedliche Gemüthsſtim⸗ 
mung. 
Sie hatte nämlich die Beobachtung 
gemacht, daß dieſem ſonderbaren, 
egoiſtiſchen, harten Mann daran lag, 
die Meinung zu erwecken, er habe ſich 
in ſeiner Umgebung viel Zuneigung 
erworben. 

An jenem Abend nun hob ſie wie 
zufällig die Augen zu dem Porträt ei⸗ 
ner älieren Dame und ſagte: 

„Was für ein ſanftes, reizendes 
Antlitz!““ Derſelbe Satz hatte ſchon 
oft bei ſolchen Gelegenheiten gedient, 
daß Fräulein Dorothee betreffs ſeiner 
Wirkung Zweifel hegte. Daher fügte 
ſie ſchmeichelnd hinzu: 


Sonutagpoſt, Chicago, Sonn 


„Du ſiehſt deiner Mutter ſehr ähn⸗ 
fh! Genau biefelben Büge..." 

„Nicht wahr?“ antwortete Herr von 
Miremont. „Sie mar eine fromme, 
eble Frau und hatte mich fo lieb! Er=- 
innerft du dich noch, wie fie mich liebte, 
Dorothee?” 

Al die alte Frau von Miremont 
ftarb, war Fräulein Dorothee zwölf 
Kahr. Sie erinnerte fi nur no an 
eine Thatfache, nämlid) die, daß die 
alte Dame ihren Sohn außerordentlich 
fürchtete. Wie oft hatte fie händerin— 
gend gejagt: „Paul wird mir mieber 
eine jchredliche Szene machen!" Aber 
fie behandelte ihn fehr rüdfichtspoll, 
meil er ber ältefte der yamilie mar, 
der einzige, der Geld hatte, und meil 
fie von ihm dur Bitten etwas für 
ihre anderen Söhne herausfhlug — 
reizgende ITaugenichtje, die jegt ſchon 
alle tobt waren. 

„5a,“ erwiderte Fräulein Dorothee 
Tanft, „fie jegte all ihr Vertrauen, all 
ihre Hoffnungen in dich!“ 

„Deine Brüder haben ihr ehr viel 
Kummer bereitet... Wußtejt Du das, 
Dorothee?" 

„Du verfuchteit wieder alles gut zu 
machen ...“ 

Herrn von Miremonts Antlitz ver⸗ 
klärte ſich. Er wollte noch theurere 
Erinnerungen heraufbeſchwören und 
ſagte: 

„Du warſt die Freundin meiner 
Frau, Dorothee! ... Ach, wie war ſie 
ſchön, und wie liebte ſie mich! ...“ 

„Ja,“ wiederholte Fräulein Doro— 
thee ſie war ſchn 

Und leiſer fügte ſie hinzu: 

n- +. und hatte dich fehr lieb... .” 

Alle beide jchwiegen einen Augen 
blick 


Fräulein Dorothee dachte an die 
junge Frau, die Herr von Miremont 
geheirathet hatte, als er ſchon alt war. 
Sie ſtarb drei Jahre nach ihrer Hei— 
rath mit der Verſicherung, daß ſie voll⸗ 
kommen glücklich geweſen ſei. Sie 
wiederholte das unaufhörlich, wie um 
ſich ſelber davon zu überzeugen, aber 
in ihrem Blick lag wilde Verzweiflung, 
und ihre Lippen umſpielte erſt im 
Tode ein Lächeln. 

Fräulein Dorothee und ihr Onkel 
durchſchritten, während ſie plauderten, 
eine Reihe von Zimmern und kamen 
dann wieder langſam zurück. Herr von 
Miremont ſuchte mit den Blicken irgend 
einen Gegenſtand, der Zeuge ſeiner 
Güte und der dankbaren Liebe, die er 
eingeflößt hatte, war. Er fand jedoch 
nichts und blieb ſchließlich vor einem 
Schrank ſtehen, in dem alte Schulbü— 
cher, Hefte und Zeichnungen von ihm 
lagen. Die alte Mama hatte dort 
früher Sachen ihrer Kinder aufbe— 
wahrt, die ihr theuer waren, aber Herr 
von Miremont warf nach und nach al— 
les fort, was ihm nicht gehörte, und 
hob nur die Erinnerungen an ſeine 
Schulzeit wie Reliquien auf. Jetzt 
ſtellte er eine genaue Reviſion an, be— 
wunderte eine Zeichnung und prüfte 
nachdenklich ſeine Unterſchrift, die er 
als Knabe geſchrieben hatte. 

„Dorothee, das iſt doch wirklich 
nicht übel für ein Kind von zwölf Jah— 
ren, nicht wahr? Mein Lehrer hielt 
auch außerordentlich große Stücke auf 
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mid... 

„Ja, es iſt ſehr gut, ſchon ſehr aus— 
geſchrieben,“ erwiderte Fräulein Do— 
rothee. 

Aber plötzlich runzelte Herr von 
Miremont die Brauen. Er hatte ſoeben 
einen alten, roſa Karton entdeckt, den 
er nicht kannte, und der ihm in dieſem 
Heiligthum wie eine Entweihung er— 
ſchien. 

„Der muß fort!“ ſagte er zu Fräu— 
lein Dorothee mit einer Bewegung des 
Abſcheus. „Ich dulde kein ſolch lächer— 
liches altes Zeug ...“ 

Damit warf er den roſa Karton in 
eine Zimmerecke. Da ſeine rührſelige 
Stimmung verflogen war, hatte er 
Angſt, ſchlecht zu ſchlafen und trennte 
ſich brummend von Fräulein Dorothee. 

* * * 

Fräulein Dorothee war auch wirk— 
lich unglücklich. Ihr Repertoire an an— 
genehmen Erinnerungen war wirklich 
ſehr dürftig, und wenn es alle Abende 
ſo wiederholt wurde, ſchien es noch 
armſeliger zu werden. Sie beſaß nicht 
mehr die nöthige Friſche, um immer 
wieder dasſelbe Geſprächsſthema an— 
zufangen: die alte Mutter und die 
junge Frau ... Und dann ſtanden 
ihr die Leiden der beiden Frauen auch 
noch zu lebhaft im Gedächtniß! 

In ihrem Zimmer angelangt, öff— 
nete ſie den roſa Karton, den ſie auf— 
gehoben hatte. Er enthielt nur gelbes, 
vergilbtes Briefpapier. Jeder Bogen 
war mit irgendeiner ſentimentalen 
Vignette verziert: zwei Tauben auf 
einem Lorbeerzweig, ein von einem 
Pfeil durchbohrtes Herz, ein Stiefmüt— 
terchen ... . 

„Was für fomifche Briefe man wohl 
damals auf foldem Papier gejchrieben 
haben mag!” dachte fie. 

Fräulein Dorothee erinnerte fi an 
die feierlichen, außerordentlich Tiebens- 
mürdigen und faden Manieren der al- 
ten Damen, bie ihre Kinpheit umgeben 
hatten. Sie madten fich unaufhorlid) 
untereinander Komplimente und bers 
zierten da3 einfachjte Zettelchen — eine 
Dinereinladung oder die Bitte um ir- 
gend eine nichtige Ausfunft — mit den 
zärtlichiten Verficherungen. Wie muß- 
ten da mohl erjt ihre Liebesbriefe ge- 
mweien fein?!... 

Fräulein Dorothee lachte ein wenig 
melancholiſch. 

Plötzlich kam ſie auf die Idee, ſich 
im Geiſte einen dieſer Liebesbriefe vor⸗ 
zuſtellen. Auf dem alten, mit Tau⸗ 
ben verzierten Briefpapier müßte er ſich 
gut machen! 


Ihre Tinte war zu klar, zu ſchwarz. 


Sie verdünnte ſie mit Waſſer und be— 
gann dann mit zuſammengekniffenen 
Lippen und einer kleinen, eleganten, 
altmodiſchen Handſchrift ſüßliche Worte 
niederzuſchreiben. Sie adreſſirte dieſe 
an Herrn v. Miremont, den ſie mit 
Vielgeliebter Freund“ anredete. Sie 
ſprach ihm von ihrer Bewunderung 
für ihn, fand, daß er eine zarte, edle 


Seele habe und ein unvergleichliches 
Genie ſei. Sie geſtand ihm die freu⸗ 
dige Verwirrung, die ſie empfand, wenn 
ſie ihm in Geſellſchaft begegnete, ihre 
Verzweiflung, wenn er von ihr ging, 
um mit anderen Frauen zu ſprechen. 

All dies wurde etwas linkiſch, aber 
doch mit viel Grazie geſagt. Um zu 
verhindern, daß die Leidenſchaft zu 
tief erſcheine — Fräulein Dorothee 
hätte nicht wie eine glücklich Liebende 
zu ſchreiben verſtanden — ließ ſie An— 
ſpielungen auf eine heilige Pflicht mit 
einfließen, die zwiſchen Herrn von 
Miremont und die Dame eine unüber— 
windliche Schranke ſetzte. 

Jetzt mußte die Unterſchrift kom— 
men. Sie ſchrieb auf's Gerathewohl 
„Roſalie“ darunter und fand, daß ſich 
das ſehr gut mache. — Dann las ſie 
den Brief noch einmal durch. Er war 
wirklich ein reines Wunderwerk fader 
Zärtlichkeitsbetheuerungen. Vergnügt 
nahm ſie einen zweiten Bogen. Ro— 
ſalie ſtammelte und gurrte noch im— 
mer, ſchüchtern, ſehr verliebt, aber tu— 
gendhaft. Im dritten und vierten 
Schreiben wurde ſie dankbar, erging 
ſich in überſchwänglichen Lobeserhe— 
bungen über den ritterlichen Karakter 
Pauls und die heroiſche Hochachtung, 
die er ihr bezeigte. Im fünften 
ſchluchzte ſie, ganz gebrochen infolge 
einer unvermeidlichen, endgiltigen 
Trennung. 

Fräulein Dorothee lachte nicht mehr. 
Sie faltete ihre fünf Briefe ſorgfältig 
zuſammen und ordnete ſie der Reihe 
nach in dem roſa Karton, nachdem ſie 
die noch ungebrauchten Bogen vorher 
herausgenommen hatte. Dann legte 
ſie alte Bänder von ſich, einen Hand— 
ſchuh und getrocknete Blumen aus ih— 
rem Herbarium oben auf. 

* * * 


Am folgenden Abend war ſie über 
ſich ſelber ganz erſtaunt, als ſie ſich 
nach dem Diner zu Herrn von Mire— 
mont ſagen hörte: 

„Ich glaube, in dem roſa Karton, 
den ich wegwerfen ſollte, ſind Briefe — 
Du müßteſt doch einmal nachſehen!“ 

„Briefe?! Haſt du ſie da? Gib her!“ 

SE 

Sie merkte, wie blaf fie wurde. 


Herr von Miremont ließ fich jeine 
Brille geben und fing ftehend an zu les 
fen, indem er den Bogen unter bie 
Kampe hielt. Plöglih begann das 
Blatt in feiner Hand zu zittern. Dann 
fagte er erregt zu feiner Nichte: 

„Zaß mich, bitte, allein!“ 

Fräulein Dorothee eilte mehr tobt 
als lebendig hinaus. 


Nach Verlauf einer Stunde rief er 
fie wieder herein. Er war ganz ber= 
ändert; noch gealterter, aber fröhlich, 
bermirrt, gerührt. 

„Dorothee, haft du jemal3 von „Ro= 
falie” jprechen hören?“ 

„Rofalie?“ ftotterte Fräulein Doro- 
thee, „ja, ich glaube, daß meine alte 
Kinderfrau mir einmal von einer jehr 
Ihönen Dame erzählte, die „Rojalte“ 
hieß.“ 

„a, ja, Rojalie, aber wie war ihr 
VBatersname? Du mußt es doch mil» 
IR 

„Rein, ich war ganz klein... und 
meine Kinderfrau ift jhon jo lange 
tobt.“ 

„Rofalie! DH, Undantbarkeit des 
menfchlichen Herzens! Ich Hatte fie 
faft vergeffen! Und aud) jet erinnere 
ih mir nur no) an ihren Vornamen! 
Der Zufall, der reinfte Zufall, mußte 
mir wohl zu Hilfe fommen!“ 

Er verbarg fein Gefiht in beide 
Hände. Als er fie herabnahm, jah 
Träulein Dorothee, daß er gemeint 
hatte. Sie felber zitterte vor Erıe- 
gung und martete ängjtlidh. 

„Dorothee,“ erklärte er plöblich 
feierlich, „dir fann ich eS jagen, diefe 
Zeit meines Lebens mar unjagbar 
fhön und rein. NRofalie betete mic) 
an!“ 

- Fräulein Dorothee glaubte 
Yreude vergehen zu follen. 
* * 

Von dieſem Abend an trat eine Aen— 
derung in dem Leben des Onkels und 
ſeiner Nichte ein. Roſalie ſtand ihnen 
in ganz wunderbarer Weiſe bei. Wenn 
Herr von Miremont Lobeserhebungen 
über ſeine Güte hören wollte, fand er 
ſie in den koſtbaren Briefen. Das 
waren greifbare, ſprechende Beweiſe... 
Nach und nach gab er ſich Mühe, dieſe 
Anpreiſungen auch wirklich zu verdie— 
nen. Er wurde nicht mehr auf die Ar— 
men wüthend und bemerkte, daß Fräu— 
lein Dorothee ſich auch des geringſten 
Luxuſſes beraubte. Er fing an, ſie, ſo 
gut er konnte, zu verwöhnen und ſagte 
lächelnd zu ihr: 

„Ich weiß, daß du mich für geizig 
und hart hältſt, aber ich bin immer 
verkannt worden, nur Roſalie verſtand 
mich. Lies mal dieſe Stelle hier ...“ 

Und indem er den Bogen verſchämt 
ſo zuſammenfaltete, daß Fräulein Do— 
rothee nicht die leidenſchaftlichen Sätze 
ſehen konnte, bezeichnete er ihr die 
Stellen, die ſie, ohne indiskret zu ſein, 
leſen durfte. 

Fräulein Dorothee begann nun ſehr 
ſchnell ebenfalls an Roſalies Exiſtenz 
zu glauben. Tauſend kleine Einzelhei— 
ten gruppirten ſich um das wohlthätige 
Phantom und verliehen ihm eine unbe— 
ſtreitbare Wirklichteit. Jedes Band 
aus dem roſa Karton, jede getrocknete 
Blume und beſonders der Handſchuh 
hatten ihre rührende Geſchichte. Wenn 
Fräulein Dorothee an Roſalie dachte, 
ſchloß ſie die Augen und ſah eine rei— 
zende Frau mit glatt über den Ohren 
gejcheitelten Haaren und langen Wim- 
pern vor jih. a, fie glaubte fogar 
den Duft eines köſtlichen Parfüms zwi⸗ 
[hen den Blättern zu verfpüren. 

Einmal fagte Herr von Miremont 
zu ihr: 

„E3 ift etwas Schönes, eine folche 
Liebe in feinem Leben gehabt zu ha- 
ben, mein Kind!“ 

Sie meinte. 

„Wir wollen Rofalie jegnen,“ fuhr 
Herr von Miremont fort, „jie mar das 
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große Glüd meiner Jugend. Die Er- 
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tag, den 12. Fult 1908. 
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„S & 9.‘ Grüne Stamps frei mit jedem Einkauf 


Räumung von - Wafhitoff 


en 
Erfter Floor ſublich. 


10e f. 15c Madras Cloth, weiß. Grund Shirting 
100 f. 18c Arnolds beft. Stwiß, hell und Dduntel 
10e f. Arnolds Superfine geblümte Organdies 
Se für Pacific Mills KleiversPercales echtfarbig 
Se für 1214 Plaid Suiting Percales, 32 3. br. 
» Be f. 12%%c Kiffen-Cafing, feine gebl. Baumtolle 
De f. 15c Voile Suit’g, jhlichte Schatt., 28yÖllig 
7e f. 10c Utica gebleihtes Muslin, Yard breit 
Te f. Ginghams, Cord., Streifen, Cheds, Plaids 
7e f. 10c Shater Flanell, gebleicht od. ungebleicht 


Juli-Raumung 


Kocd) nie dagewelene Preis: 


Serableßungen 


&750,000 werth wünichenswerthe Waaren werden zwecks 
abjoluter Räumung zu Preijen offerirt, wie fie noch nie I 
in der Geihichte der State Strabe Dageweien find. 
Spart $1.00 bis 32.00 an jedem Dollar, den Ihr aunsgebt 


\ .. . .- a0 
Fleiſch Market, Grocery-Erſparniſſe 
81 c das Pfund für Morris & Co. Sugar cured Schinken trimmed 

IHC Schulter, durdihnittlih 8 bis 10 Piund. 
141,0 per Pfd. für fancy Breaffaft Bacon, 4 bis 5 Pd. Stüde, 
9, Pfd. für Medal Brand fancy Salt Pork, 4 bis 5 Pfd. durchſchnittlich. 


10e das Pfo. für zartes Pot NRoaft. | 25e f. 3 Pfd. frifches Hamburger Steat 
65 für 12 Pfund feinen granulirten Zuder (mit einer Beitellung). 


29e fir 10 Stüde Santa Claus Seife 
23e f. 5 Pd. Kalumet Stüden-Stärte 
39e f. 10 Stücde Swift? Naptha Seife. 
120 Pfd. für gereinigt. Parafine Wachs 
18c für großes Wadet Gold Duft 
35e PD. f. D.O.E. Kaffee (3 Pfd 78 
59e feinft. Basket Fired Japan Thee 
28 fd. f. Combin. Kaffee, 4 Pfd. 81 
23e Fl. für NRichelicu Salat Dreffing 


innerung an fie gibt meinem Xlter 
Reiz und...“ 

Er zögerte einen Augenblid und 
fügte dann jehr leife Hinzu: 

„... und macht mich befjer!” 

Yräulein Dorothee antwortete mit 
aufrichtiger Ynbrunit: 

„5a, wir wollen Rofalie jegnen.“ 


Die Mineratihaße der Erde heute 
und dor Hundert Jahren. 

Ein intereffantes Bild über die Ver- 
änderungen, welche die Mineraljchäge 
der Erde im verfloffenen Jahrhundert 
durch jtärferen Abbau, gänzliche Er 
Ihöpfung von Lagerjtätten und Er— 
jhließung von neuen erlitten haben, 
entwidelt „La Nature” aus einem al- 
ten Buche „De la Richeffe Minerale“ 
vor: Heron de Billefoffe (Paris 1810). 
Der Berfafler, ein franzöfifher Mi 
nens‘ingenieur, gibt in jeinem Werte 
eine eingehende Aufjtelung über das 
Bergmefen und die befannten Lager 
ftätten im Jahre 1807, alfo vor genau 
hundert Jahren. Was zunädjt den 
Gefammtmwerth der Bergbauprodufte 
der Welt, ohne Rüdficht auf ihre Art, 
betrifft, jo gibt Villefofle diejen für 


das Jahr 1807 auf rund 1 Milliarde | 


Trancz an. Heute beträgt diejfer Werty 
etwa 13 bis 14 Milliarden! 
einzelnen Bergbau treibenden Länder 
vertheilte fich diefe Milliarde wie folgt: 
Enaland, damals noch das unbedingt 
führende Induftrieland, lieferte für 


235 Millionen Bergbauprodufte, alfo | 
faft ein Viertel der Gefammterzeus | 
gung; dann folgte Südamerifa (Peru, | 


Chile ufm.) mit beinahe ebenfoviel, 
nämlih mit 213 Millionen, dann in 
größerem Abjtande Frankreich, das um 
diefe Zeit befanntlich auch Belgien und 
die Bergbaureviere an der Ruhr und 
an der Saar umfaßte, mit 146 Mil- 
lionen, Merifo mit 136 Millionen, 
hauptfäli in Silber, Rußland mit 
54 Millionen, Dejterreih-Ungarn mit 
52 Millionen, Schweden mit 37, 
Deutfchland, fehr jtarf im Hintertref- 
fen, mit nur 35, Brafilien mit 27, 
Spanien mit 13 und zum Schluffe — 
heute will man e3 faum glauben — die 
Vereinigten Staaten mit nur 10 Mil- 
lionen! In diefer Milliarde find ent- 
halten: 300 Millionen Francz für Ei- 
fen, 200 Millionen für Silber, 130 
Millionen für Kohle und 60 Millionen 
für Gold (heute etwa 2 Milliarden). 
Sm Yahre 1807 lieferte alfo Europa 
allein für 600 Millionen Francz Bo- 
denſchätze, und zwar faſt ausſchließlich 
Kohle — für die Europa damals ein 
direktes Monopol hatte — und unedle 
Metalle; der in Amerika gewonnene 
Reſt von 400 Millionen Francs ſetzte 
ſich in der Hauptſache aus Edelmetal— 
len und Kupfer zuſammen. Die Ge— 
ſammtförderung der Erde an Kohle 
betrug im Jahre 1807 nur 13 Mil- 
lionen Tonnen; dabon ertfielen auf 
England 7.5 Millionen Tonnen, auf 
Franfreih, einichließlih Belgien, 
Ruhr» und Saargebiet 5 Millionen 
Tonnen und auf ganz Deutjchland 
(auch bier müffen Ruhr und Saarge— 
biet wieber eingefchloffen fein, da das 
eigentliche Frankreich 1807 nur etwa 
400,000 Tonnen Kohle fürberte) 5 
Millionen Tonnen; die Kohlenförbe- 
rung der Vereinigten Staaten fam mit 
50,000 Tonnen damals, troß der ge= 
ringen Gefammtförderung der Welt, 
aar nicht in Betracht. 

Heute, nach 100 Jahren, beträgt die 
Gefammtförberung der Welt an Kohle 
mehr ala 900 Millionen Tonnen, und 
davon liefern die Vereinigten Staaten 
über ein Drittel, 319 Millionen Ton- 
nen, England 239, Deutfchland 122 
und Franfreih 35 Millionen Tonnen. 
An, Eifen Tieferte England im Yahre 
1807 den Lömwenantheil mit 250,000 
Tonnen, Frantreih, ohne Belgien, 
Ruhr und Saar, 50,000 Tonnen, 
Schweden und Rußland je 75,000, 
Defterreich 50,000 und bie Bereinig- 
ten Staaten nur 24,000 Tonnen. Heute 
beträgt die Eifenprobuftion ber Ber- 
einigten Staaten 30 Millionen Yon- 
nen, d. h. mehr als das Tauſendfache 
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1.43 f. 4-Faß Sack Gold Med.-Mehl 
120 B. Bated Beans, ſchlicht od. Sauce 
85e f. 5 Pd. Morris & Co. Butterine 
250 f. Flaſche ſüße od. ſaure Gherkins 
2560 f. 3 Pack. Min. Gelatine, alle Flav. 
250 f. Pfd. Jar Royal Peanut Butter 
190 Dutz. f. ancy Meſſina Zitronen 
250 Malta Vita od.Quaker CornFlakes 
35e fir Gall. Cider od. weißer Eſſig 


Geld zu 


die Nerven 


MeAvoy 


feiner Produktion vor 100 Jahren. 
Einige heute gänzlich erfchöpfte Lager 
ftätten lieferten 1807 noch die Ge- 
: Jammtmenge de3 einen oder anderen 
Minerals; fo gab es Platin, das heute 


— EEE GER 


in Beru; Graphit, den wir heute zum 


' größten Theil aus Ceylon und Sibi- 


ı rien beziehen, fam nur aus England, 
Brafilien Hat feine Eigenfchaft als 
Land der Diamanten an Güpdafrifa 
abtreten müffen, und wer heute Kobalt 
| fuchen will, geht nach Neu-Kaledonien 
‚ und nicht mehr nach Sadjlen und Böh- 
| men, die 1807 ala einzige Yunbdjtätten 
ı für diefes Material befannt waren. 
Eine große Reihe von Mineralien, 
die wir heute in größeren Mengen ge= 
brauchen, fannte der damalige Berg- 
| bau überhaupt nicht, fo da3 Wlus- 
ı minium, das Wolfram, die Pho3phate, 
ı das Petroleum u. a. ntereflant tft 


| auch ein Vergleich der Preife einiger | 
Metalle und der Kohle in den Jahren | 


| 1807 und 1907. Das Silber 5. 8. 
| foftete 223 Francz pro Kilogramm im 


| Jahre 1807 gegen 108 Francs im 


| $ahre 1907; der Preis für Quedfilber 


ift von 6000 auf 6700 Francs geſtie-⸗ 


| gen. Erhebliche Preisfteigerungen zei: 
gen auch das Zinn, von 3400 auf 4500 
| Francd pro Tonne, ferner der Kobalt 


| von 1280 auf 2500 FFrancz, Blei fo= | 
530 Franc? aeaen 640 
| Franca 1807, Zint foftete 900, heute | 

Ganz erheblich bil- | 
liger ift au) das Eifen gemorden; | 
1807 mußte man für eiferne Stangen : 


| ftet heute 


nur 650 Frances. 


| ufm. 400 Francz die Tonne bezahlen, 


1907 erhielt man fte für 170 Francs, ı 
und heute (März 1908) können unfere 
Gifenmwerfe ihre Produktion zu einem | 


Ionnenpreife von 132 Francs leider 


nicht mehr Io3 werden! Die Kohle, be= | 


ren Produktion im leßten Jahrhundert 
eine folch gewaltige Steigerung erfah- 
ren bat, ift auch im Preife geitiegen. 
Die Tonne foftete im Jahre 1807 etwa 
10 Franc, im Jahre 1907 wurden 12 
bi3 13 Francs bezahlt. 


Veber Blißgeiahr der Bäume. 


| 

Das befannte Mitglied des belgi- 
fchen meteorologifchen Bureaus Dr. 2. 
Banderlinden zu Brüffel veröffentlicht 
eine intereffante Statiftif der in Bel- 
gien in den SYahren 1884 bis 1906 
porgefommenen Blitjchläge in Bäume. 
Zieht man nur die Zahl der überhaupt 
getroffenen Bäume ohne Rüdficht auf 
ihr Vorfommen -und ihre Vertheilung 


in Betracht, fo ergibt auch diefe Sta | 
tiftilt das Refultat, daß mehr als die | 


Hälfte aller Bäume treffenden Blih- 
foläge überhaupt auf die Bappeln ent— 
fält. An zweiter Stelle rangiren die 
Eichen mit rund 14 Brozent, dann fol- 


gen ‚die Nabelholzbäume und Ulmen | 


mit 6 bi 8 Prozent. Am jeltenften 
werben Obitbüume und in zweiter Li- 
nie fodann die Buchen vom Blite ge- 
Es iſt indeß klar, daß die 


das ‚Gelände einzeln vertheilten 


troffen. 


| &eelenrubhe 
oder Selbitvertrauen it ein unſchätzbarer 
Die Bajts des Selbjtvertrauens tit GejundHeit, umd 
die Bafıd der Gejundgeit ift eine gejunde 
tion, genährt Durch reine Speije und Trank. 


Malt Marrow 


it beides Speije und Tranf—ein reiner Extrakt des 
beiten eriten- 
ben find. E3 bejigt wunberholfe Gejund- 
heit jpendende Kigenjchaiten 3 fürdert die Aifi- 
milirung der Speife, vegelt den Stuhlgan 


Schlaf. Die allerbeiten Aerzte verfchrei 
ich für anaemifdıe, 
Grauen. Telephonirt Calumet1064 fofort und lat 
uss heute eine Kijte nah Eurem Heim fhiden. 


Tapeten 


Dritter Floor Ü 
,e Rolle für 3c Tapeten, einz. Partie 
30 Rolle für 6c Combination Tapeten 
6e RR. f. 10c Tapeten, gute Schattirung. 
S1,e R. f. 18c Ingrain Tapeten, fpez. 4 
19e Rolle für 35c zweifarbige, geblümte 


$15 Bahngebih, $10 | 


Shriftlide Garantie 
38 Gebik f. $5 
Priüdenarbeit u. 
Kronen, — bon () 
2.50 bis $10. 


Re 
onſtitu⸗ 


alzes und jeiniten Hopfens die für 


nahrt 
und bewirkt ſanften, * chenden 

en e3 täg- 
Ihwädlide Männer nıb 


Tepofit verlangt an Wlaihen für auswärtige Genbung. 


Malt Extract Dept., CHICAGO, 


Schidt Vohtlarte für Büchelhen, „Eminent Phofleians ef 
tbe WeR.* 


| und folhe Bäume, die mit beftimmten 
| weiteren Smwifchenräumen in langen 
| Reihen längs der Straßen oder fonjt 
| angepflanzt find, im Verhältniß zur 
‚Anzahl der ıberhaupt vorhandenen 
Bäume häufiger vom Blite getroffen 
merden.al3 diejenigen, welche gefchlo]- 
fene Beitände (wälder u. dergleichen) 
: bilden. Dies erklärt den guffallend 
hoben Betheiligungs-Prozentjag der 
Pappeln ohne meitered. Der ftarte 
Prozentfaß der Eichen, die doch zumeiit 
geichlofjene Beitände bilden, rechtfers 
tigt ihren alten Ruf als „Lieblinge“ 
des Vlies. Weil fie diefer beſonders 
gern heimfuchte, pflanzte man fie ſchon 
zu Karls des Großen Zeiten mit Bor- 
liebe in die Nähe von Gebäuden als 
deren natürlihe Blit;ableiter, und 
: Iehon in den älteften Zeiten war bie 
Eiche in Deutfchland dem Donnergotit 
geweiht. ine bi3herige, ziemlich weit 
verbreitete Annahme geht dahin, daß 
bor allem auch die Bodenart Einfluß 
auf die größere oder geringere Häufig- 
ı feit der Blitfchläge in Bäume äußere. 
| Diefe Annahme erhält aber — mohl 
; zur großen Enttäufhung der Wün- 
fchelruthenmänner, die nah ihren 
jüngften Behauptungen mit ihrem |n= 
| ftrument fogar genau die Pläße wollen 
\ bejtimmen können, in die der Blif mit 
ı Vorliebe einjchlägt — durch die bel- 
giſche Statiſtik keine Stütze, ſondern 
eher das Gegentheil. Wohl ebenſowe— 
nig durch die genauen Aufſtellungen, 
die über Art und Zahl der von Blitzen 
getroffenen Bäume in den lippiſchen 
Forſten in den ſiebziger Jahren des vo— 
rigen Jahrhunderts — nebenbei bis in 
die neueſte Zeit herein unſeres Wiſſens 
die einzige umfaſſende einſchlägige 
Statiſtik, die aber ebenfalls auf die 
Vertheilung der einzelnen Baumarten 
zu wenig Rückſicht nimmt — gemacht 
wurden. Man wird wohl nicht irre 
gehen, wenn man außer der Höhe der 
Bäume insbeſondere deren verſchiede— 
ner Kronenbildung und Säftezuſam— 
menſetzung einen entſcheidenden Ein— 
fluß auf die Zahl der Blitzſchläge ein— 
räumt. Nach wie vor aber gilt die alte 
Warnung: Stelle Dich während des 
Gewitters nicht unter einzeln ſtehende 
Bäume! Auch unter Obſtbäumen 
wurde ſchon eine große Anzahl von 
Menſchen durch Blitzſchlag getödtet. 
— — — — 
| — Auf dem Bureau. — Beamter 
(nervös): „Wer jharrt denn da immer 
fo mit dem Zug?“ — Kollege: „Der 
Meier dort am Zelephon; ber [pricht 
nämlich mit der Frau Direktor und 
macht dabei fortwährend Kragfüße!“ 
— Die empfindfame Gattin. — Er 
‚ (nad) einer Garbinenpredigt): „Aber 
ı Weibchen, Du mußt auch einmal ein 
| Auge zudtüden.“ — Sie (meinend): 
„Sa, Du, Du mögjteft mir am Tiebiten 
; alle beide zubrüden.” 
| — Ein Bolativug. — U: , 
! Sie haben geftern einen 
gang erlebt?"—B.: „Ja, bem Dipferl 
feine jhöne Frau ift durchgegangen!“ 


as, 





